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Geſchichte 
» des Krieges in der Vendee. 





Borwort 


WM. jemahls ben Quellen der neueren Kriegsge⸗ 
ſchichte einige Aufmerkſamkeit gewidmet bat, wird 


den Schriftftellee bedauern, den. ein größerer Plan 


nöthigt , Kriegsereigniffe zu befchreiben,, worüber nur 


franzöfifhe Quellen eriftiren. Für den Vendée⸗Krieg 
'wird bieß Uebel durch den unglücklichen Umftand vers 
‘doppelt, daß alle Papiere mit faft allen handelnden 


Merfonen der einen, Eriegführenden Macht im Kriege 
ſelbſt vernichtet worden find, fo daß wir von diefer 
Partey ſelbſt nichts befigen, ald Memoiren aus dem 
Gedaͤchtniß einer zum Glück fehr verfländigen Frau, 
und den Auszug einer andern Denkſchrift, welden 
jwey Männer liefern, die von Kriege nicht mehr 
verſtanden, ald jene, dabepleider! weit weniger zus 
verlaͤſſig find. — 
ıt . 


ä 


Unter diefen Umjtanden würde es gar Feine Ge⸗ 
fhichte des Vendée⸗Krieges geben können, hätten 
nicht vorzugsweife auf diefem Kriegstheater unter den 
Kepublifaner: Behörden die Allerheftigften Streitige 
keiten Statt gefunden; ben leidenfcaftlichfien Ans 
Hagen auf Zod und Leben vor dem Gerichte und vor 
dem Publicum wurde durd gleich heftige Widerles 
gungsfchriften "begegnet, und bierbey kamen eine 
Menge wichtiger Morizen ans Licht, wie man fie in 
franzöfifpen Quellen über alle andere Feldzüge des 
Mevolutionskrieges vergeblich ſucht. Ungeachtet dieſes 
Vortheils ift es unmöglich, auch nur eine Begeben« 
beit des Vendée⸗Kriegs volllommen in Zeit, Ort, 
Stärke der Truppen, wie im Detail der befondern 
Ereigniffe und Beziehungen darzuitelienz gegen die 
Zuredtweifung: daß bey folhem Mangel der Quel⸗ 
len Eein biftorifcher Verſuch unternommen werden 
ſolle, läͤßt ſich nur die unumgaͤngliche Nothwendig⸗ 
keit anführen, das einem Werke, was beſtimmt iſt, 
nach und nach alle Feldzüge der neuern Kriege zu 
liefern, wenigſtens die Skizze des Interreflanteften, 
des Wichtigſten und des Einflußreichſten von dieſen al⸗ 
len nicht fehlen darf. Nächftvemift es, bey dem feſten 
Vorfag der gewiffenhafteften Treue, keine geringe 
Verfuhung, die Geſchichte eines Kriegs‘ zu bearbeis 
ten, 'deflen Ereigniſſe vielleicht nie ihres Gleichen 


* 5 
gehabt haben, der den Grund zu der ganzen neues 
ten Rriegführung gelegt bat, und von dem bis heute 
Fein geicichtlihes Ganzes vorhanden iſt, als das 
verwirrte Gemengſel nicht zu verftehender Wahrheit 
und unbegreiflicher Lüge , welhem Beauhamp den 
Zitel: Histoire de la guerre de la Vendee et 
des Chouans beplegt. 

Was die Form bes Werkes betrifft, fo haben die 
Mängel der Quellen und die Art des Kriegs nur zu 
großen verändernden Einfluß darauf erhalten müſſen. 
Für andere Feldzüge warb durch die Vereinigung von 
gedructen Quellen, Handfchriften und Augenzeugen 
meift derjenige Grad von Ueberzeugung und Wahre 
heit erfangt , welchen biftorifhe Werke von größerem 
Umfange gewöhnlich erreihen können; man durfte 
baber, der Wahrheit und Deutlichkeit unbeſchadet, 
dem Styl jene beftimmte Kürze geben, ohne welde 
ein größeres gefchichtliches Werk feinen Hauptzweck 
verfehlt. Faner find faft in jedem andern europäts 
fchen Kriege die politifhe und adminiſtrative Orgas 
nifation der flreitenden Mächte, die Zufammenfegung 
and Fechtart der Heere, die generellen Verhältniffe 
der dirigirenden Perſonen, wieabie Beſchaffenheit 


des Landes, als allgemein bekannt anzunehmen, und 


es würde Pedanterie ſeyn, an die Beſchreibung die⸗ 
ſer Gegenſtände nur ein Wort zu verlieren. Ganz 
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Geſchichte 


» des Krieges in der Vendée. 





Borwort 


Mr jemabl3 ben Quellen ber neueren Kriegsge⸗ 
fhichte einige Aufmerkſamkeit gewidmet hat, wirb 
den Schriftfteller bedauern, den ein größerer Plan 
nötbigt , Kriegsereigniffe zu beſchreiben, worüber nur 
franzöſiſche Quellen eriftiven. Für den VendeesKrieg 
"wird dieß Uebel durch den unglücklichen Umftand vers 
‘doppelt, daß alle Papiere mit falt allen handelnden 
Perſonen der einen, Eriegführenden Macht im Kriege 
feldft vernichtet worden find, fo daß wir von diefer 
Partey ſelbſt nichts befigen, ald Memoiren aus bem 
Gedaͤchtniß einer zum Glück fehr verfländigen Frau, 
und den Auszug einer andern Denkſchrift, welden 
jwey Männer liefern, bie von Kriege nicht mehr 
verſtanden, als jene, babeyleider! weit weniger jus 
verläflig find. 
it 








Geſchichte 


» des Krieges in der Vendée. 





Bornwort 


Wer jemahls den Quellen der neuern Kriegsge⸗ 
ſchichte einige Aufmerkſamkeit gewidmet hat, wird 
den Schriftſteller bedauern, den ein größerer Plan 
nöthigt , Kriegsereigniffe zu beſchreiben, worüber nur 
franzöfifhe Quellen eriftiven. Für den Vendée⸗Krieg 
‘wird dieß Uebel durch den unglücklichen Umftand vers 
‘doppelt, daß alle Papiere mit faft allen handelnden 
Perſonen der einen, Eriegführenden Macht im Kriege 
felbft vernichtet worden find, fo daß wir von diefer 
Partey ſelbſt nichts befigen, ald Memoiren aus dem 
Gedaͤchtniß einer zum Glück fehr verftändigen Frau, 
und den Auszug einer andern Denkſchrift, welden 
jwey Männer liefern, bie von Kriege nicht mehr 
verftanden, ald jene, babeyleider! weit weniger zus 
verläflig find. 
rt. 








Geſchichte 


» des Krieges in der Vendsée. 





Borwort 


Wer jemahls den Quellen der neuern Kriegsge⸗ 
ſchichte einige Aufmerkſamkeit gewidmet hat, wird 
den Schriftſteller bedauern, den. ein größerer Plan 
nöthigt , Kriegsereigniffe zu beſchreiben, worüber nur 
franzöfifhe Quellen eriftiren. Für den VendeesKrieg 
‘wird dieß Uebel durch den unglücklichen Umftand ver« 
‘doppelt, daß alle Papiere mit faft allen handelnden 
Perſonen der einen, Eriegführenden Macht im Kriege 
felbft vernichtet worden find, fo baß wir von biefer 
Partey felbit nichts befigen, ald Memoiren aus dem 
Gedaͤchtniß einer zum Glück fehr verftändigen Frau, 
und den Auszug einer andern Denkſchrift, welden 
jwey Männer liefern, bie von Kriege nicht mehr 
verſtanden, ald jene, babepleider! weit weniger zus 
verläflig find. 


ı" 
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ä | 
Unter diefen Umjtanden würde es gar Feine Ges 
fchichte des Vendée⸗Krieges geben können, hätten 
nicht vorzugsweife auf diefem Kriegstheater unter den 
Republikaner-Behörden die Alerheftigften Streitige 
keiten Statt gefunden; ben leidenſchaftlichſten Ans 
Hagen auf Zod und Leben vor dem Gerichte und vor 
dem Publicum wurde durd gleich heftige Widerles 
gungsfchriften "begegnet, und bierbey kamen eine 
Menge wichtiger Notizen ans Licht, wie man fie in 
franzöfifden Quellen über alle andere Beldzüge des 
Revolutionskrieges vergeblich ſucht. Ungeachtet dieſes 
Vortheils iſt es unmöglich, auch nur eine Begeben⸗ 
beit des Vendée⸗Kriegs vollkommen in Zeit, Ort, 
Stärke der Truppen, wie im Detail der bejondern 
Ereigniffe und Beziehungen darzuitellenz gegen die 
Zurehtweifung: daß bey folhem Mangel der Quel⸗ 
len Eein biftorifcher Verſuch unternommen werden 
ſolle, laͤßt ſich nur die unumgaͤngliche Nothwendig⸗ 
keit anführen, das einem Werke, was beſtimmt iſt, 
nach und nach alle Feldzüge der neuern Kriege zu 
liefern, wenigſtens die Skizze des Interrefanteften, 
des Wichtigſten und des Einflußreichſten von dieſen al⸗ 
len nicht fehlen darf. Nächftvemift es, bey dem feſten 
Vorfag der gewiffenhafteften Treue, Feine geringe 
Verfuhung, die Gefchichte eines Kriegs‘ zu bearbeis 
ten, deſſen Ereigniſſe vielleicht nie ihres Gleichen 


u 5 
gehabt haben, der den Grund zu ber ganzen neues 
ren Rriegführung gelegt bat, und von dem bis heute 
Fein geichichtliched Ganzes vorhanden ift , ald daß 
verwirrte Gemengſel nicht zu verftehender Wahrheit 
und unbegreiflicher Lüge, welhem Beauchamp den 
Zitel: Histoire de la guerre de la Vendee et 
des Chouans beylegt. 

Was die Form bes Werkes betrifft, fo haben die 
Mängel der Quellen und die Art des Kriegs nur zu 
. großen verändernden Einfluß darauf erhalten müffen. 
Für andere Zeldzüge ward durch die Vereinigung von 
gedrudten Quellen, Handfhriften und Augenzeugen 
meift derjenige Grad von Ueberzeugung und Wahrs 
beit erfangt , welchen biftorifche Werke von größerem 
Umfange gewöhnlich erreihen können; man durfte 
Daher, der Wahrheit und Deutlichkeit unbefchadet, 
dem Styl jene beftimmte Kürze geben, ohne welde 
ein größeres gefchichtlihes Werk feinen Hauptzweck 
verfehlt. Fener find faft in jebem andern europäi⸗ 
fhen Kriege die politifhe und adminiftrative Orgas 
nifation der flreitenden Mächte, die Bufammenfegung 
und Zechtart der Heere, die generellen Verhältniſſe 
der dirigirenden Perſonen, wieadie Beſchaffenheit 
des Landes, ald allgemein bekannt anzunehmen, und 
ed würde Pedanterie feyn, an die Befchreibung dies 
fer Segenftände nur ein Wort zu verlieren. Ganz 
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anders ift es in dem Vendée⸗Kriege. Die Eriegfühe 
rende Macht, das Heer, bie Verhältniffe der An⸗ 
führer ſchufen ſich neu; fie, wie das Kriegstheater 
ſelbſt, waren ganz verſchieden von dem Gewöhnli⸗ 
hen und allgemein Bekannten ; bis in das geringſte 
Detail mußte alled befchrieben werden, und Mandyes 
mehrmahls beſchrieben, denn oft änderten ſich die 
wichtigften Verbältniffe in einem Augenblicke bis zu 
den gerabe entgegengefegten um. Noch mehr Auss 
dehnung erhielt vas Werk, wenn fich tro& der ſorg⸗ 
fältigften Vergleihung der Quellen Eein glaubhaftes 
Kefultat ergab, und man dann flatt der wenigen 
Morte, in die fich diefes gewöhnlich drängen läßt, 
die ganze mühſame Unterfuchung felbft und alle ver- 
fhiedenen Meinungen und Behauptungen , über bie | 
man nicht zu entfcheiben wagte, darlegen mußte. 
Würdigt der billige Lefer demnaͤchſt tie ungeheure 
Maſſe des Stoffs — denn wenn in dem thatenrei« 
hen Feldzuge desfelben Jahrs in den Niederlanden 
6 große Treffen, die man Bataillen nennen Eanır, 
und gegen Go Gefechte geliefert wurden, ſchlugen ſich 
die Vendees Bauern während eines gleichen Zeitraums 
in 16 großen Schlachten *) und mehr als 130 meift 
®) Jede diefer Bataillen ift in Hinficht der Truppenzapl und 


des Refultats aufdem Schlachtfelde felbft, wenigſtens 
von derfelben Bedeutung, als die berühmten Schla he 


— 
— Ta 








7 
ſehr bedeutenden Treffen — fo wird vielleicht bie uns 
verhältnifmäßig größere Ausdehnung der Befchreis 
bung diefes Feldzugs Entihuldigung finden. Der 
Hauptzweck des ganzen Unternehmens iſt Wahrheit 
und Deutlichkeit 5 dieß laͤßt fi dur große Mühe 
allerdings oft, jedoch nicht immer mit der gedrange 
teften Kürze vereinigen. 

Noch eine Verſchiedenheit diefer Schrift von ber 
Belchreibung anderer Zeldzüge ift die Anführung der 
Quellen für jede einzelne Vegebenbeit; bey der 
Unzulänglichkeit der Materialien mußte der Kriti die 
Prüfung jedes einzelnen Falls moͤglichſt erleichtert 
werden, es ſind daher auch nicht allein die Beſtaͤti⸗ 
gungsquellen des angenommenen Reſultats der Un⸗ 
terſuchung angeführt, ſondern alles, was über jedes 
einzelne Ereigniß vorhanden iſt; der Kritiker kann 
dann leicht entnehmen, ob die Anſicht des Verfaſſers, 
worauf es bier leider! oft ankommt, auch bie rech⸗ 
te ſey. 


ten, durch welche Buonaparte in den Jahren 1796 und 
1797 Italien eroberte. 





N 


Detrahter man ben Tinten Uferrand ber ‚Loire 
pon Saumur bis zum Meer als Baſis und nördliche 
Seite eines großen Vierecks, mas öftlih von dem 
Fluß Thoué, fühlih durch ben Lauf der Sevre 
niortaife von St. Mairent bis zu ihrer Mündung, 
und weftlih von dem Ocean begranzt wird, fo bat 
man in den bedeutenden Randestheilen ber vormah⸗ 
ligen Provinzen Anjou, Poiton und Bretagne, welr 
he den Inhalt diefes Vierecks ausmachen, das ganz 
ze Anfurrectionsland und Hauptkriegstheater der Ven⸗ 
bee vor ſich. | 2 u 

Bis auf einen Heinen Raum zwifden der Se⸗ 
vre niortaife bey St. Mairent und den Quellen 
des Thoue vollflommen von den angegebenen Linien 
eingeſchloſſen, haͤngt bad Vendée Viereck mit der 
Hauptmaſſe des Landes nur durch einen ſchmalen Hö⸗ 
benzug zuſammen, der ſich von den Quellen der Von⸗ 
ne ab, zwiſchen St. Maixent und Parthenay durch. 
jene Lücke drängt und in weftnordwertficher Richtung 
an Cecondigny, St. Pierre du hemin und les 
Effarts bis gegen Grand Luc fortlaufend, die Haupts 
Waſſerſcheidung und den Bildungsftamm. für das gans 
je Terrain zwifchen ben vier begränzenden Waflers 
linien ausmacht *). 


») Die hoöchſten Punete diefer hüglichten Waſſerſchei⸗ 


9 
Die Flußgebiethe derfelben, zu deren unmittel« 
barem Bereich das ganze Land gehört, ftoßen fammts 
lich in dem Urfprung aller ihrer bedeutenden Neben« 
flüffe auf biefer Höhenreibe zufammen und fällen von 
deren oberften Rüden nach allen vier Weltgegenden 
ab. Ben dem gänzlihen Mangel an großen Städten 
und andern auffallenden Drientirungsgegenftänden 
im Innern des Landes, ſey es erlaubt, die wichtigere 
Slußlinien, wie ſolche fhon die Charte bezeichnet, 
bier noch einmahl anzugeben; ohne diefer Eurzen 
Necapitulation nachzugehen, würde ber Leſer vielleicht 
faum zu Ende des Buchs die nöthige Ueberſicht in 
dem endloſen Labyrinthe des Vendée⸗Terrains erhal⸗ 
- ten-haben, fo wie wir alle Fünftigen Terrainangaben 
lediglich nach dem Naturnetz der Waſſerzüge werden 
orientiren müffen, wenn fie beftimmt und in die Aus 

gen fallend feyn foden. 
Südlich zu der Sevre niortaife entfpringt zus 

exft bey Secondigny: 
Die Autife ; fie fließt in fübweftlicher Hauptriche 
tung und ohne irgend einen wichtigen Ort zu berühren, 
bis Moille, wo fie fih mit ihrem Hauptfluß verei⸗ 


dung find Faum 450 Parifer Buß über der Mees 
resfläche erhaben, fo daß fie ſich von dem übrigen 
Lande nur wenig und an vielen Stellen gar nicht 
auszeichnet. 
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nigt. She Bette iſt ſeicht und fie iſt beynahe aller 
wärtd zu durchwaden. Wir wollen dieß gleich hier für 
faſt alle Zlüffe des Vendée⸗Vierecks bemerken, fo lan⸗ 
ge fie im Bocage fließen; erſt in den Ebenen außers 
Halb desfelben werden mehrere für Kähne von 20 und 
mehr Tonnen fahrbar. 

Die Vendee, von weldher das Departement glei⸗ 
des Nahmens, fo wie das ganze Kriegstbeater den 
Nahmen führt, entfpringt eine Meile ſüdöſtlich von 
St. Pierre du chemin, ebenfalls an dem Hauptruͤ⸗ 
den, vereinigt fih bey Merevent mit der Mere, die 
von la Chataigneray Über Vouvant herabkömmt, 
und erreicht über Fontenay le Comte die Sevre un 
weit Marans. Unterhalb Fontenay träge der Fluß 
Kähne von ı5 bis 18 Tonnen. - 

Don St, Pierre de hemin theilt ſich die Haupts 
walfer- Scheidung des Vierecks in zwey Aeſte, ein Hö⸗ 
benzug läuft rechts über Pouzauge gegen led Her⸗ 
bier, der andere füllt das füdlihe Bocage zwiſchen 
Ia Ehataigneray, Vouvant, Chantonnay , bis les 
Efiarts; bey les Eifarts Eommen die zwey Rüden 
durch Seitenzweige des eritern, die von les Herbiers 
ablaufen, wieder in Verbindung. Ben St. P’erre du 
chemin, genau, wo beyde Möhenzüge fih ſcheiden, 
entſpringt 

Der große Lay. Er trennt ſich bit Boupere, in⸗ 


EEE. nn nn 8 


if 
dem er in norbweftlicher Richtung parallel zwifchen ih⸗ 
nen fortlauft; bey Boupere wendet ex fih füdlich und 
durchſchneidet den ganzen füblihen Höhenzug bis Mas 
reuil, wo er in die Ebene tritt. Zwey Meilen obers 
bald bey St. Vincent fort du Lay bat fich 
Der Eleine Lay mit ihm vereinigt; dieſer ente 
fpringt bey les Herbiers, und durchſchneidet von 
Mouchamp aus, ebenfalls in fcharf füdlicher Richtung, 
den füdlihen Hauptrücken. Bey Mareuil nimmt bee 
vereinte Lay vom finten Ufer die Smagne auf, bey 
Clay vom rechten.den Don. Der Lauf des erftern Fluſ⸗ 
ſes Sildet von feinem Urfprunge bey Vouvant ak, in 
weftlicher Richtung über St. Hermine und Beſſay, 
das wichtigfte füdliche Parallelthal des Hauptrüdens, 
Schon von St. Vincent fort bu Lay bat der vers 
einte Lay ſüdweſtliche Richtung genommen und bebäft 
diefelde bis zu der Ocean» Küfte bey, bie er unweit 
lAiguillon erreicht; vom Ausflug der Sevre niors 


taiſe bis zu diefem Puncte hat bie Küfte noch ſcharf 


weftliche Richtung, fo daß fie bis dahin noch zur ſüd⸗ 
lichen Gränge bes Vierecks gerechnet werden muß. Der 
Lay gehört zu den bebeutendften Flüſſen in ber Ven⸗ 
dee; von feiner Wendung gegen Süden bey Boupere 
ab, ift er nicht mehr zu durchwaden, und kaum ift er 
bey Mareuil aus dem Bocage getreten, fo wirb er 


ſchiffbar. 
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Indem der Yon, bey Dompierre für Von , 
eine Meile von feiner Quelle und nad anfänglich 
nordweſtlichem Laufe, ſcharf ſüdliche Nichtung ans 
nimmt, und folde, la Rode fur. Don vorbey, bis 
zu feinem Ausfluffe ununterbroden benbehält, bildet 
‘er die weftliche Gränzlinie der füdlichen Abdachung des 
Hauptrückens. Alle Gewaͤſſer trennen fi) in perpene 
dieulaͤrer Richtung von der Wafferfheidung feines rech⸗ 
sen Ufers, und geben in ununterbrochen weſtlichem 
Laufe unmittelbar dem Ocean zu. Ihre Bahn ift Eurz 
und fie find alle unbedeutend ; die wichtigfte Flußli⸗ 
nie darunter ift: | 
Die Vie. Sie entfpringt bey Belleville, unweit 
ber Wendung des Don nad Süden, und fällt bey St. 
Gilles in das Meer. Die Gegend ihres Urfprungs ift 
— der letzte weſtliche Abfall des. Hauptruͤckens gegen die 
Meerniederung; der Anfang diefer Verfluhung findet 
ſich unmittelbar an der Waſſerſcheidung des kleinen 
kay bey les Eſſarts, und an den Quellen des Von 
‚und. der Boufogne. Das XTerrain verbreitet fid) gleich 
von dort aus in große Plateaus, die indeß nod Gras 
nit als dominirendes Srundgeftein haben, hier und 
ba nody mit bedeutenden Hügeln befegt, und von fteil 
eingefehnittenen Thälern durchzogen find. 
Die Boulogne entfteht nahe an der Quelle des 
Don, nimmt bey Saligny unweit Belleville (darf - 


—— 
| _  _ _ . _ _ 
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nördliche Richtung, und feßt in derſelben Tängs des 
nördlichen Abhangs die Gränzlinie des weſtlichen oder 
unmittelbaren Ocean⸗Flußgebiethes fort, ſo wie der 
Don ſolche längs der ſüdlichen Abdachung bildete. Alle 
Gewoͤſſer trennen fi perpendiculair von der Waſſer⸗ 
ſcheidung ihres linken Ufers, biß fie in die Nähe des 
Sees Grand Lien kommt, der fie bey St. Philbert 
aufnimmt. 

Der Falleron, bey Touvois entſpringend, ber 
zeichnet in diefer Breite die nörbliche Graͤnze der weſt⸗ 
lichen Abdachung des Hauptrüdens. Bon der Wafler« 
fcheidung feines rechten Ufer nördlich Machecoul und 
Bourg meuf ſenken ſich alle bedeutendere Gewaͤſſer 
gegen die Loire, welche bier mit dem Ocean, dem 
Zalleron, dem See Grand Lieu und deffen Abfluß 
nad der Loire (dem Fluſſe Achenau) ein Art Halbins 
fel umſchließt, die nur durch einen ſchmalen Landſtrich 
bey Madecoul zwiſchen dem Salleron und dem Tenu 
— Nebenfluß oder vielmehr Urfprung des Achenau — 
mit der Hauptmaſſe des Vierecks zuſammenhaͤngt. 

Gehen wir von der Boulogne aus gegen Oſten, 


dem größten und wichtigſten Theile des Vierecks, 


nähmlih an dem nördlihen Abhange ded Hauptrüs 

ckens fort, fo treffen wir zuerft auf " 
Die Maine. Sie entfsringt aus zwey Quellen, 

wovon bie Eleinere bey led Eſſarts unweit dem Ur⸗ 


— — * 
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fprung der Boulogne, die größere bey les Merbiers 
an derfelben Stelle liegt, wo ber Eleine Lay entfteht. 
Beyde Bäche vereinigen ſich bey St. George pres 
Montaigu , berühren in fortgefegt nordnordweſtlicher 
Richtung Montaigu, Aigrefeuille, St. Martin, und 
fallen unterhalb St. Fiacre in die 
Sevre nantaiſe. Diefe, der Hauptfluß des norbs 
liben Abhangs, entfpringt bey Secondigny,, wenige 
Schritte von dem Urfprunge der ſüdlich abfallenden 
Autife; die Orte St. Laurent fur Sevre, Mortagne, 
Tiffauges, Cliffon, Vertou *) find in ihrem unauss 
geſetzt nordweſtlich fortlaufenden Thale erbaut. Sie 
faͤllt, nachdem ſie außer der Maine vom linken Ufer, 
noch vom rechten bey Cliſſon die Moine, bey Pallet 
die Sangueſe aufgenommen hat, bey Nantes in die 
Loire. Von Vertou ab iſt der Fluß jetzt noch ſchiffbar. 
Auf derſelben Stelle, wo die Seore nantaiſe 
und die Autife entfpringen, tritt aud die Quelle des 
Ihone hervor, fo daß auf diefem Punct der nördliche, 
öjtlihe und füdliche Abhang in ihrer oberften Entites 
bung zufammentreffen. Da indeß, vermöge dieſes ges 
meinſchaftlichen Urfprungsortes ber drey Quellen, der 
®) Sonderbarerweile hat auch das Städtchen Cha⸗ 
tillon den Beynahmen sur Sevre, obfhon es eine 


ſtarke Meile rechts diefes Slufles, an dem Bache 
Louin liegt. 
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Lauf des Thoue Über Parthenay, Airvault, Ihouars 
und Montreuils Bellay bis zum Ausfluß in die Loire 
unterhalb Saumur, mehr ein großes Dreyed mit 
letzterm Fluß und der Gevre, als ein Parallelthal des 
Hauptrückens bildet, fo fondert ſich auch von dieſem 
zu Ausfüllung des Delta's ein eigener bedeutender 
Hohenzug ‚ der. ald Waſſerſcheidung zwiſchen Sevre 
und Thoué ſcharf bezeichnet, in nördlicher Richtung, 
nabe an Chatillon vorbey, bis zu dem Walde von 
Vezins fortläuft. Bon hieraus theilt er ſich in unzähe 
lige Verzweigungen nach allen drey Flüſſen, und wird 
ſo der Hauptknoten und Bildungsftamm für das ganze 
Zerrain, was fie einfließen. Der XThoue ift von 
Montreuil» Bellay ab ſchiffbar. 

Zur Sevre fammelt fi zuerft an diefem Rü⸗ 
den aus mehreren Bächen, welde von led Echau⸗ 
broignes, Maulevrier und dem Walde von Vezins 
herabkommen, | 

die Moine. Sie berührt in beftändig weſtnord⸗ | 
weſtlicher Hauptrichtung die bedeutenden Orte: Ehole 
fet, Monfaucon und Cliſſon. 

Die Sanguefe bat ihre Quellen bey Villedieu 
an dem Höhenzuge, der von Vezins aus das rechte 
Ufer der Moine begleitet; fie fließt anfangs norbwefte 
lich an Gefte vorbey, wendet fih aber nabe unter 
diefem Orte weſtlich gegen ihren Ausfluß bey Pallet, 


- 
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den fle mir Beybehaltung diejer Hauptrichtung in 
mehreren großen Biegungen über la Chauſſaire und 
Mouzillon erreicht. 

Deftlih der Sanguefe beginnt das unmittelbare 
Slußgebieth der Loire in dem Delta, mit den Büs 
chen, welde von dem Cholleter Walde, Vezins und 
und Chemie herabkommen, und dur ihre Verei⸗ 
nigung bey Beaupreau den Evre bilden; diefer Fluß 
ergießt fih nach Eurzem nördlichen Laufe über Mons 
trevoult und Ia Boiffiere bey St. Florent in bie 
Loire. 

Der Layon entſteht bey der Abtey la Fouge⸗ 
reuſe, zwiſchen Argenton le chateau und Vihiers; 
“er ſtrömt anfangs nördlich bis les Verches unweit 
Done, wendet ſich aber von dort gegen Nordweſt, 
und nimmt bey Zortfegung diefer Richtung über Thous 
arce Rablay und St. Aubin de ligne bis Chalonne, 
wo er die Loire erreicht, beynahe alle Gewälfer vom 
nördlichen Abhang auf, welche nicht der Evre dem 
Hauptſtrom zuführt. Rechts des Layon gehören nur 
wenige Waſſerzüge noch zu dem unmittelbaren Loire⸗ 
Flußgebiethe; beynahe alle übrigen Gewäſſer dieſer 
Seite ergießen ſich in den Argenton und gehen mit 
ihm dem Thoue zu. 

Die Quellen des Argenton liegen an dem Haupt⸗ 
M rücken des Delta’s, eine Meile oberhalb Breſſuire bey 
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dem Kirchdorf Clazay; der Fluß berührt Breſſuire, 
Argenton le chateau, Maſſay, und fällt bey Bai⸗ 
gneur in ben Thous. 

Einige Bäche, welche. an den höchſten Kamm 
des öftlihen Abbangs in dem Raume zwifhen ben ' 
Quellen ded Argenton und des Thoue entfpringen, 
vereinigen fi unweit dem Schloſſe Eliffon zu einem 
Eleinen Fluß, Thouaret genannt. Diefer bildet in 
nordöſtlichem Laufe über Chiché und St. Varent bis 
zu feinem Ausfluß bey Manlay in den Thoue den 
legten Radius, welchen wir in dem Vendée⸗Viereck 
zu bezeichnen haben ; gleich rechts des Thoué drängt 
fi) der Hauptrüden durd die anfangs bezeichnete 
Lücke zwiſchen Secondigny und St. Mairent. 

Nach einer möglichſt genauen Berechnung, auf 
den Grund der Caſſiniſchen Charte, enthält das 
Viereck wenigftend 240 geographifche Auadratmeilen, 
welde nicht ganz 680 TI Lieues gleich fommen. Die 
Bevölkerung betrug zu Anfang der Nevoulution im 
Durchſchnitt zwifhen 3500 und 3000 Menſchen auf 
der Quadratmeile, alfo gegen 650,000 für die ganze 
Fläche 
Sehr verſchieden, nach den Eigenthümlichkei⸗ 
ten des Terrains und nad den Verhältniſſen zu der 
nachften Umgebung, find die Eultur des Bodens, bie 
Vertheilung und die Befchaffenheit der Wohnungen, . 
Geiſt d. Zeit: 12. Jahrg. %, B. 2 
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und felbft Sitten, Gebräude und Denkungsart der 
Bewohner dieſes im Durchſchnitt fehr ergiebigen und 
gut angebauten Landes. 

Der größte und wichtigſte Theil desfelben, nahme 
lich der Hauptrücken mit einem Theile feiner ſüdlichen, 
öftlihen und der ganzen nördlichen Abdachung (in fo 
ferne dieſe zuſammenhängende Landmaſſe, nördlich 
von der Loire, weſtlich von dem Flußgebiethe der 
Boulogne und dem Don, ſuͤdlich von der Smagne 
und der obern Vendée bis Fontenay le comte, 
und öſtlich von einer Linie begraͤnzt iſt, bie von Xan⸗ 
ton an ber Autife Über Secondigny, Parthenay, 
Argenton le chateau und Briffac bis zu ber Lois 
ve fortläufe) wird feit undenkliden Zeiten le Bo- 
cage de l’Anjou et du Poiton genannt, und ift 
beynabe in aller Hinſicht von ganz gleicher Beſchaf⸗ 
fenbeit. 

Aus dem tauſendfach verfchlungenen Labyrinthe 
unzähliger ſchmaler, meift nicht tief eingefchnittener, 
Fluß⸗ und Bachthäler fteigt eine gleihe Menge unbes ' 
deutender Hügelreiben und Hoͤhenrücken empor, bie 
in ihren unendlichen Wendungen und Verzweigungen 
an ſich fhon ein höchſt ſchwieriges und ganz unübere 
ſehrbares Zerrain bilden. Hierzu Eommt noch, daß 
die Eultur das Land in lauter Feine Abfchnitte von 

kaum 2 bis 300 Schritt im Quadrat gerheilt hat, 


19 
die zur Sicherung mit breiten Gräben und 6 bis ı3 
Fuß boden Erdwaͤllen, auf diefen wieder mit dichten He⸗ 
Een und dazwiſchen vereinzelten Bäumen, rings ums 
geben jind. Gewöhnlich ift naher der Blick auf den Um⸗ 
fang eines Feldes, auf kaum 2 bis 3oo Schritt bes 
ſchränkt, und findet fi zuweilen ein höherer Ueber⸗ 
fihtspunct, fo erfheint die Gegend ein unüberfehba= 
ver Wald, in dem nur bier und da der Durchblid ei⸗ 
nes grünenden Feldes, ein einzelnes Ziegeldach oder 
die Spitze eines Kirchthurms auf Cultur und Bes 
wohner ſchließen laſſen. | 

Denkt man fi nun diefe Bewohner in lauter 
vereinzelte Hütten und Meyereyen zerftreut, bie We⸗ 
ge zu jeder Hütte ein Labyrinth grundlofer Steige, 
die, Eaum für den fehmälften Karren breit genug, 
zwifhen den Aufwürfen binlaufen, und an vie⸗ 
len Stellen durch die überhängenden Heden und Bäur 
me regendicht verwachfen find *); fo denkt man ſich 


*) Beauchamp T. J. p. 16 — 23. 
Mad, La Roche Jaquelein, Tom, I. p. 40—44. 
Turreau, p. 2630. 

Der Berfafler hat feldft Gelegenheit gehabt, Ans 
jow und die Bretagne auf dem rechten Ufer der Loire 
son Angers did Nantes, und von Nantes über Ren⸗ 
nes bis an die Gränze der Normandie zu durchreis 
fen. Zwar Hat die Natur auf dem rechten Ufer we« 
niger Waflerzüge, und Daher zwifchen den Thälern 
größere Plateaus gebildet, und diefe find dabey meiſt 

2 * 
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dieſen allgemeinen Schlupfwinkel noch beſonders und 
zwar beynahe in allen Gegenden mit bedeutenden 
Waldſtrecken oder undurchdringlichen Heideſtellen 
durchzogen, nur eine große Poſtſtraße (die damahls 
noch nicht vollendete Chauſſe von Nantes über Mon⸗ 
taigu nad) Luçon und la Rochelle) *) in dem gan⸗ 


unangebaut und mit niedrigem Heidekraut bewach⸗ 
ſen, ſo, daß allerdings das Terrain im Ganzen hier 
weniger ſchwierig und durchſchnitten iſt, als im Bo⸗ 
cage; allein die Eigenthümlichkeiten des bebauten 
Landes find nach der Verfiherung aller Eingebormen 
auf beyden Ufern ganz Diefelben ; ich habe daher das 
feld entnommene Bild der Eulturgeitaltung und 
der Anficht größerer angebauter Stredten auf dem 
rechten Ufer unverändert auf das ‚linke überaetras 
gen, und zwar um fo ficherer, als das officielle 
Werk: Description topographique et statistique de 
la France, und die glaubwürdigften befchreibenden 
Augenzeugen , Turreau und Madame la Roche Ja⸗ 

quelein, im Wefentlihen volllommen damit übereins 
ftimmen. - , 

*) Zwar find in der Topographie de la France noch 
verſchiedene Landftraßen angegeben, allein in der 
Beſchreibung des Departements Loire interieure 
p. 6, wird ausdrüdlic gefagt, die Communicatios 
nen feyen im Allgemeinen fo fchlecht, daß man die 
drey übrigen Departements im VendeesViered faft 
als ungugängli betrachten könne; nur in der bes 
ften Jahrszeit und zu Pferde wäre darin fortzukom⸗ 
men. Unter der Regierung des Buonaparte ift für _ 
die Straßen dieſes Landſtrichs viel geſchehen, früher 
waren kaum die wenigen Straßen zweyten Range 
für ſchweres Fuhrwerk fahrbar. 
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zen Raume und dabey völligen Maugel an bedeuten⸗ 
den Städten und wichtigen Etabliſſements füw Handel, 
Induſtrie oder wiſſenſchaftliche Bildung; fo wird man 
eben fo lebhaft von den Vortheilen frappirt, die dieſes 
Land einer infurgirten Maffe’gewähren kann, als ſich 
anderer Seits aus. deffen ganzer Befchaffenheit mit gros 
ber Wahrſcheinlichkeit auf einen eigenthümlichen, zu 
Widerftand und Aufopferung befenders geeigneten 
- Sinn feiner Bewohner ſchließen läßt. Wir wollen ver⸗ 
fuchen die Grupdzüge ihrer Verhältniſſe, ihrer Sitten 
und ihres Charakterd nad den bewänrteften Quellen 
in Folgendem barzuftellen. 

Aderbau, nod mehr. aber Viehzucht *), find die 
allgemeinen, beynahe ausſchließlichen Nahrungs;weie 
ge der ganzen Volksmaſſe. 

*) Legendre, Zleifher und Gonvents-Deputirter ans 
Berfailles, fagt in der Convents⸗Sitzung vom 21. Fe⸗ 
bruar 1794 (3. Ventoſe an 2.), ed feyen jährlich in 
jeder Woche von Dftern bis Johannis 600 fette 
Ochſen aus dem infurgirten Lande der Bendce ges 
zogen worden. Er beruft fich hierbey zu befferer Aus 
torität ausdrüclich auf feinen frühern Stand. 

Berthre gibt ungefähr gleichſtimmig booo als den 
Betrag der jährlichen Exportation an; außer dies 
fen follen, nah ibm, noch 20,000 Zugochſen jährs 
lich aus der Vendée gegangen feyn. ft letztere Ans 
gabe gegründet, fo wäre die Viehzucht für den Flä⸗ 
chenraum außerordentlich bedeutend gemelen. 
Moniteur 1794. Nr, 155. p. 626, 
Berthre p. 50, 


”- 
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Die Quelle dieſes Erwerbs, das Egenthum 
des Bodoens war faſt durchgãngig im Veit des zahle 
reichen Adels, der es, gegen ben aligemeinen Gebrauch 
im übrigen Frankreich, nicht vernarhtete, ſondern, 
in Heine Meyereyen vertheilt, für bie Haͤlfte des Na⸗ 
turalertrags dem Landmann zur Bearbeitung überließ. 
In unaufgefekter Berührung wechſelſeitigen Intereſ⸗ 
ſes, wat feiner Natur noch nur durch gegenſeitiges 
Vertrauen, guten Willen, freundliche Theilnahme 
und Huͤlfe gedeihen konnte, fand der Bauer mit dem 
Grundperen; fremd war ihm die ganze übrige Welt, 
und eine ſolche Meyer-Familte in ihrer einfamen Hüte 
te, zwifhen ihren undurchdringlichen Hecken und 
Gräben, arm, aber im hohen Grade unverborben , 
gutmüthig, fromm nad dechtlich, gewährte ein Bild 
ber glülichken Nase, wie man es im übrigen Frank⸗ 
reich wohl meift vergebens ſuchte. . \ 
Ihre Fehler, wit ihren Tugenden aus derfelben 
Quelle, waren mırfe Mangel und Verirtungen als Ras 
fier ; fo artere der matürliche Muth des Eräftigen Vol⸗ 
kes ded rauhen Sauten leicht in Wildheit aus; das leb⸗ 
bafte Setadl tür Eigenthum und Billigkeit und einem 
anfallenden af gegen alle Rechtsſtreitigkeiten *) ver⸗ 


ME Don Sorichwort: aucun Saint n’a dt proca- 
ver, erriguldigte der bigotte Bender » Bewohner 
dm Dre amd Goerz feinen Haß gegen die Advos 
— Vertpre p. 271 
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dankten fie vielleicht zum Theil ihrer großen Unwiſſen⸗ 
beithfelbft in den gewöhnlicheren Kenntniſſen niederer 
Volksclaſſen; die beftändige Einfamkeit machte fie tis 
mibe und übertrieben mißtrauifch gegen alles Fremde, 
und ihre Frömmigkeit ward oft zum Aberglauben, 
die Verehrung für Gottesdienſt und Geiſtliche zur 
blinden Ergebung in den Willen ihrer Prieſter. 


Die Allgemeinheit und unveränberlihe Dauer 


Diefes Charakters in den niedern Ständen ließ ſchon 
vorausiegen, daß dad Beyſpiel der höhern in Sitten 


and Lebensweiſe nicht auffallend davon abwich. Der 


Adel war nicht reich, weil er zu zahireih war; er 
machte daher nur felten Glüd in der üppigen Haupte 
ſtadt, und in der Negel kehrten die wenigen die es 


verfuchten, bald auf die väterlichen Güter zurüd, um 


ihr übriges Leben ausfchließlich der Verwaltung der⸗ 
felben zu widmen. Won dem mäßigen Ertrage lebten 
fie gewöhnlich) höchſt einfach und ohne Pracht; ihre 
größter Luxus war die Tafel, ihr einziges Vergnügen 
die Jagd. Bey der Schwierigkeit, dem Wilde in die» 
fem durchſchnittenen Terrain nachſtellen, nahm Alles 
Theil daran; die Hieſchjagd, die Jagd nah Wölfen 
und wilden Schweinen, machte der Pfarrer von der 
Kanzel bekannt; jeder Landmann eilte dann freudig mit 
feiner Slinte dem Summelplag zu, und eben fo wils 
fig und genau befolgte er bier die Anordnungen des 








ka 


Jaͤgers ber ihn anftellte, als er fpäterhin im Treffen 


dem Commando feiner Offieiere gehorfam war. Die 


Population der unbedeutenden Fleden, welche man 
in biefem Lande Städte nannte, war im Ganzen 
fo gering, daß fie kaum zur Betreibung der nothwens 
digften Handwerke hinreichtes; alle Mittel , wodurdy 
die Städte das Landvolk intereſſiren und wefentlichen 
Einfluß auf den Geiſt derfelben erbalten Eönnen, 
gingen ihnen ab, und ob fhon der Sinn ihrer Büts 
ger ſich mehr für die revolutionären Neuerungen eigs 
nete, fo war body vorauszufeßen, daß er die Mafle 
des Landvolks weber leiten, nod mit Erfolg bekaͤm⸗ 
pfen werbe *). 

Dieß war der Volkscharakter in dem eigentli« 
hen Bocage; er änderte ſich auffallend nach der Ber 
f&haffenheit des Bodens und den Erwerbäverbältniffen 
in den zunaͤchſt gelegenen Landſtrichen. 


Schon das Uferland der Loire, was öftlih uns 


ter dem Nahmen pays de mauges, weſtlich unter 
der Benennung le Loroux, eine linterabtbeilung 
des Bogage ausmacht, iſt vermöge der Nähe größerer 
Städte, Nantes, Angers, Saumur und wegen des 
®) Beauchamp, I. p. 2425. 
Madame la Roche Jaquelein, I. p. 45 — = 46. 
Berthre, p. 270 — 278. 


Dumouriez Leben, deutfche Überfegung. IL p. 249. 
Genſonnee's Bericht, Moniteur 1791. Nr. 314 u. 316. 
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bedeutenden Handels und leichtern Abſatzes an der 
Loire ſorgfaͤltiger bebaut, und die Einwohner ſind 
beſſer civilifirt und von mildern Sitten, als in den 
höheren Gegenden *). Zu | 
SSenfeits der öftlichen und ſüdlichen Graͤnzlinie 
bed durdfchnittenen Landes dehnen ſich die fruchts 
baren freyen Gegenden um den Thoue von Thous 
ars bis zu feinem Ausfluſſe und die weiten Ebenen 
bis zur Sevre niortaife, um Niort, Fontenay Ile 
comte und Luçon aus. Größere Städte und zuſam⸗ 


menliegende Dörfer, gute Straßen « und Waſſercom⸗ 
municationen, der aller fruchtbarfte Boden , welcher 


die Kornkammer für die ganze umliegende Gegend, 
nahmentlich für die Marine in fa Rochelle aus⸗ 
macht *) geben dieſem Lande das Anſehen und den 
allgemeinen Charakter der größern Maffe Frankreichs, 
auch flimmten feine Bewohner in Sitten und Dens 
Eungsart völfig;-mit dem großen Saufen ihrer Landes 
leute überein. Indem Dreyed zwiſchen dem Von, ber 
Vie und dem Dcean findet man ım Weſentlichen mit der⸗ 
ſelben Geſtaltung der Cultur auch alle übrigen Ver⸗ 
hältniſſe des Bocage wieder; nur breitet fi das Terrain 
nach Maßgabe der minder häufigen und weniger vers 
f[hlungenen Waſſerzüge in größere Plateaus aus; 

*) Beauchamp,I.p. 25—27. | 

“#) Legvinio, p. 126. 
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diefe find flach, felten angebaut und.gewöhnlich mie 
niedrigen Heidekraut bewachſen. Das Land iſt dar 
ber außer den Thälern und an ben übrigen angebau⸗ 
ten Stellen freyer, und erlaubt im Ganzen mehr 
Ueberfiht, ald im Bocage. Die Heinen Seehaͤfen 
Sables d' Dfonned und St. Gilles mit den beyden 
Städten oder vielmehr Flecken gleihes Nahmens 
find zu unbedeutend, ald daß fie Handel und Indus 
ftrie in der Gegend hästen beſonders beleben und 
verbreiten Eönnen. 

Biebt man. eine Linie längs ber Baferfibeidung 
des rechten Ufers der Wie von ber Meeresküfte key 
St. Sean de Monts bis gegen St. Chriſtoph bin 
auf, biegt fie von dort nad bem Urſprung des Fal⸗ 
leron und folgt diefem Fluſſe über Paur Machecoul, 


bis er fih eine Meile ſüdlich Bourgneuf mit dem 


Dcean vereinigt, fo bat man den Halbkreid ber Lands 
gränze des weftlichen Marais, Vendéen bezeichnet *). 


®) Beauchamp, I. p. 17. 

Das füdliche Marais der Bendse liegt an der Sevre 
'niortaise im Süden von Lucon, und wie haben eö 
unbemerkt gelaflen, weil weder die Infurrection noch 
der Krieg fih je bis dahin erſtreckt Haben. Da es 
ein Lünftlih ausgetrocdneter Moraft ift, den viele 
Gräben, Canäle und Dämme durchfchneiden, und 
der daher fchwieriger für den Krieg, und befler zur 
Bertheidigung geeignet ericheint als dad weſtliche 
Morais, fo Haben die meiften franzoͤſiſchen Schrift« 
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Der ganze Landſtrich iſt von der Natur angeſetzte 
Meerniederung, ganz’ eben, ‚bennahe durchgängig 
fruchtbar und gut angebaut; da indeß die Sicherung 
Ber Felder hier wie. im Bocage durch Gräben und 
Anfwürfe gefhieht, die Wohnungen ſehr zerftreut 
liegen und noch hufer dem der Waſſerhorizont aller⸗ 
waͤrts beynahe mit der Erdoberfläche zuſammentritt, 
ſo daß bey naſſer Jahreszeit die meiſten Wege un⸗ 
brauchbar und manche Gegenden ganz unter Waifer Ä 
geſetzt werben, fo hat dieß Land nicht weniger Schwie⸗ 
rigfeiten für die Kriegfährung, als die. höhern Ges 
genden bed Kriegätheaterd. Eine Meerenige von | 
kaum ı800 Schritt, Fromentine genannt, ſcheidet | 
unweit des Fleckens la Barre de Monts ‘die Inſel 
Noirmoutier von ber Küſte des Marais. Vormahls 
trennte ein noch ſchmalerer Meerarm auch bie Juſel 
Bouin von derfelben; diefer iſt jetztan manchen Stel⸗ 
Ien bis auf einen unbedeutenden Graben von der 
Breite weniger Fuß verfandet, doch hat der Landſtrich, 
den er einfchließt, immer noch feine frühere Benen« 
nung behalten. . J 

ſteller ſeine Charakteriſtik lieber gleich auf alle Nie⸗ 
derungsgegenden der Vendée ausgedehnt und gewöhn⸗ 

Lich in einem großen ſehr poetiſchen Gemählde dar⸗ 

geftellt, von dem man aber indem weftlihen Marais, 


wo allein Krieg geführt wurde, auch nicht bie allers ° 
geringſie Spur findet. 
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WR zu der Bretagne des linken Loire Ufers ges 
i ‚Niederung, noch 


von, eben fo ohne Induſtrie, und damit trug der Zur 
Rand und der Geiſt der Einwohner denfelgen Cbarak⸗ 


ter, wie in allen übrigen durchſchnittenen Gegenden 
der Vendée. 


weſtlichen Bocage zuſammen, fo daß mit feiner Cha⸗ 
rakteriſt die Topographie der RBendee beendige iſt. 
Fur die Eintpeifung nach politifcer Geographie ſind 


Viereck su der Provinz Anjou gehörte, dem Depare 
tement Maine und Loire einverfeißt ward; mas man 
darin vormahls zu der Bretagne gerechnet, gehoͤrt 
degt zu dem Departement Loire inferieure und 
aus dem bey weitem groͤßten Theile des Vierecks, 





20 
naͤhmlich aus der groͤßern Hlffte des ehemahfigen Pois 
tou, biltete man- weſtlich ein eigened Departement, 
bad der Vendee, mit dem Hauptort Fohtenay le 
comte; der Ueberreft in Often warb zu dem Depars 
tement des beur Sevres gefhlagen, deſſen Haupts 
ſtadt, Niort, ebenfalls innerhalb des Bendee » Viers 
ecks liegt. 

Nun einigermaßen mit dem Schauplatze und 
dem handelnden Volke bekannt, können wir zu Bes 
gebenheiten übergehen, die nur durch dieſe Kenntniß 
erElärbar werden. 





Nuhiger als irgend ein Theil Frankreichs war 

‚bie entlegene Vendée bey den eriten Ereigniflen der 
Revolution geblieben. Der Landmann, dort felten Eis 

genthümer konnte durch das Wort der neuen Geſetze 

wenig gewinnen, und um fie wie anderwärtd zu Ges 

walttbat und Plünderung zu mißbrauden, oder auch 

nur folhen Mißbraud zu dulden, war er zu rechtlich 

und zu fromm. Die Verrichtung des gewohnten Ans 
febens und der freundlich geübten Rechte der Gutsher⸗ 
ren erſchien ihm vielmehr in dem ungünftigften Lichte 
und ward eine täglich wiederkehrende Veranlaffung zu 
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Unmittelbar nördlich bes: Marais erhebt fich die 
Halbinfel zwifhen dem See Grand Lieu, der Loire 
umd dem Dcean, beren Graͤnzen wir oben fhon näher 
bezeichnet haben und bie unter bem Nahmen le pays 
de Rep zu ber Bretagne des Tinten Loire - Uferd ge⸗ 
rechnet wird. Das Land iſt weber ‚Niederung, noch 
it feine. natürliche Oberfläche fo ungleich und. durch⸗ 
ſchnitten als im Bocage, allein gleihe Geſtaltung 
ber Cultur macht es beynahe eben ſo ſchwierig für 
die Kriegführung, es iſt großentheils eben fa entle⸗ 
gen, eben ſo ohne Induſtrie, und damit trug der Zu⸗ 
ſtand und der Geiſt der Einwohner denſelben Charak⸗ 
ter, wie in allen übrigen durchſchnittenen Gegenden 
der Vendée. 

In Oſten ſtoßt dieſer Landftrich wieder mit dem 
weſtlichen Bocage zuſammen, ſo daß mit ſeiner Cha⸗ 
rakteriſt die Topographie der Vendée beendigt iſt. 
Für die Eintheilung nach politiſcher Geographie ſind 
Graͤnzlinien in der Ueberſichtskarte angegeben; zu deren 
beſſern Verſtaͤndniß wollen wir noch bemerken, daß 
bey der Departementseintheilung Alles, was in dem 
Viereck zu der Provinz Aniou gehörte, dem Depars 
tement Maine und Loire einverleibt ward; was man 
darin vormahls zu ber Bretagne gerechnet, gehört 
jegt zu dem Departement Loire inferieure und 
aus dem bey weitem groͤßten Theile des Vierecks, 
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nähmlich aus der gräßern Hlfte des ehemahfigen Poi⸗ 
tou, biltete man⸗ weſtlich ein eigened Departement, 
das der Wendee, mit dem Hauptort Fontenay Te 
comte; der Ueberreft in Often warb zu dem Depar⸗ 
tement des deur Sevres geſchlagen, deffen Haupts 
ſtadt, Niort, ebenfalls innerhalb bes Bendee s Viers 
ecks liegt. | 

Nun einigermaßen mit dem Schauplage und 
dem handelnden Wolke bekannt, Eönnen wir zu Bes 
gebenheiten übergeben, die nur durch diefe Kenntniß 
erklaͤbbar werden. 





Ruhiger als irgend ein Theil Frankreichs war 
"die entlegene Vendée bey den eriten Ereigniffen der 
Revolution geblieben. Der Landmann, dort felten Eis 
genthümer konnte durch das Wort der neuen Geſetze 
wenig gewinnen, und um ſie wie anderwärts zu Ge⸗ 
waltthat und Plünderung zu mißbrauchen, oder auch 
nur folhen Mißbrauch zu dulden, war er zu rechtlich 
und zu fromm. Die Verrichtung ded gewohnten An⸗ 
ſehens und der freundlich geübten Rechte der Gutshers 
ren erfhien ihm vielmehr in dem ungünftigften Lichte 
und ward eine täglich wiederkehrende Veranlaſſung zu 
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Unmittelbar noͤrdlich des. Marais erhebt ſich die 
Halbinſel zwifhen dem See Grand Lieu, der Loire 
und dem Ocean, deren Graͤnzen wir oben ſchon näher 
bezeichnet haben und die unter dem Nahmen le yayk 
de Reg zu der Bretagne des linken Loire » Uferd ge⸗ 
rechnet wird. Das Land iſt wieder ‚Niederung., noch 
it feine. natürliche Oberfläche fo ungleich und. durch⸗ 

‚ fhnitten als im Bocage, allein ‚gleiche Geſtältung 

der Cultur mocht es beynahe eben ſo ſchwierig für 
die Kriegführung, es iſt großentheils eben ſo entle⸗ 
gen, eben ſo ohne Induſtrie, und damit trug der Zu⸗ 
ſtand und der Geiſt der Einwohner denſelben Charak⸗ 
ter, wie in allen übrigen durthſchnittenen Gegenden 
ber Vendée. 

In Often ftößt diefer Landiſtrich wieder mit dem 
weſtlichen Bocage zuſammen, ſo daß mit ſeiner Cha⸗ 
rakteriſt die Topographie der Vendée beendigt iſt. 
Für die Eintheilung nach politiſcher Geographie find 
Graͤnzlinien in der Ueberſichtskarte angegeben; zu deren 
beſſern Verſtaͤndniß wollen wir noch bemerken, daß 

behy der Departementseintheilung Alles, was in dem 
Viereck zu der Provinz Aniou gehörte, dem Depar⸗ 

tement Maine und Loire einverleibt ward: was man 

darin vormahls zu der Bretagne gerechnet, gehört 

jegt "zu dem Departement Loire inferieure und 

% aus dem bey weiten groͤßten Theile des Vierecks, 





29 
ähnlich aus der aräßern Hlffte des ehemahfigen Pois 
tou, biltete man- weftlic) ein eigened Departement, 
das der Vendee, mit dem Hauptort Fohtenay le 
comte; der Ueberreſt in Oflen warb zu dem Depars 
tement des deur Gevres gefehlagen , deſſen Haupt⸗ 
ſtadt, Niort, ebenfalls innerhalb des Vendée⸗Vier⸗ 
ecks liegt. 

Nun einigermaßen mit dem Schauplatze und 
dem handelnden Volke bekannt, können wir zu Bes 
gebenbtiten übergehen, die nur durch diefe Kenntniß 
erklaͤrbar werden. 





Ruhiger als irgend «in Theil Frankreichs war 

‚die entlegene Vendée bey den erften Ereigniffen der 
Revolution geblieben. Der Sandmann, dort felten Eis 

gentbümer konnte durch das Wort der neuen Geſetze 

wenig gewinnen, und um ſie wie anderwärts zu Ge⸗ 

waltthat und Plünderung zu mißbrauchen, oder auch 

nur folchen Mißbrauch zu dulden, war er zu rechtlich 
und zu fromm. Die Verrichtung des gewohnten Ans 
febens und der freundlich geübten Rechte der Gutsherd 
ren erfchien ihm vielmehr in dem ungünſtigſten Lichte 
und ward eine täglich wiederkehrende Veranlaflung zu 





Unmittelbar noͤrdlich bes. Marais erhebt fich die 
Halbinfel zwifhen dem See Grand Lieu, der Loire 
und dem Ocean, deren Grängen wir oben fon näher. 
bezeichnet haben und bie unter bem Nahmen le pays 
de Rep zu der Bretagne des linken Loire⸗Ufers ge⸗ 
rechnet wird. Das Land iſt weder ‚Niederung ‚noch 
if feine. natürliche Oberfläche fo ungleich und. durch⸗ 
ſchnitten als im Bocage, allein gleihe Gekaltung 
ber Cultur macht es beynahe eben fo ſchwierig fir 
Die Kriegführung, es iſt großentheild eben ſo entle⸗ 
gen, eben fo ohne Induſtrie, und damit trug der Zu⸗ 
fiand und der Geiſt der Einwohner deufelben Charak⸗ 
ter, wie in allen übrigen darchſchnittenen Gegenden 
der Vendée. 

In Oſten ſtoßt dieſer Landftrich wieder mit dem 
weſtlichen Bocage zuſammen, fo daß mit feiner Chas 
rakterift die Topographie der Vendée beendigt ift. 
Für die Eintheilung nad politifcher Geographie find 
Graͤnzlinien in der Ueberſichtskarte angegeben; zu deren 
beſſern Verſtaͤndniß wollen wir noch bemerken , daß 
bey ber Departementseintheilung Alles, was in bem 
Viere zu der Provinz, Anjou gehörte, dem Depar⸗ 
tement Maine und Loire einverleibt ward; was man 
barin vormahls zu der Bretagne gerechnet, gehört 
jest u dem Departement Loire inferieure und 
aus dem bey weitem groͤßten Theile des Vierecks, 
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naͤhmlich aus der gräßern Hlffte des ehemahligen Pois 
tou, biltete man- weſtlich ein eigened Departement, 
das der Vendee, mit dem Hauptort Fontenay le 
comte; der Ueberreſt in Oflen warb zu dem Depars 
tement bed deur Sevres geſchlagen, deflen Haupte 
fladt, Niort, ebenfalls innerhalb bes Vendées⸗Vier⸗ 
ecks liegt. 

Nun einigermaßen mit dem Schauplatze und 
dem handelnden Volke bekannt, koͤnnen wir zu Be⸗ 
gebenheiten übergehen, die nur durch dieſe Kenntniß 
erklaͤrbar werden. 





Ruhiger als irgend ein Theil Frankreichs war 
die entlegene Vendée bey den erſten Ereigniſſen der 
Revolution geblieben. Der Landmann, dort ſelten Ei⸗ 
genthümer konnte durch das Wort der neuen Geſetze 
wenig gewinnen, und um fie wie anderwaͤrts zu Ge⸗ 
waltthat und Plünderung zu mißbrauchen, ober aud) 
nur ſolchen Mißbrauch zu dulden, war er zu rechtlich 
und zu fromm. Die Verrihtung ded gewohnten Ans 
ſehens und der freundlich geübten Kechte der Gutshers 
ven erfchien ihm vielmehr in dem ungünftigften Lichte 
und ward eine täglich wiederkehrende Veranlaffung zu 








— 


[u 


en und Mißtrauen,. als jene verhaßten 
Adocaten und andere Bürger ber Eleinen Städte, wel« 
che jetzt ald Departements = und Diftrictdverwalser als 
le Öffentliche Gewalt ausüben follten, nad gewöhnlis 
her Art Niederer, die ploͤtzlich und unverhofft zu Ein⸗ 
fluß und großer Macht gelangen, beydes oft übermü—⸗ 
thig und mit auffallender Inconſequenz gebrauchten. 
Um dieſem Uebel zu entgehen und aus alter An⸗ 
haͤnglichkeit baten beynahe alle Landgemeinden ihre 
Gutsherren, die neugeſchaffenen Stellen eines Mai⸗ 
re oder Commandanten der Nationalgarde anzuneh⸗ 
men”). Durch dieſes Mittel, bey ſolchem Geiſte des 
Volks, ward der Abel gegen Nedereyen und Gewalt⸗ 
thätigfeiten gefhüßt; weniger als in andern Provins 
jen wanderte er aus, und indem die Nückbleibenden 
im Wefentlichen nody ihren alten Einfluß bebielten, 
fhüsten fie wechfelfeitig ihre vormahligen Untertbas 
nen gegen mande revolutionaire Neuerungen und 
Plackereyen. Nur die Staͤdter und die Bewohner öfte 
lich und ſüdlich des Bocage hatten Eifer und Anhänge 
lichkeit für das neue Syſtem bewiefen, indeß durch 
die große Maffe der Öegengefinnten im Candein Zaum 
gehalten, befchränkten fih aud hier die gemwaltfam 
nachtheiligen Wirkungen der erften bürgerlichen Ve⸗ 


*) Madame la Rache Jaquelein, I, p. 47- 
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zänderungen der Revolution, auf Plünderung und 
Verbrennung weniger adelicher Sqloͤſſer i in der Ebe⸗ 
ne *). 

Es war den Editcen gegen die Geiſtlichkeit vor⸗ 
behalten, nahmentlich der Verordnung vom 27. No⸗ 
vember 1790, wornach alle Prieſter den Buͤrgereid lei⸗ 
ſten oder ihre Stellen fliehen ſollten, die Flamme des 
Bürgerkriegs auch zwiſchen dieſen ruhigen und ſonſt ſo 
glücklichen Hügeln zu entzünden. Meiſt aus dem Lan⸗ 
de gebürtig, theilten die Geiſtlichen alle Eigenſchaf⸗ 
ten ihrer Pfarrkinder, ſie ſprachen ihren Dialect, ſie 
lebten nach ihren Sitten, fie kannten ihr Bedürfen, 
fie waren rechtlich und der Religion ergeben wie jene; 
ihre Tugenden rechtfertigten mehr als ihre Kenntniffe 
die blinde Anhänglichkeit des Landmanns, und leicht 
war es vorauszufehen *), daß wenige Zeilen einer 
neuen bürgerlichen Gonflitution eben fo wenig ſolche 
Anhänglicpkeit aufheben, als ſolche Geiſtliche bewegen. 
würden, einen Eid zu leiften, der ihren früheren Prien 
fiergelübden geradezu entgegen war. 


*) Madame la Roche Jaquelein, I, p. 46. 


*) Madame la Roche Jaquelein, I. p. 47- 
Dumouriez Leben, deutiche Ueberſetzung, V. 3. Bad, 
5. Gapitel S. 149. 
Genfonnee’s Bericht, Moniteur 1791, Nr, 3140. 316. 
Turreay, p. 151. Anmerkung. 
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Unzufriebenheit und Mißtrauen, als jene verhaßten 
Adocaten und andere Bürger ber Eleinen Städte, wels 
che jetzt als Departements s und Diftrictövermwalter als 
le öffentliche Gewalt ausüben follten, nad gewöhnlis 
her Art Niederer, die ploͤtzlich und unverhofft zu Ein⸗ 
fluß und großer Macht gelangen, beydes oft übermü⸗ 
thig und mit auffallender Inconſequenz gebrauchten. 
Um diefem Uebel zu entgehen und aus alter An⸗ 
hänglichkeit baten beynahe alle Landgemeinden ihre 
Gutsherren, die neugefchaffenen Stellen eines Mais 
re oder Commandanten der Nationalgarde anzunehe 
men*). Durch diefes Mittel, bey ſolchem Geifte des 
Volks, ward der Abel gegen Necdereyen und Gewalts 
thätigkeiten geſchützt; weniger als in andern Provine 
zen wanderte er aus, und indem die Nückbleibenden 
im MWefentlichen noch ihren alten Einfluß bebielten, 
fhügten fie wechfelfeitig ihre vormapligen Unterthas 


‚nen gegen mande revolutionaire. Neuerungen und 


Pladereyen. Nur die Städter. und die Bewohner öfte 
lich und füdlich des Bocage hatten Eifer und Anhaͤng⸗ 
lichkeit für das neue Syſtem bewiefen, indeß dur 


die große Maffe der Gegengefinnten im Lande in Zaum 


gehalten, befchränkten ſich aud bier die gewaltfam 
nachtheiligen Wirkungen der eriten bürgerlichen es 


*) Madame la Rache Jaquelein, I, p, 47- 
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2 
zänderungen der Revolution, auf Plünderung und 
Verbrennung weniger abelicher Sgäfier i in ber Ebes 
ne *). 

Es war den Editcen gegen die Geiftlichkeit vor« 
behalten, nahmentlich der Verordnung vom 27. Nos 
vember 1790, wornach alle Priefter den Bürgereid leis 
ften oder ihre Stellen fliehen follten, die Flamme des 
Bürgerkriegs auch zwifchen diefen ruhigen und fonft fo 
glücklichen Hügeln zu entzünden. Meift aus dem Lane 
de gebürtig, theilten die ©eiftlihen alle Eigenſchaf⸗ 
ten ihrer Pfarrkinder, fie ſprachen ihren: Dialect, fie 
lebten nach ihren Sitten, fie kannten ihr Bedürfen, 
fie waren rechtlich und der Religion ergeben wie jene; 
ihre Tugenden rechtfertigten mehr als ihre Kenntniffe 
die blinde Anhänglichleit des Landmanns, und leicht 
war es vorauszufehen *), daß wenige Seifen einer 
neuen bürgerlichen Gonflitution eben fo wenig ſolche 
Anhanglichkeit aufheben, als ſolche Beiftlihe bewegen 
würden, einen Eid zu leiften, der ihren früheren Prien 
ftergelübden geradezu entgegen n war. 


*) Madame la Roche Jaquelein, I, p. 46. 


*) Madame la Roche Jaquelein, J. p. 47. 
Dumouriez Leben, deutiche Ueberſetzung, II. 3. Bug, 
5. Capitel S. 149. 
Genfonnee’s Bericht, Moniteur 1791, Nr, 314 u. 316, 
Turreay, p. 151. Anmerkung. 
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Als man, nad beynahe allgemeiner Verweige⸗ 
rung des Eides, geſchworne Prieſter aus andern Pro⸗ 
vinzen an die Stelle der Widerſpenſtigen ſetzen woll⸗ 
te, zeigte ſich der lang verhaltene Unwille des Landvolks 


in unglaublicher Staͤrke und Einheit. Nirgend konn⸗ 
sen die neuen Prieſter ohne militärifche Hülfe ihre 


Einfeßung erlangen ; wo diefelbe erzwungen wurde, 
beeiferte fi die ganze Gemeinde durch Verachtung, 
Beſchimpfung und Verweigerung jedes Dienſtes den 
Meineidigen (fonannte man die gefhwornen Prieiter) 
zu freywilliger Entfernung zu nöthigen. Im Kirch⸗ 
fpiel des Echaubrsignes vermochte der neue Pfarrer 
nicht Meile zu lefen, weil er auch nicht von einem 
feiner Pfarrkinder Feuer erhalten Eonnte, die Kerzen 
anzufteden, und die Gemeinde zählte über 4000 Sees 
Ien. Viele Genieinden des Diftrictes Chatillon ers 
bothen fi, doppelte Steuern zu bezahlen wenn man 
die neuen Geiſtlichen entfernen, die alten wieder 
einfeßen möchte *). Aus Mangel an Truppen hatten 
legtere gan vielen Orten nicht entfeßt werden koͤnnen; 
dazu blieben bie Abgefegten durchgängig in ihren Ge⸗ 
meinden; um fie verfammelte fih nad) wie vor das 
ganze Volk, um Meſſe in hören in Wäldern und 


*) Madame la Roche Jaquelein, I, p. 47. 
Genfonnde’s Bericht, Moniteur 2791, Nr. 314 u. 316. 
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anf freyem Felde, während ber Gottesdienft ber neus 
en Pfarrer in den Kirchen ganz unbefucht blieb. 

Man verjuhte Anfangs, die gefeßwibrigen relis 
giöfen Verfammlungen durch Militärgewalt zu zer⸗ 


fireuen, allein die Bayern erfchienen hierauf bewaffe 


“net, wibderfeßten fi, gingen aud an mandyen Orten, 
nahmentlih im Departement der Vendee und im 
Diftrict Ehatilon ded Departements des deux Ser 
pres zum Angriff über, intem fie die Kirchthüren aufe 
fhlugen und die, neuen Pfarrer mit Gewalt vers 
trieben. i 

Der bebeutendfte Vorfall diefer Art batte im 
Frühjahre 1792 bey dem Dorfe St. Elementine ftatt 
gefunden; es war Blut gefloflen, doc hatten zuletzt 
BürgersNationalgarden, von einigen Linientruppen 
unterftügt, die fdhleht bewaffneten Bauern auseins 
onder gejagt. Späterhin, nad ber Flucht des Kö⸗ 
nigs aus Paris, verfammelten ſich mehrere Edelleute 
und an 120 Bauern in dem Schloſſe des Herrn de 
Ia Lezardiere nahe bey Talmont. Auf das Ges 
rücht, diefe Verſammlung wolle fi) des Hafens les 
Sables d’ Olonnes bemädtigten, fegte fi der Ges 


nerals Commandant der Vendee: Gegend , damahlß 


Beneral Dumourie;, mit 1000 Mann von Nantes 
aus dahin in. Marſch; er war indeß erit bis Maches 
coul gekommen, als Nachricht einlief, die Verſamm⸗ 
Geiſt d. Zeit. 11. Jahrg. 2% 3 
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lung ſey durch 8 bis g00 Nationalgarden und 250 
Mann Linientruppen aus Sables d' Olonnes zer⸗ 
ſtreut, das Schloß demnaͤchſt unter großen Unordnun⸗ 
gen geplündert und verbrannt worden. *) 

Unfehlbar würden die Unruhen ſchon jegt größen 
re Bedeutung erbalten baden, hätten nicht die außer» 
ordentlihen Commiffarien, Genfonnee und Gaullois, 
welche die conſtituirende Verſammlung auf die Nach⸗ 
richt dieſer Vorfälle aus Paris nad) der Vendée abs 
ſchickte, in Vereinigung mit Dumouriez die beftigften 
Zwangsmaßregeln der Local Behörten abgeſtellt, und 

durch ſtillſchweigende Duldung des gefeßwibrigen Got⸗ 
tesdienftes die Gaͤhrung wenigſtens für den Augens 
blick gemildert. Sie benußten ferner die Amneflie, 
welche mit der Eöniglihen Genehmigung der KEonftie 
sution, für alle frühere politifhe Vergehungen erlafe 
fen worden war, um alle Angeklagten und Gefanges 
nen aud) in der Vendee loszuſprechen; und mit Recht 
fonnte diefe Commiſſion in dem Bericht nad ihrer 
Rückkunft verfihern, daß die öffentliche Ruhe wieder 

. bergeftellt und vor der Hand Feine neue Störung zu 

fürchten fey. Indeß fügten die Commiſſarien weislich 

binzu : unfere Bemühungen und Erfolge find nur als 
*) Beauchamp, I: p. 4143, 


Dumouriez Leben, deutiche Weberfegung, II. 3. Buch, 
(5. Eapitel S. 142— 144. 
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eine Erfeichterung für die Mittel zu betrachten , wos 
durch die Nationale Berfammlung die Ruhe diefer Des 
partements erſt ferner fihern und feſt begründen 
muß *). ⸗ 

Leider ſchienen alle folgenden Beſchlüſſe der Ver⸗ 
fammlung gerade für den entgegengefeßten Zweck bes 
rechnet; perfönliche Erniedrigungen aller Art, die 
Confiscation des Vermögens der Emigrirten, immer 
größere Beſchränkung des königlichen Anfehens, und 
vor allem der parteyiſche Schutz, auf welchen die be⸗ 
leidigendſte und ſtrafbarſte jacobiniſche Inſolenz in al⸗ 
len Fällen rechnen durfte, brachten ben Adel zur Vers 
weiflung. Mit geaufamer Wortbrücigkeit vaubte man 
den Eid verfagenden Geiftlihen fogar die geringe 


Penſion, welche ihnen dis conftituirende Verfammiung 


zur Lebensfriftung ausgeworfen, als fie zwiſchen einem 
reinen Gewiſſen und ihren Pfründen -wählen mußten; 
ein zweytes Decret verdammte fie fogar zur Deportas 
tion, obne weitere gerichtliche Procedur, fobald 20 
Perfonen, wenn aud ihre geimmidften Feinde, folde. 
verlangten, und bald glaubten fich die Local, Behörden, 
durch dieſe Decrete und das Beyſpiel in Paris wieder 


*) Beauchamp, I. p. 45—45. 
Dumouriez Leben, deutfche Weberfehung, L, 5 Bud, 
5. Gapitel S. 152. 
Benfounees Bericht, Moniteur 1791, Nr. 314 u. 316. 


3* 


36 u | 
zu ber frühen Strenge gegen jeden Act conflitutionde 
widriger Gottesverehrung berechtigt. 

Es lag in dem großen Einfluffe des Adels und 
der Geiftlichkeit auf das Landvolk an fi, daß letzte⸗ 
res bald die vermehrte Unzufriedenheit der erftern 
Stände theilen mußte ; hierzu Eam noch der lebermuth, 
womit bie revolutionairen Behörden in dem Landmann 
jeßt nicht nur einen webrlofen Feind, fondern zugleich 
den bequemften Gegenftand erblickten, woran fie die 
neue Macht mit ungezügelter Laune üben konnten; 
immer häufiger wiederkehrende Placdereyen und Eleine 
Bedrüdungen*) vermehrten die Gaͤhrung mit jedem 
Tage, und es Eonnte nicht fehlen, daß bey folder 
Grundlage ein Ereigniß, wie Gefangennehmung und 
Entfegung des Königs, alle Gemüther auf das höch⸗ 
ſte fpannen und jeder Funke nah diefer Nachricht 
doppelt entzündlihen Brennftoff finden mußte. 

In der Mitte des Monath Auguft 1792 ward 
ber Maire von Brefluire, Nahmens Delouche, nad 

. % 

*) Am meiften drückte man die Landleute durch das Pa⸗ 
piergeld. Die neuen Sansculotted wollten Alles mit 
Affignaten bezahlen; jede Weigerung, fie anzuneh⸗ 
men, alt ald der überzeugendfie Beweis ariftofratis 
fher Gefinnungen, und Denunciationen diefer Art 
bey den revolutionairen Behörden hatten gewöhnlich 
die augenblickliche Arretirung der Angeklagten zur 
Folge. 
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beftigem Zank mit andern bortigen Beamten, aus 
ber Stadt gejagt, und erfhien zu Moncoutant an 
der obern Sevre nantaije, um das Landvolf gegen 
feine Seinde in det Stadt aufzuhetzen. 

Mehr ald 4o Gemeinden der Gegend bewaffnes 
ten fi) in einem Augenblicke und zogen vereint nad) 
dem nahegelegenen Schloſſe des Herren Baudry d’Afs 
fon, um ihn als vormahligen DOfficier zur Uebernah⸗ 
me des Commando's zu bewegen. Gegen den Willen 
des Delouche führte Baudry die Infurgenten zuerit 
nah Chatilon fur Sevre.*) gegen die allgemein 
verhaßte Diftrictd- Verwaltung, welche dort ihren Sitz 
hatte. Man fand fie entflohen, zog, ohne Widerftand 
zu finden, in die Stadt, und der Haufe verbrannte 
die zurücdgelaffenen Archive der entwichenen Behörde. 

Breſſuire hatte indeß Zeit gehabt, zahlreiche 
Nationalgarden aus der benachbarten Ebene zur Hüls 
fe herbeyzuziehen. Als die Infurgenten, um nun aud) 
tes Delouche Wünfche zu erfüllen, vor diefer Stadt era 
fhienen, fanden fie jelbige fo ſtark Hefegt, daß nicht nur 
ihr Angriff nad) Furzem Gefecht abgefehlagen war, (24. 
Aug.) fondern au der ganze ſchlecht bewaffnete Hau⸗ 
fe vor dem überlegenen Feinde auseinander lief, und | 


*) Wach la vie du Marquis de Bonchamps, p. 44, ift 
Chatillon am 22, Auguſt von den Bauern eingenom⸗ 
men worden... 
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fich vereinzelnt in die nahe gelegenen heimathlicyen 


Schlupfwinkel zerftreute. Hundert Bauern blieben . 


auf dem Platze, 500 wurden gefangen. Ein Theil 


diefer Unglücklichen warb noch nad ber Gefangene 


nehmung mit empörender Öraufamleit vonden Uebers 
windern niedergehauen, zerfleifht, und die blutigen 
Glieder beym Rückmarſch auf den Bajonetten als 


Zropbäaen zur Schau getragen. Dreyhundert, welche 


der Cannibalen Wuth entaingen , fanden zufälligers 


weife in Niort menſchliche Richter, die. fie ald Ver⸗ 


führte betradpteten und meift in ihre Heimath zurück 
geben ließen; nur ein Adelicher, Nahmens Richete au, 
ward in Thonars erſchoſſen; Delouche entfloh nach 
Nantes, wo er erſt ſpäterhin ergriffen ward; Bau⸗ 
dry verbarg ſich in einem unterirdiſchen Loche ſeines 
Schloſſes, und entging darin durch Hülfe einer ge⸗ 
treuen Dienerinn, welche ihn mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſah, während 6 ganzer Monathe den forgfältigften 
Nachforſchungen der revoltuionairen Behörden *). 
‚Wie lebhaft a’sh Adel und Geiſtlichkeit einen 
allgemeinen Aufſtand wünſchen mochten, wie günſtig 
der Augenblick dazu ſchien, wo alle Linientruppen 
den ſiegreich vordringenden Heeren der Alliirten in der 
Champagne entgegen gezogen waren, ſo hatte doch 


) Madame la Roche Jaquelein, I. p. 48 -50. 
Beauchamp, I. p. 92 - 100. 
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der Unfall bey Breſſuire den Muth der Landleute ſo 


allgemein niedergeſchlagen, daß nach dieſem Ereigniſſe 
nicht eine Spur von Inſurrection ſich mehr im Lande 
zeigte. Die Unzufriedenheit des Landmanns, war mehr 
auf Theilnahme und gekränkter Meinung, als in ſelbſt 
erlittenen weſentlichen Nachtheil und Verluſt begrün⸗ 
det; er vergaß oft bey der ungeflörten Arbeit zwi⸗ 
fhen feinen undurchdringlichen Hecken, bey unvers 
kümmerten Genuß mit feiner Familie ia der einfamen 
Hütte die äußere Veranlaffung; nicht fo hart und Heftän« 
dig drückte diefelbe, ald daß man nad) verrauditer Flam⸗ 
me des erften Enthuſiaſsmus dep wiedergekehrtem Nach⸗ 
denken noch Leib und Leben, Gluͤck und Eigenthum 
dagegen hätte auf das Spiel ſetzen ſollen. Bald ga⸗ 
ben die Siege der nun entſchieden ausgeſprochenen 
Republik über die Alliirten dieſen Rückſichten noch 
mehr Stärke, und beſſer denn jemahls ſchien die Ru⸗ 
he geſichert, als ſelbſt die empoͤrende Hinrichtung des 
Königs, ungeachtet des ſchaudernden Abſcheus, den 


jede Bruft dabey empfand, nicht die mindefte äußere 


Bewegung veranlaffen Fonnte. 

So lag die Vendee, ruhig auf der Oberfläche, 
glühend im Innern, als das Confsriptions.Edict vom 
25. Februar 1799 erſchien. Auf eine in Frankreich 
bis dahin unerhörte Weiſe follten die Freude, bie 
Hoffnung, die nützlichſten Mitglieder diefer Einſied⸗ 
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Ierfamilien gewaltfam aus ihrer Mitte gerifen, in 
ungekannte Ferne geichleppt , dort einer Sache ges 
opfert werden, die man mit bem glühenditen Haß 
verdammte, mit dem tiefiten Abſcheu verachtete. Kei⸗ 
use Önade, Eeine Rücklicht war zu hoffen, denn bie 
erbittertften Feinde des Landmann, die Departes 
ments⸗ und Diftrict6- Verwaltungen, follten dad Des 
cret vollftredfen, die Auswahl leiten, und diefe Aus⸗ 
wahl erfireckte fih über die ganze Population vom 
18. bis zum 40. Sabre. Öegen diefe Tyranney ſchütz⸗ 
te nichts, fie traf allgemein, fie endete nicht; die 
Wunden, welde fie fohlugen, mußten täglich, ftünds 
lid bluten; nur. ein Mittel gab es dagegen, und uns 
willkührlich mit dem Uebel felbft fühlte e8 jede männ⸗ 
lihe Bruft; man mußte das frifchefte,, befte Blut, 
was für die republifaniihen Tyrannen fließen follte, 
fühn gegen fie verfprigen. | 

Es war am 12. März 1795, daß im Diſtricts⸗ 
‚ort St; Florens aus der waffenfaͤhigen Mannſchaft 
des Pays de mauges das Eonfcriptions « Contingent 
gewählt werben ſollte. Zwar unbewaffnet, allein durchs 
gängig mit dem flarken Gefühl, fi) nimmer im Gu⸗ 
ten der Wahl zu fügen, erfchienen die Landleute. Als 
die Behörden durch harte Worte und Drohungen die 
ſichtlich üble Stimmung zurückſchrecken wollten, nahm 
die Gaͤhrung zu, fo daß man fi endlich genöthigt 
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glaubte, eine kleine Kanone, welche vor dem Di⸗ 
ſtrictshauſe ſtand, gegen die unruhige Menge abzus 
brennen. Der Schuß fehlte; Alles warf fi hier⸗ 
auf wüthend auf die wenigen Gensd'armes und 
Nationalgarden, welde die Behörden ſchützen folls 
tens fie wurden zerftreut, die Beamten mußten flie⸗ 
den, und Herren des Schlachtfeldes, vernichteten 
die Bauern bie verhaßten Archive, theilten die Dis 
firictzcaffen und freuten ſich während „er Nacht in 
den Wirchshäufern zu St. Slorent jubelnd ihres Lies 
ges. Aid indeß am Morgen mit ber Ruhe die Uebers 
legung zurückkehrte, zog jeder heim , in Furcht und 
finnend, wie er der Rache der ſchwer beleidigten Res 
publikaner entgehen möchte. " 

Jaques Gathelineau, ein Maurer von Profeflion, 
der aber, als ein offenee Kopf und des Echreibens 
mächtig, fchon feit längerer Zeit als Fuhrmann einen 
voreheilhafteren Woll: und Leinwandhandel trieb, 
ftand am 13. März des Morgens in feinem Haufe zu 
Pin en manges, und bereitete Brot für feine Haute 
haltung, als die Nachricht des Vorfalls in St. Flo⸗ 
rent zu ihm gelangte. Augenblicklich trocknet er ſich 
bie Hände, wirft einen Rock über und verſammelt 
bie Einwohner des Ort, um ihnen vorzuftellen, daß 
das ganze Land verloren fey, wenn man bey diefer 
That ftehen bleiben wolle; nur allgemeiner Aufftand 
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und offener Krieg fegleih angefangen, könne bie 
Thaͤter wie das Übrige Landvolk gegen bie Wuth 
und das jetzt unerträgliche Joch ihrer unverföhnlis 
den Feinde ſchützen. 

Gathelineau ward allgemein als ein frommer- 
und Huger Mann geachtet: einige zwanzig junge 
Leute. fehließen fi ihm an; mit ihnen geht er nach 
bem nahen Dorfe fa Poitiviniere. Die Sturmglocke 
verfammelt «die Einwohner, und da Cathelineau’s 
Grüuͤnde auch beyihnen Eingang finden, ift feine Trup⸗ 
pe bald über 100 Mann ſtark. Er führte fie unvere 
weilt gegen das Städtchen Jallais, wohin die Muni« 
eipalität von Chalonne 100 Nationalgarden mis eis 
ner Kanone zum Schuß der Bürger, gegen die übel⸗ 
gefinnten Landleute ſchon vor mehreren Tagen gefickt 
hatte *). Auf dem Wege dahin, bis auf 200 Mann 
verſtaͤrkt, befiehlt Cathelineau in vollem Lauf anzu⸗ 
greifen, fobald er den Feind auf dem Hügel des 
Schloſſes zu Jallais gegen ſich aufmarſchitt erblickt. 
Vergeblich wird die Kanone abgefeuert; Cathelineau, 
an ber Spitze der Seinigen, iſt in einem Augenblick 
an derſelben; die Nationalgarden, gefihredt von bier 
fer Küpnpeit, werfen die Waffen weg und ſuchen ihr 
Heil in der Flucht. 


*) Vial, p. 26-38. 
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Noch in Jallais wuchs der fiegreihe Haufe bis 
auf 400 Mann an. Er brach denſelben Nachmitteg 
wieder auf und zog nad) Chemilld das mit 200 Na⸗ 
tionalgarden und drey Eleinen Kanenen befegt war, 
Ohne ſich mit Abfeuerung der mitgeführten eroberten 
Kanone aufzuhalten, ließ Cathelineau den Feind 
fo wie bey Jallais, in vollem Lauf angreifen, und 
ein gleih günftiger Erfolg Erönte feine Kühnheit, 
Geſchütz, Munition, alle Gewehre und ber größte 
heil der Mannfchaft fielen in feine Hände. Am fols 
genden Morgen führte Stofflet, ein Forſthüter des 
Grafen Maulevrier,. ihm alle waffenfähigen Arbeiter 
aus den Eifenwerken zu Maulevrier, fo wie viele 
Bauern der dortigen Gegend zu, welche fi) fhon am 
22. März gegen die Confcription erhoben hatten. 
Durch diefen und andern Zuwachs bis auf 35000 
Mann verfärkt, marſchirte Cathelineau noch denfels 
ben Tag gegen den Diftrickkort Chollet, ſchlug 500 
Nationalgarben, die ihm den Zugang vermehren wolls 
ten, und nahm die Caſſen nebft vieler Munition und 
andern wichtigen Vorräthen in Beſitz. Am 15. zog 
der Haufe gegen Vihiers, einen andern Diftrictsort, 
ber indef von den Nepublilanern auf bie erfie Nach⸗ 
richt von der Annäherung des Feindes von felbft vers 
laſſen wurde *). Auf diefem Zuge ſtieß Gigot d’ Elbée 


*) Moniteur 1793, Nr. 79 S. 358 enthält ein Schrei⸗ 
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vormahls Officier, jeht Gutsbeſitzer in den Dorfe 
St. Martin en Beaupreau mit ſeinen Bauern, die 
ihn gezwungen hatten, ihr Anführer zu werden, zu 
den Infurgentenz gleichzeitig war Artus Marquis be 
Bouchamp, vormahls Capitän im Regiment Aquitaie 
ne, auf feinem Schloſſe la Baroniniere gendthigt wors 
den, die Anführung der Bauern in ber Gegend von 
St. Slorent ;u übernehmen. 

So große Vortheile ſich au von der bortgeſet⸗ 
ten Benutzung des erſten allgemein verbreiteten Schre⸗ 
ckens unter den Republikanern hoffen ließen, fo ſprach 
ſich doch die Begierde der Landleute nach mebrtägiger 
Abwefenbeit, wieder daheim für ihre Gefchäfte und die 
Erhaltung ihrer Familien zu forgen, zu dringend aus, 
als daß man fielänger hätte zurückhalten Eönnen. Man 
Eam überein, fich wieder zu verfammeln,, fobald Ges 
fahr drohen, eder ein günftiger Erfolg winken werde, 
und in einem Augenblide war das Infurgentenheer 
wie von dem Erdboden verfhwunden; fliller , friedli« 
her als je erfchien das Land, nur bewohnt von zers 
freuten Bauern, die man zwifhen ihren Hecken und 


ben der Departementds Verwaltung von Maine und 
Loire und Angers vom 17. März, wonach die Inſur⸗ 
genten den Tag zuvor, alfo erft am 16. in Vihiers 
eingezogen feyn follen. Bey den vier ftarken Meilen 
von Shollet nach Vihiers ift dieß auch wahrſcheinlich. 





— ————— 
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Gräben eifrig beſchaͤftigt ſah, das Feld zu beftellen und - 
ihre Herden zu beforgen”). } 
Cathelineau's Infurrection war die glüdlichfte- 

und merkwürdigſte diefer Periode ; in dem Detail ders 
felben ſtellt ſich der Geift des Krieges, wie die.maten, 
riellen Elemente aller Eünftigen Erfolge und Unglücks⸗ 
fälle, am augenfcheinlihften dar; wenn aber bey ben; 
Brundurfacden der frühern Repolten ein Seder den 
Erfolg des erften Beyfpiels abwartete, um ſich dars 
nach zu beflimmen, fo zeigte ſich die größere Stärke 
und tiefe allgenteine Wirkung der jebigen Veranlaſ⸗ 
fung um, fo auffallender in der ruͤckſichtsloſen Wuth, 
womit ſich nun das ganze Land gleichzeitig erhob *). 


*) Madame la Roche Jaquelein, I. p. 57—61. 

Berthre, p. 67—70 die Anmerkung. 

Bouvier- Demortiers, I. p. 36—3g, mit der Anmer⸗ 

kung unter p. 39. 

Beauchamp, I. p. 100 - 111; 117 —119. Das Ereig⸗ 
niß in St. Florent iſt in Beauchamp's Werke ganz 
falſch erzählt; fo fehlt auch allerwärts das Dhtum 
ganz, oder es ift falfch angegeben. — Berthre und 
Bouvier find über Diele Ereigniſſe die beſten 
Quellen. 


Dieſe blitzgleiche allgemeine Entzündung, iſt der ein⸗ 
zige Wahrſcheinlichkeitsgrund aller republikaniſchen 
Schriftſteller für eine organiſirte planmäßige Ver⸗ 
ſchwörung, gleich der des la Rouarie, welche ſie der 
Inſurreetion zum Grunde legen wollen. Indeß nicht 
ein Factum, nicht ein Detail willen fie yon derſelben 
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In dem Bocage des Poitou hatte das Landvolk der 

Gegend um beyde Lay Fläffe, von ihrem Urſprunge 

bis an die Ebene hinab, einen Edelmann aus St. 

Zulgent, Nahmens Royrand, zum Führer gewählt; 

er zerfireute am 15. Mär; ein Detachement Natios 
- nalgarden aus Fontenay, und nahm hierauf den Fle⸗ 


‘ en n Epantonnap | in Beſitz *). 


anzugeben; nicht ein Zeugniß können fle aus 8 den Aus. 
ſagen fo vieler gefangener Infurgenten und aus den 

unzähligen Actenflüden und Papieren aufbringe 
welche in der Republitaner Hände gefallen find.” — 
Hierzu kommt noch der ungünftige Augenblid des 
Aufitandes, als nähmlich die. Heere der Republik ges 
gen den äußern Feind noch auf allen Puncten fiege 
reich waren ; dee Mangel aller Vorbereitung für Wafe 

fen und Rriegsmunition; die fpäte Theilnahme der 
Emigrirten, die noch fpätere Hülfe der Engländer, 
ja die gänzliche Unwiſſenheit der Alliirten über Die 
Wichtigkeit des Aufftandes, felbft im Monath Zuly 
noch, wie die Bapitulationen von Mainz; und Bar 
Ienciennes beweiſen. Wie ftellen diefe Gründe hier 
fhon ſämmtlich gegeneinander, um zu entfchuldigen, 
wenn gegen die einftimmige Behauptung aller res 
publitanifhden Quellen, nie einer planmäßigen 
Verſchwörung bier ale Urfache des Vendée⸗Auf⸗ 
ſtandes Erwähnung gefchehen wird. Le Bouvier, I. 
p. 53136 widerlegt des Beauchamp Eonfpirationts 
träume eben fo gründlich, als er fie geſchickt lächer⸗ 
Th zu machen weiß. 

*) Mudame la Roche Jaquelein, I, p. 62, 

- Beauchamp, I, p. 126— 127. 
Moniteur 1793, Nr. 78, die zweyte p. 350 
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Baudry d' Aſſon, im Triumph aus feinem Ver⸗ 

ſteck gehohlt, ſchlug mit den Inſurgenten an der obern 
Sevre nantaiſe die Nationalgarden aus] la Chataig⸗ 
neray zurück, und verbreitete die Inſurrection auch 
auf dieſer Seite bis gegen bie Ebene *). Die er« 
ken Sufarrectiong s Diftricte der Hauptanführer Ca⸗ 
tbelineau, d’ Elbée, Bonchamp/ Royrand und Bau⸗ 
dry erſtreckten ſi fi ch beynabe über das ganze Bocage, 
und wir werden diefen Lanbftrig kunfris die oͤſtliche 
Vendée benennen. | 
Im weftlichen Theile des Vendée⸗-Vierecks ſtand 

die Gemeinde Chauve im Pays de Retz ſchon am B. 
März unter ben Waffen. Dangny, ein Edelmann und 
Befiger des Schloſſes de Vue am Forest du prince, 
führte gleich darauf die infurgirte Mannſchaft ber 


ganzen Gegend gegen die Stadt Paimboeuf, ward. 


aber zurücgefchlagen, felbft gefangen und zu Nantes 
guillotinirt**). Monsieur de la Catheliniere”*””) 
übernahm das Commando an feiner Stelle. Die Na⸗ 
tionalgarde der Stadt Machecoul ward am 10. Mörz 
von den Bauern ber umliegenden Gegend aus der 
Stadt gejagt; Sauchy, ein ehemahliger Stenereinneh⸗ 


*), Beauchamp, I. p. 125. 
".) Bouvier, J. P. 5556, 


”*®) Bouyier, I, p- 216, 


S 
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mer, errichtete hierauf eine Art Civil⸗ Comite in Dem 
Drte, unter welcher ähnlide Gomites in den umlie⸗ 
genden Gemeinden das Land regieren fellten. Alles 
was im Lande ald Republikaner verbaßt war, wurde 
von biefen Unterbehörden an’ jenes Ungebeuer ges 
ſchickt, der die Unglücklichen ohne Unterfuhung und 
Gnade binridyten ließ s: und fo diefer Gegend zuerſt 
ben Charakter von Graufamkeit\gab, duch welchen 
fie ſich während. bes ganzen Kriegs nachtheilig gegen 
bie übrige Vendee ausgezeichnet bat. *) 

Ihr erſter Militär⸗Anführer, ein Edelmann, 
Nahmens la Rode. St. Andree, nahm mit 4000 
Mann nah einem hartnäckigen Gefecht das Städt hen 
Pornic weg. Die Snfurgenten überließen jih in dem 
eroberten Dre dem Trunke bis zur Ausfhweirung; 
alle Bemühungen St. Andrée's Wachen auszuitellen, 
waren vergeblich ‚ und ald die Republikaner bey Zins 
bruch der Naht, wieder anrüdten, um die Scarte 
auszuweßen, fanden fie Feine andere Arbeit, als bie. 
Truntenen niederzubauen. St. Andree felbit entkam 

*) Bouvier, I. p. 58-59. P. 60 bis 68 wi diefen Aus 
tor Sharette gegen die Beihuldigung vn Graufains 
keit rechtfertigen, weldhe ihm fo haufig gemacht wor: 
den iſt. Völlig überzeugen Fönnen feine Gründe nicht, 
und wäre auch Charette felbit ganz unſchuldig, fo 
bleibt doch gewiß, daß die weitlihen Vendée⸗Roya⸗ 


Hiten allzeit graufamer gegen den überwundenen 
Feind geweſen find, als die Bewohner des Bocage.. 
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nur mit Mühe aus dem Zumulte nach Madecout, 
wo ihn Sauchy für das erlittene Unglüd zum Tode 
verurtheilen wollte *). Erentfloh und an feine Stelle 
hbohlte der Kaufe den ehemahligen Schiffslieutenant 
François Anathafe Eharette de la Contrie, aus 
feinem Schloſſe Fonte⸗clauſe und übergab ihm dag 
Commando. Es erſtreckte ſich damahls nur über die 
nächſten Gemeinden um Machecoul, nördlich big 
Bourgneuf, weſtlich bis an das Marais der Inſel 
Bouin, ſüdlich bis la Garnache und öftlih bis an 
die Quellen des Tenu und des Falleron **). 

Der Süden des Marais hatte ſich unter einem 
Adelichen, Nahmens Guery de Clauzy, inſurgirt; im 
Marais der Inſel Bouin commandirte ein Kraͤmer, 
Nahmens Pajot, der weſtliche Theil des Dreyecks 
zwiſchen der Vie und dem Don ſtand unter Zoly, eis 
nem anne bürgerlicher Abkunft aus Bordeaur ges 
bürtig; Savins, ebenfalls bürgerlicher Herkunft, bes 
fehligte im Often des Dreyeds von Pahuau bis um 
fa, Roche fur Yon. Pinaud, vormahls Lieutenant 


im Regiment Isle de France infurgirte die Gegene 


den an der obern Boulogne und bemädhtigte fi der 
Stadt Lege zwiſchen der Maine und der mittlern 


“ 


*) Bouvier, I. p. 56-58, 


**) Bouvier, I, p. 61 -52. 
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Boulogne ; bey Viellevigne commanbirte ein ehemab⸗ 
liger Soldat und Sattler ſeines Handwerks, Nahmens 
Vrignaurx; er gränzte unterhalb an den Bezirk um 
St. Philibert grand Lieu, wo Coetus, ein Caval⸗ 
lerie⸗Officier, befehligte; und mit den Diſtrieten, wel⸗ 
che Lyrot de la Patouilliere, ein Edelmann, und 
Prodhomme, ein Schulmeiſter im Lorour, gegen Nan⸗ 
tes zu inſurgirt hatten, ſchloß ſich der weſtliche Umfangꝰ) 
ber, Inſurrection wieder an die Loire *). 


*) Gewöhnlich nennen die franzöfiihen Schriftftellee 
diefen Bezirk le bas Poitou, und die Armee im Bo⸗ 
cage : l’armee de l’Anjou et du haut Poitou, Diefe Ber 
nennung Fann zu Irrungen Anlaß geben, denn nad 
Gafjini gehört der ganze Theil von der Provinz Pole 
ton, weldher im Bendees Biere liegt, zu bas Poitou, 
nach der Topographie de la France, wenigftens das 
ganze Departement de la Vendee, Am bequemften 
und dabey fcharf und Elar bezeichnend fchien mir Die 
Eintheilung in öftliche und weftliche Vendée; die fers 
nere Theilung des Bocage in den Diftrict der großen 
Armee des Anjou und Poiton, und in den Bezirk 
der Armee des Centrums wird fih darnach fpäterhie 
ebenfalls am füglichften beſtimmen laſſen. 


\ 


*) Beauchamp, I, p. 119-127. . 

Man könnte unter diefen erften Anführern den Nah⸗ 
men Gafton vermiffen. Madame la Roche Jaquelein 
und Andere behaupten, erfey ein Perũckenmacher ger 
weien und gleih anfangs geblieben; die Minerva 
2793, Auguſtſtück ©. 3ıg—321 enthält förmlich ſei⸗ 
ne Biographie als vormahligen franzöfifchen Oberſt 
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So ftand die Vendée, der Tochter Jupiters gleich, 
fhon in ihrer Geburt in voller Ausbildung da. Gegen 


und damahligen Chef der. ganzen Vendee; ed hat 
Proclamationen unter feinem Nahmen gegeben und 
der Convent hat von ihm ertönt; Dagegen enthält 
die Minerva 1795, Aprillſtück S. 58, einen Auffag' 
des Grafen Eurville, eines Augenzeugen, wonach Gas 
fton gar nicht eriftirt Hat, fondern nur ein eingebil« 
Deter Nahme der erften Anführer geweſen ift, un fi 
unter demfelben zu verbergen. 
Beauchamp, I. p. 128 läugnet ebenfalls feine Exi⸗ 
ftenz. Sichere Wahrheit Täßt fih aus fo vielen bloß 
behaupteten Widerfprüchen nicht ermitteln, indeß 
bleibt gewiß, daß es nie eine bedeutende Perfon die= 
ſes Rahmens in der Bendee gegeben hat. Zerner ift 
gleich Hier zu bemerken, daß mehrerer der anfänglis 
chen Infurrections- Anführer nie wieder Erwähnung 
geihehen wird, und zwar ohne daß Zeit und Um⸗ 
fände ihres Verfhwindens vom Schauplat angeges 
ben werden können. Sie find zu beſtimmt in dei 
Quellen als erftslicheber der Infurrection genannt, 
als daß ſe ganz weggelaffen werden Tonnten, und 
Doch erwähnen dieſelben Schriften, fo wie alle andes 
re ihrer entweder nie wieder, oder jo oberflächlich 
und in folchen Widerfprüdhen, daß man Keinen fols 
gen darf. So fagt Beauchamp: Guerry de Glauzy 
fey exft ein Jahr nach Anfang der Znfurrection ges 
fangen und hingerichtet worden, des ungeachtet ge⸗ 
ſchieht dieſes Führers bey keinem Ereigniffe des Jah⸗ 
res 1793 mehr Erwähnung, und fein angeblicher Ens 
Tel, Gueren de Maubreuil, fagt in der Adresse au 
Congres d'Aixla chapelle, Londres Octob. 1818 p. 8 
„le sang de mog grandpdre, vers pour vous (les 
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Boulogne; bey Viellevigne commandirte ein ehemab⸗ 
Tiger Soldat und Sattler feines Handwerks, Nahmens 
Vrignaur; er gränzte unterhalb an den Bezirk um 
St. Philibert grand Lieu, wo Coetus, ein Caval⸗ 
leriesOfficier, befehliate ; und mit den Diftricten, wels 
che Lyrot de la Patouilliere, ein Edelmann, und 
Probhomme, ein Schulmeifter im Lorour, gegen Nan⸗ 
tes zuinfurgirt hatten, ſchloß ſich der weftfihe Umfang*) 
ber, Infurrection wieder an die Loire **), 


*) Gewöhnlich nennen: die frangöftfhen Schriftfteller 
diefen Bezirk Je bas Poitou, und die Armee im Bor 
cage: l’armee de l’Anjou et du haut Poitou, Diefe Ber 
nennung Fann zu Srrungen Anlaß geben, denn nad 
Gaflini gehört der ganze Theil von der Provinz Poi⸗ 
ton, welder im Vendees Viereck Tiegt, zu bas Poitou, 
nach der Topographie de la France, mwenigftens das 
ganze Departement de la Vendee, Am bequemften 
und dabey fharf und Elar bezeichnend fchien mir Die 
Eintheilung in öftliche und weftliche Vendée; die fers 
nere Theilung des Bocagein den Diftrict der großen 
Armee des Anjou und Poiton, und in den Bezirk 
der Armee des Centrums wird fich darnach fpäterhin 
ebenfalls am füglichften beſtimmen laſſen. 


\ 


*) Beauchamp, I, p. 119-127. 

Man Eönnte unter diefen erften Anführern den Nah⸗ 
men Gaſton vermiffen. Madame Ia Roche Jaquelein 
und Andere behaupten, erfey ein Perückenmacher ger 
weien und glei anfangs geblieben; die Minerva 
3793, Auguſtſtück ©. 319— 321 enthält förmlich feir 
ne Biographie als vormahligen franzöfifchen Oberſi 
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So ftand die Vendee, der Tochter Jupiters gleich, 
ſchon in ihrer Geburt in voller Ausbildung da. Gegen 


und damahligen Chef der ganzen Vendee; es hat 
Proclamationen unter ſeinem Nahmen gegeben und 
der Convent hat von ihm ertoͤnt; dagegen enthaͤlt 
die Minerva 1795, Aprillſtück S. 58, einen Aufſatz 
des Grafen Eurpille, eines Augenzeugen, wonach Gas 
fton gar nicht eriftict Hat, fondern nur ein eingebils 
deter Rahme der erſten Anführer gewefen ift, um fi 
unter demfelben zu verbergen. 

Beauchamp, I. p. 128 läugnet ebenfalls feine Exi⸗ 
ſtenz. Sichere Wahrheit läßt fih aus fo vielen bloß 
behaupteten Widerfprüchen nicht ermitteln, indeß 
bleibt gewiß, daß es nie eine bedeutende Perfon dies 

ſes Rahmens in der Bendee gegeben hat. Zerner ift 
gleich Hier zu bemerken, daß mehrerer der anfänglis 
hen Sinfurrectionss Anführer nie wieder Erwähnung 
geihehen wird, und zwar ohne daß Zeit und Um⸗ 
fände ihres Berfchwindens vom Schauplag angeges 
ben werden Eönnen. Sie find zu beſtimmt in dei 
Quellen als erſte Urheber der Infurrection genannt, 
als dag ſe ganz weggelaffen werden Tonnten, und 
doch erwähnen dieſelben Schriften, fo wie alle andes 
ce ihrer entweder nie wieder, oder fo oberflächlich 
und in folhen Widerfprüdhen, daß man keinen fols 
gen darf, So fagt Beauchamp: Guerry de Glausy 
fey erft ein Jahr nach Anfang der Znfurrection ges 
fangen und hingerichtet worden, ded ungeachtet ge⸗ 
ſchieht dieſes Führers bey keinem Sreigniffe des Jah⸗ 
res 1793 mehr Erwähnung, und fein angeblicher Ens 
Tel, Guerey de Maubreuil, fagt in der Adresse au 
Congres d’Aixla chapelle, Londres Octob. 1818 p. 8 
„le sang de mon grandpdre, vorse pour yous {les 
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Morden und weitlid vom Ausfluſſe der Loire bis 
gegen Sables d’ Olonnes, die Gränzen bed Wiers 
ecks, füdlich eine Linie von Sables bis an die Müns 
dung der Smagne und von diefem Puncte ab, bie 
füdliche und öſtliche Graͤnze des Bocage, find die nie 


- erweiterten Öränzlinien des wirklich infurgirten Lan⸗ 


des. Kaum 190 geographifhe Quadratmeilen enthält 
diefe Fläche, und höchſtens 500,000 Menfchen wohn» 
ten darauf. Rechnet man die Bewohner der Städte 
ab, die als Feinde erft bekaͤmft und entwaffnet wers 
den mußten, fo bleiben wenig über 400,000 Geelen 
einer Republik von 25,000,000 gegenüber , bie 
als erfied Probeſtuück fo even die furchtbarften 
Heere bes Erdtheils befiegt und zur Flucht gezwun⸗ 
gen batte. Die flreitfähigen Männer unter diefen 
400,000 Landleute befaßen ftatt Eriegstüchtiger Waf⸗ 


fen Faum eifendefhlagene Stöde, Senfen und Jagd⸗ 


flinten; Munition und Geld mangelten ihnen gänz« 
lich; weder ein ſicherer Seehafen, noch ein fefter 
Platz war inihren Händen, und wollten fie mit ihren 
Familien leben, fo mußte ein Jeder nad wie vor 
das heimathliche ‚Geld beftellen und für feine Heerdẽ 


Bourbons) a 1a Bataille de Sables 1793,” Sables 
d’Olonnes ward indeß nur zu Anfang der Inſueree⸗ 
tion, dann nie wieder von den Inſurgenten anges 
griffen. Ä j 
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forgen. Rein allgemeines Haupt, Eein Plan, Eeine 
verabredete Verbindung eriftirte für bie zerfireute 
Menge, nur der Zwed, König und Religion, war 
einftimmig in ihrem erften Feldgeſchrey ausgefpros 
den; allein bdiefer Ruf warf auch das Bret zur 
Rückkehr ab; man mußte die Republik befiegen oder 
fierben. , “ 

Bey der ungeheuern Ueberlegenheit der legtern 
gab es indeß auch Manches, was die Aeußerung der 
ihre inwohnenden Kraft, vorzüglid in diefen Gegen⸗ 
ven , wefentlich befchränfte. Man. hatte Kriegsmittel 
in Menge, allein in Ermangelung aller Linientrup⸗ 
pen mußte man fie anfangs bloß Nationalgarden an⸗ 
vertrauen, bie nicht beffer dieciplinirt und geübt was 
ven, als ihre Gegner. Meift Samilienväter, zogen 
die entferntern hochſt ungern gegen einem Feind, der 
wahrſcheinlich nie bis zu ihnen gekommen ſeyn wür⸗ 
de; mit noch größerem Widerwillen ſchlugen fie ſich, 
und jede Gelegendeit,heimzufehren, wenn auch milie 
tärifch noch fo ſchimpflich, warb von folhen Leuten 
in der Negel mit Freuden ergriffen. Zu Leitung dieſer 

9 Streitkräfte eriftirte zwar eine Hierarchie von Bes 
börden im Civil und Militär, allein die Revolution 
hatte in ihrer Entftehung mit allen Banden des Gehor« 
ſams auch die Gewohnheit zu gehorchen vernichten müſ⸗ 
fen, und nun gab e6 Eeinen Club, Eeine Municipalität, 
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keinen Officier, ja beynahe Fein Individuum im ganz 
Frankreich, dem nicht oft die Luft angefommen wäre, 
den zugefprochenen Antheil der Souverainität auch 
felbft zu üben. Die dringende Gefahr an den Granzen 
hatte dort die gelöften Bande zwar nothdürftig wies 
ber angezogen, allein der nun felbft in Parteyen zer⸗ 
fallene Convent war wenig geeignet, die Gewalt der 
Gewohnheit oder die Stärke der Gefahe durch eigene 
Kraft im Innern zu erfegen. Gewöhnt an partielle 
Aufftände des Landvolks, ausſchließlich beſchaͤftigt mit 
dem perfönlichen dringenden Snterefle in dem Kampfe 
zwifhen Berg und Gironde, hörten die Mitglieder 
des Convents kaum auf die erfte Nachricht von dem 
. Vendee » Aufftande, welde in der Sitzung am 18. 
März verlefen wurde, man becretirte am 19. Todes⸗ 
ftrafe den Geiſtlichen, den Edelleuten und allen Ane 
führern ohne Ausnahmez den Übrigen Bewohnern 
des infurgirten Landes ward fie nur zuerkannt, wenn 
man fie mit den Waffen in der Hand betreffen würs 
de. Für die Bekämpfung der Revolte felbit beſchloß 
man nichts, es blieb den Locals Behörden überlaflen, ſich 
zu belfen, fo gut fie konnten. 
Die Departementds Verwaltung in Angers hats 
te auf die erfte Nachricht von dem Vorfall in &t. 
Slorent einige hundert Nationalgarden zu Fuß un« 
ter einem Commandanten, Nahmens Gauvillie, , 
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na Chalonne abgeſchickt, und fpäter etwas Gavals 
Irie unter Boiſſard, einem andern Bürger Officier, 
biefen folgen laſſen. Gauvilliez, verftärkt durch bie: 
Nationalgarde aus Chalenne, marſchirte unverweilt 
weiter gegen St. Florent nad) Montjean, wo feine 
Ztuppe ohne Mühe einige bewaffnete Bauern zer⸗ 
freute. Er fandte hierauf die Bürger aus Chalonne 
wieder beim, Tief der Municipalität willen, daß cr 
von Montjean nad Jallais gehen werde und wies 
fe an, ihm Munition und Lebensmittel, fo er aus 
Angers erwartet, unmittelbar dahin zu fenden. Der 
Ztansport ging ab, allein ftatt Gauvilliez's Truppen 
fond er in Zallais die Infurgenten, welche fih des⸗ 
ſelben nebft der ſchwachen Escorte ohne Mühe bee 
maͤchtigten. Gauvilliez war in der Nacht auf die 
Eovallerie unter Voiffard gefloßen, der ihn von 
Chalonne aus aufjuchte; man hatte fih gegenfeitig 
für den Feind gehalten, und als fi der Irrthum ers 
gab, war ed. ;zufpät, Jallais noch zw rechter Zeit zu 
erreichen. Die Departementd Verwaltung für ihre eis 
gene Sicherheit beforgt, als fie die Einnahme von Chols 
let und Vihiers erfuhr, zog gleich darauf (17. März) 
beyde Detachements nad) Angers zurück *), fo daß das 
Pays de mauges, außer der Stade Chalonne, zu 


’ 


9 Moniteur Nr. 79 S. 358. 
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deren Vertheidigung der Maire Vial 3000 Natios 
nelgarden vereinigte, gänzlich von den Republikanern 
geräumt war. 
Nachdem die Bauern um Beaupreau ſeit ihrer 
Exrpedition gegen Vihiers einige Tage Zeit gehabt 
hatten, daheim für ihre Wirthſchaft zu ſorgen, auch 
ihr dringendes Kriegsbedürfniß durch die Wegnahme 
der Munition in Jallais gehoben worden war , bes 
ſchoß Eibee, die Abwefendeit der Kepublilaner ohne 
Verzug zu einem bedeutenden &treihe zu benugen. 
Stofflet und Bonchamp vereinigten fih mit ihm, 
und am 21. Mär; erfchein ber Haufe vor Chalonne 
und forderte in einem Schreiben, in welchem ſich 
die Anführer als Generale einer römifch » Eatholis 
fhen Armee von 50,000 Mann unterzeichneten, zur 
Uebergabe auf. Vial und alle Officiere der Republi⸗ 
Eaner waren zum Widerftand entfchloffen, allein ih⸗ 
re Narionalgarben, meift auf dem rechten Ufer. der 
Loire zu Haufe, ergriffen von felbft die Flucht Über 
die Inſelbrücke, als die übertriebene Angabe ber Stärke 
bes Feindes auch ihnen bekannt wurde. Ohne Schwerts 
ftreich 309 Eibee am andern Morgen indie Stadt, und 
da mit diefer Eroberung das pays de mauges vor der 
Hand völligvom Feinde befreyt war, entließ man die 
Landleute wieder in ihre Heimath *). 


*) Beauchamp, L, p: 133 35, — Vial, P. 29-- 54, 
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Gegen das füblihe Bocage vereinigte der Ges 
neral Marcé am 16. März; 1500 Mann, theild Li⸗ 
nientrupyen aus la Nochelle, theils Nationalgarden 
ber umliegenden Ebene, und 7 Kanonen an der gros 
fen Straße nad Nantes bey St. Hermand. Als die 
fiebenbe Nationalgarbe ber Statt Fonteney an dem⸗ 
felben Zuge ihre Niederlage bey Chantonnay vera 
kündigte, rüdte Marc noch am Abende bis an das 
wichtige Defild des Lay bey Pont charron vor, unb 
befsgte am 18. ſelbſt Shantonnay wieder, welches 
die Landleute, um in ihre Heimath zurückzukehren, 
gleidy nach der Einnahme von ſelbſt geraͤumt hatten. 
Royrand wollte den Feind in dieſem Orte nicht 
dulden; er ſammelte noch am Abende die naͤchſten 
Gemeinden und ein Ueberfall, in der Nacht ausge⸗ 
führt, zwang die Republikaner, bis Pont charron 
zurückzugehen. Da indeß dieſer Rückzug mehr Folge 
der Ueberraſchung und Unordnung in der Dunkelheit 
der Nacht, als eines weſentlichen Verluſts geweſen 
war, ſo beſchloß Marcé, verſtärkt durch 1000 Mann 
"und 2 Kanonen, welche eben eintrafen, ſchon am fol⸗ 
senden Morgen wieder nah Chantonnay und von 
dort fo weit ald möglich in das Innere des Bocage 
vorzudringen. Noch berrfchte über den Umfang und 
felbft iiber den Charakter der Infurrection großes Dums 
kel; Marcé's Erpedition follte es aufklären; zugleich 
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hoffte man, auf ber großen Straße nah Nantes bie 
Verbindung mit den Republitanern von ber Loire 
wieder berzuftellen. 
Ohne auf den Feind zu floßen, rückte Hrarck 
am Morgen bed 19. Mär; mit 2400 Mann und 9 
Kanonen in Chantonnay ein; eben fo ward bie Brüde 
Aber ben Heinen Lay bey St. Vincent db” Ejterlans 
ge ohne Hinderniß wiederhergeftellt und ſchon ſtand 
das ganze Corps auf dem rechten Say » Ufer, als fich 
die Infurgenten binter den Aufwürfen und Hecken 
der vorliegenden Höhen zeigten. Da fie das ſchwieri⸗ 
ge Defile nicht vertheidigt hatten, fo hielt man fie 
anfangs für Republikaner aus Nantes, und erft als 
Baudry, der Royrand zu Hülfe geeilt war, in dros 
hender Stellung auf dein Höhen zur Rechten der Mes’ 
publikaner erſchien, verfhwand die Taufhung und 
Marce befahl den Angriff. 

Die Infurgenten ermutbigt, als fie das feinblis 
he Sefhügfeuer aus dem Grunde gegen vereinzelte 
Beute hinter Gräben und Aufwürfen auf der Höhe 
ohne alle Wirkung ſahen, warfen nicht nur den ers 
ſten Anfall der Republilaner durch einen Hagel wohl⸗ 
gezielter Flintenſchüſſe zurück, ſondern gingen auch, 
ſobald der Feind den Rücken wandte, von allen Sei⸗ 
ten ſelbſt zum Angriff über. Heftig ward hierauf das 
Gefecht, und die Linientruppen vertheidigten ſich un⸗ 
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geachtet ihrer nachtheiligen Stellung über drey Stun⸗ 
den, retteten auch alles Geſchütz bis auf eine Kano⸗ 
ne, deren Belpannung getödtet worden war; indeß- 
als auch diefe Tapfern am Abend der Uebermacht 
weichen mußten, löfte fi das ganze Corps in vers 
einzelte Flüchtlinge auf, welche erft in Marant und 
fa Rochelle wieder zum Stehen gebradt werben 
fonnten. Marcé ward als untauglicher General in | 
la Rochelle arretirt und als Verraͤther unter der 
Schreckensregierung hingerichtet. Die Inſurgenten 
rückten bis an die Ebene vor, und da die Behörten 
der Republik theils früher, theis gleich nad dem 
Zreffen bey St. Vincent aud aus Montaigu, Cha⸗ 
tion, Mortagne und Cliffon flüdten mußten, fo 
war um. biefe Zeit das ganze Bocage bis auf bie 
Städte Breffuire und Argenton le däteau, an 
deſſen äußerfter Gränze, vom Feinde befreyt *) 

In der weltlichen Vendée verfuhte Soly am. 
24. März vergeblih bie Stadt Sables d'Olonnes 
wegzunehmen ; ein zweyter Angriff am 29., wobey 
auch Savin mitwirkte, ward ebenfalls zurückgeſchla⸗ 
gen und bie Royaliſten verloren dabey durch einen 


*) Moniteur Ne. 78, die zweyte 9.350; Nr. 82 ©, 
369; Nr. 83 ©. 374; Nr. 84 ©. 376, 
Beauchamp I. p. 141—=142.. 
Madame la Roche Jaquelein I. p. 6y. 
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Ausfall der Beſatzung bie wenigen Kanonen, welche 
fie in diefer Gegend zuſammengebracht und in noth⸗ 
bürftig brauchbaren Stand gefeßt hatten *). 
Gluücklicher waren Charette und Ta Cathili⸗ 
niere am 29. März in einem gemeinfchaftliyen Ans 
griffe auf Pornic, was ihnen ber Feind nad kurzem 
‘Gefecht nebft drey Kanonen und vieler Munition 
Überlaffen mußte **). Den Republikanern blieb nad 
diefem Werluft in der nördlichen Wendee nur Raime 
boeuf und die naͤchſten Umgebungen von Mantes; 
ſchon am Achenau ſtanden die Inſurgenten des pays 
de Neb‘, im Loroux hatten Lyrot und Probhomme 
ihre Hauptpoften bey Ta Lone und St. Julien. 
Sept während der augenblicklihen Ruhe, welche 
in Folge dieſer Creigniffe in den befreyten Gegen⸗ 
den eintrat, erfuhren erfi die Snfurgenten, was ges 
ſchehen war; die Hiupter aneinander liegender Dis 
ftricte fingen an, fi zu gemeinſchaftlichen Zwecken 
zu verbinden ; man verabrebete Vertheidigungspläne 


*) Beauchamp TI. p. 145—47. 
Moniteur 1795 Nr. 96, ©. 4385 Rr. gg ©. 441. 
Nach Angabe in der legten Nummer waren die In⸗ 
furgenten am 29. 6000, die Befagung von Sables 
unter dem General Foucault 1800 Mann ftark ; 6 Ka: 
nonen wollen die Republitaner genommen haben. 


#) Bouyier, I. p. 59. -— Beauchamp, I.p. 12;. 
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und alles ward aufgebothen, ben Kriegsbienft in möge 
lichſt zuverlaͤſſigen und doch localgemäßen Zormen 
zu erganifiren. Jedes Kirchſpiel mußte fih einen Anp 
füpres wählen; ex kannte die fkreitfähigen Männer iq 
demfelben, hielt darauf, daß fie ſich bewaffneten, und 
geboth der General eine Verfammlung, fe führten ihm 
dieſe Haupileute die geforderte Anzahl Leute zu, und 
forgten zugleih, daß jeder Soldat ſich auf einige Ta 
ge mit Mundvorrarh verſah, indem anfangs noch 
eine Mistel vorhanden waren, ſolchen aus Mean 
zinen zu reihen. 

Der glückliche Anfang im. Bocage, befonders der 
Sieg bey St Vincent, jog vorzugeweile nad bier 
fer Gegend viele Edelleute und vormahlige Officiere, 
ausgesretene Eonfcribirte, Deferteure und andere Une 
jufriedene. Den erfteren übergaben bie Generale das 
Commando Über mehrere Kirchſpiele als Unterabthei⸗ 
lungen ihrer Diftricte ; aus leßteren fing man jegt [chem 
an, einen Stamm von fiehenden Truppen zu bilden, 
der befländig um ben Anführer blieb und zugleich fein 
quverläfligfted Werkzeug gegen den Beind, wie das " 
heim das einzige Mittel ward, wodurd er im Nothfall 
Gehorſam erzwingen konnte. Lange entbehrte die weils 

chuͤler und Bediente waren 
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Ausfall der Beſatzung die wenigen Kanonen, welche 
fie in diefer Gegend zufammengebradt und in noth⸗ 
bürftig brauchbaren Stand gelegt hatten *). 
Glücklicher waren Charette und Ta Lathili« 
niiere am 29. Mär; in einem gemeinſchaftlichen Ans 
Hriffe auf Pornic, was ihnen der Feind nad kurzem 
Gefecht nebft drey Kanonen und vieler‘ Munition 
Überlaffen mußte **). Den Republikanern blieb nad 
dieſem Werluft in der nördlichen Vendée nur Raim⸗ 
boeuf und die nädhften Umgebungen von Nantes; 
(don am Adenau ftanden die Infurgenten des pays 
de Reg, im Lorour hatten Lyrot und Probhomme 
"Ihre Bauptpoften bey Ta Lone und St. Julien. 
Sept während der augenblicklichen Ruhe, welche 
in Folge biefer Ereigniffe in den befreyten Gegen⸗ 
den eintrat, erfuhren erft bie Snfurgenten, was ges 
ſchehen war; die Hiupter aneinander liegender Dis 
ftricte fingen an, fih zu gemeinkhaftlihen Zweden 
zu verbinden ; man verabrebete Vertheidigungspläne 


*) Beauchamp I. p. 145—47. 
Moniteur 17935 Nr. 96, ©. 4285 Nr, gg ©. 41. 
Nach Angabe in der legten Nummer waren die Sn» 
furgenten am 29. 6000, die Befagung von Sables 
unter dem General Foucault aBoo Mann ftark ; 6 Ka: 
nonen wollen die Republitaner genommen haben. 


”) Bouyier, I. p. 59. -— Beauchamp, I.p. 124. 
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und alles ward aufgehothen, ben Kriegsbienft in möge 
lichſt zuverlaͤſſigen und doc localgemäßen Formen 
ju arganiſiren. Jedes Kiechfpiel mußte ſich einen Ang 
führer wählen; ex Eannte die ftreitfähigen Männer in 
demfelben, hielt darauf, daß fie fich bewaffneten, una 
geboth der General eine Verfammlung, fe führten ihm 
dieſe Hauptleute die geforderte Anzahl Leute zu, und 
forgten zugleich, daB jeder Soldat ſich auf einige Ta 
ge mit Mundvorraih verfah, indem ‚anfangs noch 
keine Mistel vorhanden woren, ſolchen aus Mase 
zinen zu reichen. 

Der glückliche Anfang im Bocage, beſonders der 
Sieg bey St Vincent, zog vorzugéweiſe nach die⸗ 
fer Gegend viele Edelleute und vormahlige Officiere, 
ausgetretene Confcribirte, Deſerteure und andere Uns 
zufriedene. Den erfteren übergaben die Generale das 
Commando über mehrere Kirchfpiele als Unterabthei⸗ 
lungen ihrer Diftricte ; aus legteren fing man jegt ſchon 
an, einen Stamm von fiehenden Truppen zu bilden, 
der befländig um den Anführer blieb und zugleich fein 
zuverläfiigfted Werkzeug gegen den Beind, wie das 
heim das einzige Mittel ward, woburd er im Nothfall 
Gehorſam erzwingen konnte. Lange entbehrte die weſt⸗ 
liche Benbee diefer Hülfe. Schüler und Bediente waren 
dort noch bie tauglichften Subjeete ſelbſt zu ben oberften 
Dfficierftellen ; es gab Ian? Zeitkein geübtes Trup⸗ 
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pen⸗Corps, was der unbifciplinirten Menge ald Bey: 
fpiel und Anhalt dienen konnte, ynd nimmer burfte 
der General auf Gehorſam und Ordnung in allen 
ſchwierigen Fällen des Kriegs hoffen, fo lange bey» 
des Tediglih von dem guten Willen infnmengelan 
fener Bauern abhing. 

Charette war indeß der erfte, welcher fi eine 
Reiterey zu bilden verfuchte; bey ihrer Errichtung, 
gleich nach der Einnahme von Pornic, zaͤhlte ſie je⸗ 
doch nicht mehr als 38 Mann. Bald dachte man im 
Bocage ebenfalls darauf, allein es mangelte an allen 
Noihwendigkeiten, und obgleih in der Folge mehr 
als 1000 Mann zu Pferde dienten, waren fie boch 
fo fchlecht geübt und verſehen, daß man fie nur in 
- bringendfter Noth regelmäßiger Gavallerie entgegen 
ftellen durfte ; gewöhnlich verrichteten fie den Dienft 
der, Avantgarden und Patrouillen; im. Treffen felbft 
hielt man fie zurüd, bis der Sieg entſchieden war, 
ihn zu benugen gegen erfchrodene Flüchtlinge dienten 
fie fo gut, al6 bie befte Neiterey ihrer Gegner. Gen 
ſchütz ward ebenfalls in Stand gefeßt, fo viel man defe 
fen babhaft werden Eonnte, da die Bauern anfangs 
großen Werth darauf fegten; indeß erbaͤrmlich waren 
die erften Artilleriften,, und gut verſehen galt eine 
Kanone *), wenn fie 10 Schuß mit ſich führte. Noch 


*) Madame la Roche IM kein, I. pP. 95. _ 
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Sag der Vendée ganze inwohnende Kraft lediglich in 
den Schwierigkeiten ihres Bodens, in dem feſten all» 
gemeinen Willen der Einwohner, fih nimmer wieber 
den Joche ber Republilaner, am wenigften dem Aus 
hebungsgefeß zu fügen, und vor allem in dem reli⸗ 
giöfen Enthufiasmus, den die eibvermeigernden Pries 
fier — jetzt mit dem Adel vogelfrey erklärt — durch 
alle Hebel der Religion und des Aberglaubens in dem 
bigotten Wolfe tüglih höher zu entflanmen wuß⸗ 
ten ”). 0 Ä 
So wie das Treffen bey St. Vincent großen. 
Eindrud auf die Royaliften machte, erzeugte die Nach⸗ 
richt desſelben auch in Paris die erſten ernſtlichen Maß⸗ 
regeln gegen die Rebellen. General Berruyer ward 
beſtimmt, unverzüglich um die öſtliche Vendée eine 
Armee zu ſammeln, wozu die Linientruppen aus den 
Niederlanden und von des Rheinarmee entnommen, 
die Nationalgarden und Freywilligen aus ben nahe 
gelegenen Departements aufgebothen werden follten. 
Canclaurx, Dbergeneral der Küftenbefaßungen in Nor⸗ 
mandie und Bretagne, erhielt Befehl, fo viel Linien⸗ 
‚ teuppen, al im Innern ber letzteen Provinz und an 


®) Beauchamp, I, p. 147, 148, ı8o. 
Turreau, p. 56. 
Bouvier, I. p. 90, 68. 
Madame la Roche Jaquslein I. p, 8788, 95. 
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ben Küſten nur immer entbehrt werden Eönnten, mit 
ber MNationalgarde in Nantes gegen die weltliche 
 Wendeo zuvereinigen. Beyden Armeen gab man.mebs 
rere EonventesDepusirte bey, welche die Civilmaßre⸗ 
gein leiten, die Kriegsoperationen unter ihrer Aufficht 
haben, und mit der ganzen Souverainität der Negie« 
rung bekleidet, ſeibſt die Generale, wo fie es nöthig 
finden wierden, abs und einfegen follten. Advotaten, 
Oexsnomen und vormahlige Geiſtliche waren die Pers 
fonen, welden man biefe Dictatur über bie Armee ger 
gen die Vendée zuerſt anvertraute. | 
ME Berruyer in Angers eintraf, hatte Dumon- 
riez bie Nieberlande geräumt und Cuſtine fing eben 
an, fi auf bem linken Rheinufer vor dem übermäch⸗ 
tigen Feinde zurückzuziehen; flatt aller von dort er» 
marteten Linientruppen erhielt daher die Wenders 
Armee. nichts, als das Moͤrderbataillon der Marfeile 
leg: aus. Paris und hie meutrifhen franzöfiichen Gar⸗ 
den, jebt Pariſer Mational⸗Gensd'armerie genannt. 
Beyde Corps, bedeckt mit den greuelvolliten Schand⸗ 
‚tbaten der Revolution, dienten nur, Ungehorſam 
und Raubfücht immer weiter in einer Armee zu vere 
breiten, welcde, mit Ausnahme vier ſchwacher Linien⸗ 
Bataillons und des Depots vom 19. Dragoner⸗Regi⸗ 
ment, lediglich aus Nationalgarden oder dem noch 
weniger diſciplinirten Schwarm befoldeten Pobels be« 
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ftand, den die Municipalitäten unter dem Nahmen 
von Nationalfreywilligen zu dem Deere ſchickten. Ueber 
20,000 Mann zählte dasſelbe, als der Feldzug eröff— 
net ward”). 

Mehrere Colonnen follten nah dem Plane der 
Nepublikaner von allen Seiten zugleich in das injur- 
girte Land vordringen und die wichtigften Poſten an: 
greifen ; fo gleichzeitige Wirkung Eonnte die Snfurgen« 
ten zerſtreuen, mußte ihnen den Boden und bie 
Mittel rauben , Unglücksfälle wieder gut zu maden, 
und indem man dadurd ben Ehicanen einer ſucceſſi⸗ 
ven Vertheidigung entging, wurde dem Feinde ſein 
wichtigſter Vortheil, die Benutzung des ſchwierigen 
Terrains, großentheils entzogen; offenſive Vertheidi—⸗ 
gung in concentrirter Maſſe ließ ſich von eben erſt 
inſurgirten Bauern nicht erwarten. 

Am ı,. April überſchritt Gauvilliez mit 2400 
Mann die Loire bey St. Florent, nahm dieſen Ort 
und drängte Bonchamp, der ihn vertheidigen wollte, 
gegen Beaupreau zurück; Berruyer behauptete ſich 
nach einen hartnäckigen Gefecht gegen Elbée, und 
Cathelineau in Chemille, wohin er mit 600 Mann 

*) Beauchamp, I, p. Said, 1 138 , 148149. 

Moniteur Nr, 96. S. 422. 


Choudieu, I, p. 125—136, 131. 
Benaben, I, p. 327. 
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an demfelben Tage aus der Gegend von St. Lambert 
am Layon voraerüct war; 10,000 Mann unter Ly⸗ 
gonnier gingen von Vihiers über Coron bis Vezins 
vor; fie vertrieben den Feind, wo er Widerſtand leis 
ften wollte, und eine ſchwache Avantgarde diefer Co⸗ 
lonne befeste felbft Cholfet. 

Mehr links, von Breſſuire aus, marſchirte der 
General Auetineau — indeß, wie ed fcheint, ein 
bis zwey Tage fpäter*) — mit 2400 Mann nad) 
les Aubierd und zerſtreute die wenigen Infurgenten, 
welde er dafeldft fand; Boufard, zu diefer Zeit Com⸗ 
mandant in Sables d’ Olonnes, und ebenfalls unter 
Berruyer's Befehl, follte mit der verftärkten Garni⸗ 
fon jenes Orts die Infurgenten von der Küfte vertreis 
ben, und dann fo weit ald moglich in das Innere der 
weftlihen Vendée vordringen. Nur der Angriff von 
Nantes aus blieb wegen verfpäteter Ankunft der Li⸗ 
nientruppen von der Küſtenarmee vor der Hand noch 
ausgelegt. 

Das fihnelle gleichzeitige Vorbringen der Nepubs 
likaner hatte nicht nur viele Gemeinden von dem In⸗ 
furgentenheere abgefchnitten, fo daß demfelben eine 
bedeutende Anzahl Streiter fehlte, fondern auch ent⸗ 


®) Aus der Erzählung der Madame la Roche Jaque⸗ 
lein, von dem Gefechte bey les Aubiers T. 1. P- 77 
=-Bo, geht dieß ziemlich klar hervor, 
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muthet war der große Haufe, und der geringe Mus 
ritionsvorrath faft gänzlich erfhöpft, als fih Bons 
champ, Elhee, Cathelineau und Stofflet auf dem 
Rückzuge nad) den even nachtheiligen Gefechten in 
Beaupreau vereinigten. Elbee rieth, den Feind das 
felbft zu erwarten, Bonchamp behauptete, man müſſe 
vor allem den Kreis verlaffen, welchen die Colonnen der 
Republikaner bald um tiefen Drt zuzieben Eönnten, und 
da feine Meinung fiegte, brachen die drey legten Ge⸗ 
:nerale am 13. nad Tiffanges auf; Bonchamp ging | 
nad) Geſté zurücd, um fi mit den Gemeinden zwi⸗ 
fhen der Moine und der Sanguefe gegen Gauvilliez 
zu verſtaͤrken. Dieſer republikaniſche General beſetzte 
gleich darauf Beaupreau. 

Es war in dieſen Tagen, daß Henri de la Ro⸗ 
che Jaquelein, ein Jüngling von 20 Jahren und 
vormahls Offieier in der conſtitutionellen Garde des 
Königs, auf dem Schloſſe feines Vetters, des Mars 
quis von Lescure, zu Eliffon bey Brefluire, Nachricht 
erhielt, wie die Bauern um les Aubiers, bis dahın 
noch ohne bejtimmten Anführer, ihn, ald einen bes 
deutenden Öutsbefiger jener Gegend, dazu zu haben 
wünſchten. Er ſuchte zuerſt die große Inſurgenten⸗Ar⸗ 
mee auf, ward Zeuge ihrer erſten nachtheiligen Ge⸗ 
fechte und eilte hierauf ohne Verzug gegen les Aus 

hr 
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biera, um wo möglich durch eine Diverfion in diefer 
Gegend den bedrängten Generalen Luft zu machen. 
Hoc erfreut über feing Ankunft fammelten fi 
bald gegen 10,000 Bauern in ©t. Aubin de Baur 
bigne um ihn; fie waren fehr ſchlecht bewaffnet, noch 
obne alle Ordnung, und hätte man nicht glüdlichere 
.weife 60 Pfund Pulver bey einem Steinbrecher ges 
funden, fo würde es ihnen gan; an Munition ges 
mangelt haben. Ohne Zaudern führte indeß la Ro⸗ 
“ che den Haufen gegen den Feind, welchen man bey 
les Aubiers, wo er erft Tages vorher eingerückt war, 
mit zwey Kanonen in Schladtordnung aufmarfdirt 
fand. Nachdem die beften Schützen, gededt von den 
Gräben und Aufwürfen eine Zeit lang mit überleges 
ner Wirkung das Feuer der Republikaner eriwiedert 
batten, wollten legtere durch eine Bewegung rück⸗ 
waͤrts eine vortheilhaftere Stellung erreichen. Kaum 
bemerkt fa Roche die Wendung, fo ruft er den Geis 
nen zu: „der Feind flieht!“ Augenblicklich 
fprangen die Bauern in diefem Glauben über die 
Aufwürfe und Hecken, hinter welchen fie ſich während 
des Feuers rings um die Republikaner gefchlichen 
hatten; la Roche der erfte, Taufen Alle mit wüthen⸗ 
dem Geſchrey auf die zurückgehende Colonne los; fie 
wird beſtürzt, verliert die Haltung und in einem 
Augenblick ift fie gänzlih auseinander gefprengts ihr 


| 
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Geſchütz, ihre Munition fallen den Royaliſten in 
die Hände, und hätten fi nicht einige inienfoldaten 
raillirt, fo daß ihr Widerftand die verfolgenden In—⸗ 
furgenten meift auf fieszog, fo würde das Ganze ger 
fangen worden fepn. Die Flüchtlinge entkamen nach 
Verluſt von 70 Todten und vielen Bleſſirten zer⸗ 
ſtreut nad Breſſuire *). 


*) Choudieu, I, p. 126- 127. 
Moniteur 1793, Nr. 96 ©, 427. 
Berthre, p. 70—7ı die Anmerkung. 
Madame la Roche Jaquelein, I, p. 6970, 77—-8o. 
Beauchamp, I. p. 149— 151, 154— 155. 

Höchſt verworren erzählen alle diefe Auellen die 
wichtigen Begebenheiten Diefer Tage. Das Datum _ 
fehlt meift ganz, fo daß ich es für die wichtigften Mo⸗ 
mente nicht angeben Eonnte. Madame la Rode Fas . 
quelein gibt noch das meifte Licht, Beauchamp bins 
gegen ift faft gang unbrauchbar, 
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(Die Fortſetzung folgt) . 








Auszüge aus Briefen eines Reiſen⸗— 
den durch die ſüdamerikaniſchen 
Provinzen. 





Buenos » Ayres den 2B. Det. 1819. 


Jo reiſte den Abend des 17. Auguſt 1819 mit der 
engliſchen Brigg Victora, geführt von Capitaͤn Saw⸗ 
tham von Hamburg ab. Ein Südoſtwind nöthigte uns 
die Segel zu ſpannen, um erſt über die Mündung 
ber Elbe hinaus zu gelangen. Den andern Morgen 
verſchwand die Küfte unfern Blicken. 

In ſechzig Tagen langten wir an ber Mündung 
bes Rio de la Pleta an, wo wir durd) ftarfe Winde 
und ungeftümes Wetter abgehalten wurden, bie 
Fahrt auf dem fehr gefährlichen Fluſſe fortzufegen. 
Unfre bis hierher ausnehmend glückliche Ueberfahrt 
enthielt wenig Merkwürdiges. Dafür hatte ih im 
Buenos» Ayres binlänglihen Stoff zu intereilanten 
Bemerkungen Uber bas Sand’ und feine Bewohner. 
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Bey den Schwierigkeiten dieſe mit Sicherheit zu ſam⸗ 
meln, leiſteten mir zwey deutfhe Officiere, die bier 
im Dienjte diefed Freyſtaats angeftellt find, fehr nütz⸗ 
liche Dienfte. Ich reife von bier aus nad Chili, 06 
ih aber diefe Reife von Boo Stunden vielleicht zu 
Cande über die Cordilleren, oder um dag Cap Horn 
made, ift noch nicht zu beftimmen. — Wenn es auf 
erſtere Art nicht gefchieht, fo find die linruben in Srang * 
ſchuld, wodurd die Paffage gehemmt ift, indem die 
Montoneros (Bergbewohner) auch gegen dag neue 
Gouvernement fi auflehnen, oder vielmehr Freund 
und Feind berauben, und völlige Zreybeit und Gleiche 
heit ohne Geſetze, Ordnung und Abgaben verlangen. 
Hier in Buenos⸗Ayres iſt jeßt alles ruhig, weiter 
im Lande aber find mehrere ſich befümpfende Partey⸗ 
en, fo dag auch ohne die Spanier in Feiner Hinſicht 
Friede und Ruhe herrſcht. — 

Ich bereue mein Unternehmen, einen Theil von 
Veſtindien zu bereiſen, ganz und gar nicht, wiewohl 
ih einfehe, daß nach den gemachten Erfahrungen und 
hinlänglichen Bemerkungen im Gebiethe der Nature 
und Völkerkunde dad Ende desſelben eine erſehnte 
Rückreiſe ins liebe Vaterland ſeyn wird. Es iſt nicht 
daran zu denken, hier mit ſo viel Annehmlichkeit zu 
leben als ſelbſt in den ungebildetſten Theilen von 
Europa; indem ſelbſt in der Vorausſetzung daß alles 
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noch) viel beffer werden könne, doch immer noch fo viel 
Unangenehmes für den, der Bürger diefer Staaten 
zu werden ſich entfchlöffe , übrig bleiben würde, daß 
“ jedes mittelmäßige Verbältniß bey uns dem biefigen 
Aufenthalt weit vorzuziehen ift. 

Meinem Vorfag gemäß werde ich alfo meinem 
“ Aufenthalt hiefelbft nur hochſtens die Dauer von ein 
Paar Jahren geben. — Obgleich meine Caffe. noch 
fehr gut in Ordnung ift, fo erſuche ih Sie dody mir 
einen Gredit « Brief auf ein hieſiges Handelshaus zu 
verschaffen, indem die hiefige Theurung, welche dem 
Anſchein nad) unbegreiflich ift, mich in fpäterer Zeit 
doch in DVerlegenheit feßen konnte, — 

Nach dem Augenfchein und der Gerficherung ber 
Officiere iſt bier im Fall eines Geldmangeld aud 
gar Feine Hülfe zu erhalten, indem die wenigen bie 
Credit geben Eönnten fich fehr hüthen, jeßt das Geringe 
fie für ihnen unbekannte Fremde zu thun. Sie würe 
den dadurch dieſen Handelshäuſern auch die Veranlaſ⸗— 
ſung geben, wenn ich allenfalls dieſen Credit ſchon 
erſchöpft hätte, bey ungünſtigen Zufällen ſich meiner 
anzunehmen, und mir dann beſonders fir meine lUeber⸗ 
fahrt nach Europa behülflich zu ſeyn. 

Nähere Nachrichten verſpreche ich mit dem näch⸗ 
ſten Schiffe, das innerhalb 8 Tagen von hier nach 
London abgeben wird, u. ſ. w.*) 

) diefer Brief fcheint verloren gegangen zu feyn, 


13 
St. Jago de Epili den 6. April 1820. 


Bon Buenods Ayres aus fehrieb ih Ihnen fos 
gleich meine glückliche Ankunft dafelbit und hoffe, daß 
diefe Briefe richtig angelangt find. 

Da es zu diefer. Zeit nicht befonderd gut daſelbſt 
ausſah, ich noch ein hinlangliches Capital befaß, und 
tie verlangten Credits Briefe nicht abzuwarten brauchte, 
fo beſchloß ich, da ſich überdieß eine gute Gelegenheit 
jond, eine Reiſe hierher zu machen, welde ziemlich) 
lang und gefabrvon, aber auch für mich fehr merke 
wärdig war. — | 

Bald nad meiner Ankunft, und als ich das 
Herr von St. Martin geſehen hatte, entſchloß ich 
mid Dienfte zu nehmen, was ich in Buenos⸗ Ayres 
haft ſhon aufgegeben hatte. — Durch die guten Ems 
Hehlungen, welde ich mir während meines dortigen 
Aufenthalts zu verfhaffen wußte, erhielten bier meis 
ne Abfihten eine Eräftige Unterflügung, indem ich als 
Copitän und Ingenieur im Öeneralftab mit dem Vers 
teen einer baldigen Beförderung angeftelli wur⸗ 
de. — Wir mußten auf unferer Neije hierher einen 
bedeutenden Ummeg durch die füdlichen Pampos (Ehen 
hen) nehmen, fo daß wir ftatt 500 gegen Boo Stun⸗ 
den zurlickzufegen hatten, indem der gerade Weg von 
Duenoss Ayres nah St. Jago durch die Meitoner 
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vos (Bergbewohner) ber Banda Driental des la Pla⸗ 
ta verfhloffen war, welche unter bem Befehl von 


Artigas fih im Aufftand gegen Portugal und, Buer x 


nos s Ayres befinden. Ich batte mit fünf Reiſege— 
fährten, Dfficiere und Kaufleute, einen Wagen , fo 
daß wir abwechfelnd fuhren und ritten, indem fonff 


ein Europäer die Reife auszuhalten nicht im Stande , 
it. Anfangs kamen wir noch immer an Poften und . 


fo lange man diefe antrifft, kann man nirgends ges 
ſchwinder reifen als bier, den alle unfre Ertrapoften 
mit doppelten und dreyfachen Trinfgeldern zur Eile 
angetrieben, find nicht mitden biefigen zu vergleichen, 
da die Pferde bier gut find, und für gar nichts ger 
achtet werden. Auf einer ſolchen Reife hat man feis 
ne eigenen Poftillone und Bedienten bey fih; von 
Poft zu Poſt geht nur ein Knecht mit, der die Pfer- 
de zurücktreibt, und oft ift diefes feldft nicht der Fall 
fondern man läßt fie auf der nädhften Poſt ſtehen. 
Wenn man auf der Poft ankömmt, reiten die 
Poſtillone und Bedienten glei unter die Herde 
der weidenden Pferde und fuchen fi die beften dars 
unter aus, welde fie ausnehmend gefickt mit Schlins 
gen einzufangen wilfen. Proviant muß man faft für 
die ganze Reife anſchaffen. Diefer fo wie das übrige 
Gepaͤck ift auf Pferde geladen welche immer in Gar 
lopp, frey mitlaufen and unter den ledigen ‘Pferden 
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An Häufer iſt gar nicht zu denken, denn die meie 
VPoſten beſtehen nur in einer Hütte von einem 
inne bewohnt, der die Pferde hüthet. Man cams 
Mm daher immer unter freyem Himmel. Als wir 
mehr genen Süden wendeten, und den Wohn⸗ 
kon der wilden Indianer näherten, hörten and die 
Yun aufs wir waren deßhalb genöthigt, eigene 
Kite anzufchaffen, deren r 50 Stüd für go Tha⸗ 
In antauften. Gewöhnlich "often ſolche Pferde, um 
N &tenpen zus durdreifen, gegen 3 Thaler das Stück. 
de Gefahr der Beliger, fie im jegigen Augenblick 
üglih durch Streifparteyen zu verlieren, iſt die 
Ihe ihres wohlfeileren Preiſes. — Sie find viel 
ker als unſere gewöhnlichen Pferde, und die Leute 
tt man bey ſich hat, ſuchen fie nach Belieben unter 
duſenden auf der Weide aus. Sobald man wieder 
uf ordentliche Poſten kommt, verkauft man fie mit 
Was wenigem Verluſt. 

Da die Indianer und Montoneros die innern 
Begenden febr unſicher machen, fo feßten wir unfere 
Reife, ohne viel zu raften, während drey Zagen und 
Nähten fort. Bald darauf trafen wir wieder ordent⸗ 
lüht Poſten an, und erreichten glücklich Mendoza am 
duß der Cordtlleren. Auf dieſer ganzen Reiſe ſieht 
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mon nicht einen Baum ale in der Nahe von Buenos « 
Ayres und Mendoza. — Das Aug’ erblickt nichts ala 
. grasreiche Ebenen, welche nur durch große mit hoben 
Difteln bewachfene Landſtriche unterbrochen find. Wo 
ſich Waſſer vorfindet, das kein Salz enthält, trifft man 
einzelne Hütten an, die jedoch ihre Bewohner weder 
gegen Wind nody Werter fhügen. Sie enthalten bey» 
nahe gar Bein Hausgeräthe; ein großes Meier wel⸗ 
ches jeder hier eingewanderte Spanier trägt, iſt eigent⸗ 
lich das einzige Geraͤth, Arelches er bedarf. Die Nabe 
vung dieſer einzelnen Leute befteht in ſüßem Wafler 
und Fleiſch; lebtered wird an einem Stock gebraten, 
ꝓder nur auf das Feuer gelegt, das ausſchließend 
durch Kühmiſt und Diſteln genährt wird. Ein wahrer 
Lederbiffen find ihre Braten von Ochſenfleiſch, die 
man mit fo viel Haut aus den Lenden herausſchnei⸗ 
bet, daß man fie feit darin einwiceln Eann und fo 
braͤt. — 
Paraguay⸗Thee und Branntwein ſind die ein⸗ 

zigen Leckereyen, wornach dieſe Leute ſonſt ſehr Tüftern - 

find , und fie zu erhalten ſuchen. Der Gebrauch von 
Salz und Brot ift ihnen unbekannt, und Milch ber 
nußen”jie fat gar nicht, weßhalb wir auch nur felten 
ſolche erhalten Eonnten. 

Ale-diefe Entbehrungen liegen aber bloß in der 

sigenen Faulheit dieſer Menſchen; ihre‘ einzige Habe 
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beſteht in unüberfehbaren Viehherden, welche fie alle 
Fahre nur einmahl zuſammen treiben, um ben Jungen 
ein Kennzeichen aufzubrennen. Man Eann diefe Spar 
nier eigentlich für gar nichts Anderes als für Halbwilde 
anfehen. Die Indianer, an deren Wohnplaͤtzen wir 
vorbeykamen, unterſcheiden ſich in der Lebensart wenig 
von dieſen ſüdamerikaniſchen Spaniern, nur ſind dieſe 
ein wenig fleißiger, denn ihre Weiber ſpinnen und we⸗ 
ben etwas. Sie ſind immer zu Pferde und ſicher die 
beſten Reiter, denn fie übrtreffen die Koſaken buch 
eine ausnehmend feine Führung bes Pferdes, meil ſie 
ſehr ſcharfe Zaume baden. Es macht ungemeines 
Vergnügen, fie mit den Schlingen und Bolos umge 
ben zu ſehen; diefe Tegteren find fleinerne Kugeln an 
fangen Riemen, bie fie ben flüchtigen Thieren um die 
Beine werfen. | 

Die einzige, aber auch fehr drückende Entbehrung, 
melde wir zu erdulden hatten, war ber Mangel an 
Brot, das und wenige Tage vor unſrer Ankunft in 
Mendoza ausging. Sonft- hatten wir ſtets gute Koſt, 
da wir Vorräthe und Kochgeſchirr bey uns führten. 

Mir ftanden viel durch die Bike und Mosauitos 
aus. Wir fahen ungeheure Herden von Wildpret und 


‚ Straußen,. welde leßtere unfere Bedienten mit ben 


befchriebenen Bolos fingen. An vielen Orten gab es 


fo viele Feldhübner, daß ſie ſolche mit Peitſchen todt 


78 
fchlugen. Diefelben werden hier audy mit Falken ober 
einer Eleinen Schlinge, welche von einer Straußfeder | 
verfertigt und an einen Stock befeftigt ift, und bie fie 
ihnen im Galopp über den Kopf werfen, in unzählis 
ger Menge gefangen. 

Von Mendoza fängt der zweyte Abſchnitt ber 
Heife an, von bier gebt man mit Mauleſeln über die. 
Antes. Hier wird viel Wein gebaut, welder der Trau⸗ 
be nach fehr gut ſeyn müßte, aber wegen Mangel an 
den nöthigen Gefhirren 2 fhlecht bereitet wird. 
Wir mußten uns von hier aus fehr gegen Süden 
wenden und einen Umweg von beynahe 150 Stunden 
maden. Zür die Maulthiere, die man beladet, bezahlt 
man gewöhnlich für das Stück 4 Thaler Miethe, wo» 
zu überbieß ber Führer noch fehr viele foldyer Thiere 
zum Umwechſeln mitnimmt. 

Auf dem ganzen Meg trifft man eben fo wenig, 
wie in der Pampos, ein Haus an; in der ganzen 
Cordilleros fteht Eein Baum, biefes ungeheure Ges 
birg iſt ganz kahl, und auf den Kuppen mit Schnee 
bedeckt, fo daß alles Nomantifche bey feinem Anblick 
wegfaͤllt. Der Candor und die Huanocos (eine Art 
Schafkamehl) find die einzigen Thiere, die man era 
blickt. 

Diefe Reife, melde nicht ſehr befchiwerlich iſt, 
bey weldyer man aber wenig Naturmerkwürdigkeiten 
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fieht , wäre hier fehr wohlfeil, wenn nicht die Koften 
durch den Einkauf und Transport der Lebensmittel, 
die alle, ausgenommen das Fleiſch, fehr theuer find, fo 
wie durd die vielen Begleiter um ein Vetrachtiiches 
erhöht würden. 

Was die politiſchen Berhättnige anbetrifft, fo 
kann ich Ihnen nur das wiederhohlen, wus ih Ihnen 
in reinen früheren Briefen gefagt habe: daß nähms 
ih in dem Gang ber Revolution von Buenos s Ayres 
und Chili mit jener von Carracas und den nördlichen 
Provinzen, unter dem Befehl von Bolivar, keine 
Verbindung Statt findet. 

Wir ſind hier ganz von dieſen getrennt, 
und ſo ſehr außer aller Communication, daß uns 
nur europäiſche Blätter Nachrichten von ihnen ges 
ben. — Sene baben viel mehr geiban, als die 
biefigen Völkerſchaften, welde mehr unter ſich als 
gegen die Spanier fochten; dieſes bemerfe ih nur 
zum Voraus, um Irrthümer und Unwahrſcheinlich⸗ 
Eeiten, die man in meinen Eurzen Nachrichten allene 
falls zu finden geneigt wäre, zu verhüthen, indem ich 
weiß, daß in Europa die Eriegerifhen Ereigniffe dies 
fer verfchiedenen Staaten, ihres ähnlichen Zweckes wer 
gen, fehr haufig verwechfelt werden. — Alles mas de 
Pradt und die meiften europäifhen Nachrichten über 
diefe Kämpfe für die fogenannte Freyheit fagen, iſt 
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‚ganz falſch und es eriitirt aud Feine Spur von 
dieſem Freyheitsgeiſt, wie ihn Herr von Prabt bes 
ſchreibt. Man will fi) der fpanifhen Oberherrſchaft 
entziehen, das it Alles worüber man einig zu ſeyn 
fheint; aber noch für lange Zeiten werden Kleine Par⸗ 
teyen am Ruder ſeyn, und nur eine ariftokratifche 
Negierung eriftiren, Die Unwiflendeit und Aberglaube 
iſt hier fo groß, und dabey alle Hülfsmittel zur Aufe 
Härung und Cultur fo weit entfernt, daß erft in ſpäten 
Zeiten im Allgemeinen an ein merkbares Zortichreiten 
der Civiliſation zu denken ill. 
Hier will ich noch einige Bemerkungen beyfügen, 
welde ſich auf unfer Kriegswefen beziehen. Bey den 
neueften Umwälzungen der Provinzen des la Plata 
ift ein großer Theil der Armee von Buenos > Ayres 
zu Grunde gegangen, und foll jegt wieber geſam⸗ 
melt und neu formirt werden. Der übrige Theil, 
welcher fi unter jenen politifhen Stürmen erhalten 
bat’, und die Benennung des Ercercito de los Aus 
des führt, ift gegenwärtig mit der); Armee von Chilt 
unter den Befehlen von St. Martin zu einer Un⸗ 
ternebmung gegen Lima vereinigt. Sie beiteht ins⸗ 
gefammt aus 7 bis 8000 Mann, was in Europa freylich 
wenig wäre, um viel mehr als eben fo viel Quadrat⸗ 
meilen Landes zu errobern. Diefe Expedition fol 
duch die Flotte des Admiral Cochrane uuterſtützt 
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werden. Das Ausſehen der hieſigen Truppen muß 
man fidy nun nicht fo vorftellen, wie Beſchreibungen 
ans Carracas 2c. es ſchildern, fondern wie batjenige 
eines jeden regulären Militärs in Europa, denn auf 
den erſten Anblick geben fie Eeinem nach, and nur im 
Manöpriren ſtehen jie freylich etwas ;urüc, was auch 
hier nicht fo nöthig ift. Ich ſah zwey von unfern Nies 
gersRegimentern fehr gut ererciren. Die Truppen im 
Allgemeinen und insbefondere die Neger find vor dem 
Zeind fehr brav. Die leßteren vereinigen jedoch mit 
einem hohen Grad von Grauſamkeit eine mangelhafte 
Mannszucht. Die Dfficiere find’ meiſtens ſchlecht, was 
vielen Schaden thut. 

Außer dem regulären Militär giebt es noch eine 
Miliz, die aber in ſchlechter Ordnung ift, denn das 
Volk iſt von feinem militariſchen Geiſt beſeelt, und 
hat ſich nie im Kriege ausgezeichnet. Die früheren 
Umwölzungen waren ebenfalls mehr Kämpfe. der 
Parteyen unter fih, als mit den Sipaniern. Sm of⸗ 
fenbaren Krieg find wir gegenwärtig eigentlih nur 
im Süden mit den Spaniern beariffen, die ſich mit 
verfchiedenen Indianer s Stämmen verbu den haben. 

Der Krieg mit den Indianern in diefen Provine 
zen ift fo graufam als fonderbar; die Gefangenen 
werden gewöhnlich unter den ſchrecklichſten Martern 
gegenfeitig umgebracht. Ein Opfer desfelben wurde 
Geiſt d. Zeit. a2, Jahrg. 2, B- 6 
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unter andern der Capitän, an deffen Stelle ich ge⸗ 
fegt worden bin, ein Rufle Nahmens Kusky, der 
vor Eurzer Zeit von den Indianern gefangen, ihm 
die Augen ausfiohen und dann auf einen fpikigen 
Pfahl unfanft aufgefegt wurde, wo ihn die Unfern 
nachher fo todt fanden. Eine,andere Grauſamkeit bes 
fiond darin, daß fie viele unfrer Gefangenen feft in 
friſche Kuhhaͤute einnäheten, fie bieraufden brennene 
den Strahlen bee Senne ausfegten , worauf durch 
das Eintrodnen der Tod unter den fürdterfigften 
Schmerzen erfolgt. Einen Beweis für ſolche Roh⸗ 
heiten lieferte ferner folgendes Ereigniß. 
| Vor Eurzer Zeit nahmen die Indianer ein Fort 
und brachten gegen fehzig Mann der Befagung auf 
alle erfinnliche Arten um; bald darauf wurbe es wies 
ber genommen, allen ®efangenen die Augen ausge» 
ſtochen, der Bauch aufgefchnitten und fie, fo ihrem 
Schickſal überlaffen. 

Solche Repreffalien helfen eigentlich nichts, denn 
die Andianer nehmen body nie Pardon, und Eennen 
gar Feine Furcht vor Schmerz; und Tod. Bey allen 
ihren Feſten thun fie ſich feldftdie größten Qualen an 
und legen einen befondern Werth darauf, fie ftandhaft 
zu erdulden. Ihre Art zu fechten ift meiftens in klei⸗ 
nen Haufen. Sie haben Eeine dee von Taktik, und 
doch kann man kaum gegen fie geſchloſſen agiren. Ein 
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immerwährendes Feuer, wie z. B. das Rottenfeuer, 
fürdten fie zwar etwas, allein gibt man: eine Dechar⸗ 
ge, fo kann man. fiber feyn, daß fie. gleich nad) dem 
Feuer fih in Maffe mit ihren Tanzen auf den Feind 
flürzen, und es ift Erin Mittel mehr im Stande fie ab» 
jubalten. Dabey find ſie vortreffliche Reiter, und ihre 
Beherztheit läßt fie felten zum weichen kommen. Es 
ift Eein Zweifel, daß der Krieg bald ein Ende nehmen 
muß, denn Spanier find fehr wenig mehr da, und 
Indianer werben fo viele unigebradht, daß fie faſt ganz 
aufgerieben werden. 

Bey St. Martins Unternehmung gegen Chili 
machte derfelde einen äußerft merkwürdigen Marſch 
fiber die Cordilleras. Er befiegte zwar die Spanier 
und errichtete darauf eine Armee, Eonnte jedoch nicht 
verbindern, daß mehrere Eleine Parteyen entftanden, 
die ſich noch immer gegenfeitig befeinden.. Der Auf, 
welchen fih St. Martin hier und. in Europa erwora 
ben bat, fcheint nach der Meinung der näher Unter« 
richteten zu viel Günftiges zu haben. Er hat durch 
ungemeines Glück, und durch die Feigheit feiner Geg⸗ 
ner bier ein großes Anfehen beym Volk erhalten, und 
feine Gegenwart wird und in Peru, wo ihn die Spas 
nier ungemein fürchten, und die bortigen Patrioten 
ebren, mebr als einige taufend Mann nügen. Er iſt 
ein Mann ohne beſondere militärifhe Kenntniſſe, den 
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Ausdauer und feldft. Gegenwart. ded Geiftes fehlt, 
und der gegen’ jeden andern Feind als die. Spanier 
ſtets verloren wäre. Dabey ift er ein unmoralifher 
hoöchſt ränkevofler. Mehſch und hat daher viele Feinde. 
Bolivar fteht ınady vieler Meinung ſehr weit über 
ihn. Da ein. großer Theil feinee Armee der andern 
Seite des Andes angehört, fo ift es jegt ſchwer fie zu⸗ 
fammen zu halten, weil fie ſchon die letzten Verändes 
rungen jener Gegenden erfahren hat. 

Die Flotte von Cochrane iſt auf engliſchen Fuß 
eingerichtet, und meiſt mit Officieren und Matroſen 
dieſer Nation beſetzt, welche auch keine andere Sees 
leute, hauptſaͤchlich: keine fremden Offieiere zu laſſen, 
und der Geldmangel allein hindert ſie, ſich der engli⸗ 
ſchen an Vollkommenheit ganz zu nähern. Der Admi⸗ 
ral iſt fehr.thätig und hat kürzlich Valſivia und Chis 
Io, die zwey Mauptpuncte der Spanier im Süden 
genommen. Fremde Officiere find nicht fehr viele bier, 
vielleicht nit mehr als 40 bis 50; die- fpanifdhen 
Ueberläufer ausgenommen, deren es rüdfichtlih der 
großen Anzahlvon Officieren im Verhäleniß der Corps, 
nicht viele gibt. Eiferfucht zriitirt eigentlich wenig uns 
ger ihnen, und die Fremden, als. Engländer, Nord⸗ 
amerikaner, Stanzofen ꝛc. zeigen ſolche vielmehr unter 
fih und fhaden fih alle dadurd. Beym Generals 
Stab find allein über 100 Dfficiere angeftellt, die 
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eigentlich alle nichts zu thun haben. Die Bezahlung 
iſt ziemlich gut im- VWerhältniß der Ausgaben. Nur 
hält es ſchwer feine Borderungen zu befommen, weil 
das bare Geld felten if. Da hier‘ und. befonders in 
früheren Zeiten alles Hausgeräthe bis zum Nachtge⸗ 
fire und der Kohfpfanne ıc. herab von Bilder war, 
fo bat das Gouvernement erlaubt, die Abgaben in 
altem Silber zu bezahlen; weil nun diefes nicht is. 
ſchnell vermünzt werden kann, fo müſſen ſich die Of⸗ 
ficiere, wenn fie nicht warten wollen, oft gefallen laſ⸗ 
fen ſolches wieder in feinem Werth anzunehmen. Sie 
verlieren dann beym Wieberverfauf gegen 10 Procent 
und find oft froh, wenn fie mus mit diefem Verluſt 
durchkommen. 

Ich zeichne gegenwärtig. fleißig für St. Martin, 
Pläne der Gegend von Peru, wohin wir und zu rich⸗ 
ten hoffen; werde aber wenig mehr liefern können, ba 
ich in wenigen Tagen nad) dem Süden abreife, 

eim ganzen 
ı Eurosa iſt, 
inlänglid bes 
ein andereds 
yenthaten, bes 
w Krieg wird 
be angemefles 
ı ungeheuren 
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man nicht einen Baum ale in der Nahe von Buenos « 
Apres und Mendoza. — Das Aug’ erblickt nichts als 
grasreiche Ebenen, welche nur durch große mis hoben 
Difteln bewachſene Landftriche unterbrochen find. Wo 
fi Waſſer vorfindet, das kein Salz enthält, trifft man 
einzelne Hütten an, die jedoch ihre Bewohner weder 
gegen Wind noch Werter fhüsen. Sie enthalten bey⸗ 
nahe gar Fein Hausgeräthe ; ein großes Meifer wels 
ches jeder hier eingerwanderte Spanier trägt, ifteigents 
lich das einzige Geräth, eldes er bedarf. Die Nah⸗ 
vung diefer einzelnen Leute befteht in ſüßem Wafler 
und Fleiſch; Teßtered wird an einem Stod gebraten, 
oder nur auf dad Feuer gelegt, das ausfchließend 
durch Kühmift und Difteln genährt wird. Ein wahrer 
Leckerbiſſen find ihre Braten von Ochfenfleifh , die 
man mit fo viel Haut aus den Lenden berausfchneis 
bet, daß man fie feſt darin einwiceln Eann und fo 
drat. — 
Paraguay s Thee und Branntwein find die ein» 
zigen Leckereyen, wornach diefe Leute fonft fehr Tüftern - 
find , und fie zu erhalten fuchen. Der Gebrauch von 
Salz und Brot ift ihnen unbekannt, und Mild) bes 
nußen’fie faſt gar nicht, weßhalb wir aud nur felten 
ſolche erhalten Eonnten. 

Alle-diefe Entbehrungen liegen aber bloß in der 
sigenen Faulheit diefer Menſchen; ihre’ einzige Habe 


. . 77 
beftebt in unüberfehbaren Viehherden, welche fie alle 
Jahre nur einmahl zuſammen treiben, um den Jungen 
ein Aennzeichen aufzubrennen. Man kann diefe Spa⸗ 
nier oigentlich für gar nichts Anderes als für Halbwilde 
anfeben. Die Indianer, an deren Wohnplaͤtzen wir 
vorbeykamen, unterfcheiden ſich in der Lebensart wenig 
von tiefen ſüdamerikaniſchen Spaniern, nur find diefe 
ein wenig fleifiger, denn ihre Weiber fpinnen und we⸗ 
den etwas. Sie find immer zu Pferde und ficher die 
beften Reiter, denn fie übretreffen die Koſaken durch 
eine ausnehmend feine Führung des Pferbes, meil ſie 
Sehr fharfe Zaume haben. Es macht ungemeines 
Vergnügen, fie mit den Schlingen und Bolos umge⸗ 
ben zu fehen; diefe letzteren find fleinerne Kugeln an 
langen Riemen, bie fie den flüchtigen Thieren um die 
Beine werfen. | 
Die einzige, aber auch fehr drückende Entbehrung, 
welche wir zu erdulden hatten, war der Mangel an 
Brot, das und wenige Tage vor unfrer, Ankunft in 
Mendoza ausging. Sonft- hatten wir flets gute Koft, 
da wir Vorräthe und Kochgeſchirr bey uns führten. 
Wir ftanden viel durch die Bike und Mosquitos 
aus. Wir faben ungeheure Herden von Wildpret und 
‚ ©traufen, welde leßtere unſere Bedienten mit den 
beföhriebenen Bolos fingen. An vielen Orten gab es 
fo viele Feldhübner, daß fie folche mit Peitfihen tod: 
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fchlugen. Diefelben werden hier auch mit Falken oder 
einer Eleinen Schlinge, welche von einer Straußfeder 
verfertigt und an einen Stock befeftigt ift, und bie fie 
ihnen im Galopp über den Kopf werfen, in unzählis 
ger Menge gefangen. 

Von Mendoza fängt der zweyte Abfchnitt der 


Reiſe an, von hier geht man mit Maulefein über die. 


Antes. Hier wird viel Wein gebaut, welder der Trau⸗ 
be nad) fehr gut ſeyn müßte, aber wegen Mangel an 
den nöthigen Geſchirren 2 ſchlecht bereitet wird. 
Wir mußten uns von hier aus fehr gegen Süden 
wenden und einen Umweg von beynabe 150 Stunden 
machen. Zür die Maulthiere, die man beladet, bezahle 
man gewöhnlich für das Stück 4 Ihaler Miethe, won 
zu überbieß der Führer noch fehr viele folder Thiere 
zum Umwechſeln mitnimmt. 

Auf dem ganzen Meg teifft man eben fo wenig, 
wie in der Pampos, ein Maus an; in der ganzen 
Cordilleros ſteht kein Baum, dieſes ungeheure Ge⸗ 
birg iſt ganz kahl, und auf den Kuppen mit Schnee 
becdeckt, fo daß alles Romantiſche bey feinem Anblick 
wegfaͤllt. Det Candor und die Huanocos (eine Art 
Schafkamehl) find die einzigen Thiere, die man ers 
blickt. | 

Diefe Reife, weldhe nicht fehr beſchwerlich iſt, 
bey welcher man aber wenig Naturmerfwürdigkeiten 





nz 


79 
fiebt , wäre bier fehr wohlfeil, wenn nit die Koften 
durdh den Einkauf und Transport der Lebensmittel, 
die alle, ausgenommen dad Fleiſch, fehr theuer find, fo 
wie durd) die vielen Begleiter um ein Betrachtliches 
erhöht würden. 

Was die politifchen Berhättnige anbetrifft, fo 
kann ich Ihnen nur das wieberhoblen, was ih Ihnen 


in meinen früheren Briefen gefagt babe: dag nahme 


ih in dem Gang der Revolution von Buenos s Ayres 
und Chili mit jener von Carracas und den nördlichen 
Provinzen, unter dem Befehl von Bolivar, keine 
Verbindung Statt findet. 

Wir find bier ganz von dieſen getrennt, 
und fo fehr außer aller Communication, dag uns 
nur europäifche Blätter Nachrichten von ihnen ges 
ben. — Sene baben viel mehr getban, als bie 
biefigen Wölkerfhaften, welde mehr unter ſich als 
gegen die Spanier fochten; dieſes bemerke ich nur 
zum Voraus, um Irrthümer und Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten, die man in meinen kurzen Nachrichten allen⸗ 
falls zu finden geneigt waͤre, zu verhüthen, indem ich 
weiß, daß in Europa die kriegeriſchen Ereigniſſe dies 
fer verſchiedenen Staaten, ihres ähnlichen Zweckes we⸗ 
gen, ſehr häufig verwechſelt werden. — Alles was de 
Pradt und die meiſten europäifhen Nachrichten über 
diefe Kämpfe für die fogenannte Freyheit fagen, iſt 
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‚ganz falſch und es exiſtirt au Feine Spur von 
dieſem Freyheitsgeiſt, wie ihm Herr von Pradt bes 
Schreibt. Man will fi der fpanifhen Oberherrſchaft 
entzieben, das it Alles worüber man einig zu ſeyn 
ſcheint; aber noch für lange Zeiten werden Heine Pars 
teyen am Ruder feyn ‚ und nur eine ariftokratifche 
Regierung exiſtiren. Die Unwiffenheit und Aberglaube 
ift hier fo groß, und dabey alle Hülfsmittel zur Auf⸗ 
Härung und Cultur fo weit entfernt, daß erft in fpäten 
. Beiten im Allgemeinen an ein merkbares Zortichreiten 
ber Civiliſation zu denken ift. 


Hier will ich noch einige Bemerkungen beyfügen, 


welche ſich auf unfer Kriegsweſen beziehen. Bey den 
neueften Umwälzungen der Provinzen bes Ta Plata 
ift ein großer Theil der Armee von Buenos » Apres 
zu Grunde gegangen, und foll jetzt wieder geſam⸗ 
melt und nen. formirt werden. Der übrige Theil, 
welcher fid) unter jenen politifhen Stürmen erhalten 
bat’, und die Benennung des Ercercito de los Aus 
des führe, ift gegenwärtig mit der); Armee von Chili 
unter den Befehlen von St. Martin zu einer Uns 
ternehmung gegen Lima vereinigt. Sie beſteht ins⸗ 
gefammt aus 7 bis Booo Mann, was in Europa freylic) 
wenig wäre, um viel mehr als eben fo viel Quadrate 
meilen Landes zu errobern. Diefe Expedition fol 
dur die Flotte des Admiral Cochrane uuterftüßt 


"sr 


werden. Das Ausfehen ber 'hiefigen Truppen muß 
man fih nun nicht fo vorftellen, wie Befchreibungen 
ans Carracas 2c. es ſchildern, fondern wie dasjenige 


eines jeden regulären Militärs in Europa, denn-auf 


den erften Anblick geben fie Eeinem nach, und nur im 

Nanövriren ſtehon fie freylich etwas zurück, was auch 
| hier niche fo nöthig iſt. Sch fah zwey von unfern Ne⸗ 
ger⸗Regimentern ſehr gut ererciven. Die Truppen im 
Allgemeinen und insbefondere die Neger find vor dem 
jeind fehr brav. Die leßteren vereinigen jedoch mit 
inem hohen Grad von Grauſamkeit eine mangelhafte 
Manndzucht. Die Officiere find’ meiftens ſchlecht, was 
vielen Schaden thut, 

Außer dem regulären Militär giebt es noch eine 
Miliz, die aber in ſchlechter Ordnung tft, denn das 
Volk ift von feinem militärifhen Geiſt befeelt, und 
hat fi nie im Kriege ausgezeichnet. Die früheren 
Umwaͤlzungen waren ebenfalls mehr Kämpfe der 
Parteyen unter fi, als mit den Spaniern. Sm of⸗ 
fendaren Krieg find wir gegenwärtig eigentlih nur 
im Süden mit den Spaniern begriffen, die ſich mie 
verfihiedenen Indianer » Stämmen verbuiden haben, 

Der Krieg mit den Indianern in diefen Provine 
in ift fo graufam als fonderbar; die Gefangenen 
» werden gewühnlich unter den ſchrecklichſten Martern 
gegenfeitig umgebradt. Ein Opfer besfelben wurde 
Geiſt d. Zeit. 21, Jahrg. 2, B. | 6 
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Ausdauer und ſelbſt. Gegenwart des Geiſtes fehlt, 
und. der gegen’ jeden andern Feind als bie Spanier 
ſtets verloren wäre. Dabey ift er ein unmorafifcher 
höchſt raͤnkevoller Meãſch und hat daher viele Feinde. 
Bolivar ſteht nach vieler Meinung ſehr weit über 
ihn. Da ein. großer Theil feiner Armee der andern 
Seite des Anbes angehört, fo ift es jegt ſchwer fie zur 
fammen zu halten, weil fie ſchon die letzten Verändes 
zungen jener Gegenden erfahren bat. 

Die Flotte von Cochrane ift auf englifchen Fuß 
eingerichtet, und meift mit Officieren und Matrofen 
diefer Nation beſetzt, welche au Feine andere Sees 
leute, hauptſaͤchlich feine fremden Dffieiere zu laſſen, 
und der Geldmangel allein. hindert fie, fich der engfis 
ſchen an Volkommenheit ganz zu-näbern. Der Admi⸗ 
ral iſt ſehr thaͤtig und bat kürzlich Walfivia und Chis 
lo, die zwey Hauptpuncte der Spanier im Süden 
genommen. Fremde Officiere ſind nicht ſehr viele hier, 
vielleicht nicht mehr als 40 bis 50; die ſpaniſchen 
Ueberlaͤufer ausgenommen, deren es rückſichtlich der 
großen Anzahl von Officieren im Verhaͤltniß der Corps, 
nicht viele gibt. Eiferſucht zriitirt eigentlich wenig uns 
ter ihnen, und bie Sremden, als Engländer, Nords 
amerikaner, Stanzofen zc. zeigen ſolche vielmehr unter 
fih und fhaden ſich alle dadurd. VBeym Generals 
Stab find allein über 100 Dfficiere angeftellt, die 
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eigentlich ale nichts zu thun haben. Die Bezahlung 
äft ziemlich gut im- Verbältniß der Ausgaben. Nur 
hält es ſchwer feine Forderungen zu befommen, weil 
das bare Geld felten if. Da hier‘ und. befonders in 


früheren Zeiten alles Hausgeraͤthe bis zum Nachtge⸗ 


fire und der Kohlpfanne ꝛc. herab von Silber war, 
fo bat das Gouvernement erlaubt, -die Abgaben in 


altem Silber zu bezahlen; weil nun dieſes nicht =. 


ſchnell vermünzt werden Bann, fo müffen fich die Ofe 
ficiere, wenn fie nicht warten wollen, oft gefallen laſ⸗ 
fen foldhes wieder in feinem Werth anzunehmen. Sie 
verlieren dann beym Wiederverfauf gegen 10 Procent 
und find oft froh, wenn fie nur mit diefem Verluſt 
durchfommen. 


Sch zeichne gegenwärtig. fleißig für St. Martin, 


Pläne der Gegend von Peru, wohin wir ung zu rich⸗ 


ten hoffen; werde aber wenig mehr liefern können, ba 
ich in wenigen Tagen nad dem Süden abreife. 
Ueber die biefige Kriegführung, bie im ganzen 
weit graufamer und unorbentlicher ald in Euroya iſt, 
wie fie aus dem Obengefagten ſchon binlänglich be« 
merkt yaben werden, fihreibe ih Ihnen ein anderess 
mahl umftändlicher, um auch meine Heldenthaten bes 
ſcheiden mit einflechten zu Eönnen. Diefer Krieg wird 


aber doch rüdfichtlih mehreren dem Lande angemeffer 


nen Angrdnungen, fo wie wegen ben ungeheuren 


“ 
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unter andern der Capitan, an deſſen Stelle ich ges 
feet worden bin, ein Rufe Nahmens Kusky, der 
vor Eurzer Zeit von den Indianern gefangen, ihm 
die Augen ausſtochen und dann auf einen fpitigen 
Pfahl unfanft aufgefegt wurde, wo ibm die Unſern 
nachher fo todt fanden. Eine, andere Grauſamkeit bes 
fiond darin, daß fie viele unfrer Sefangenen feftin 
feifhe Kuhhaͤute einnäheten, fie bieraufden brennens 
den Strahlen der Senne ausſetzten, worauf durch 
das Eintrodnen. der Tod unter den: fürchterlichſten 
Schmerzen erfolgt. Einen Beweis für ſolche Roh⸗ 
heiten lieferte ferner folgendes Ereigniß. 
| Bor kurzer Zeit nahmen die Indianer ein Fort 
und brachten gegen ſechzig Mann der Befagung auf 
alle erfinnliche Arten um; bald darauf wurde es wies 
der genommen, allen Sefangenen die Augen ausgen 
ftochen , der Bauch aufgefchnitten und fie, fo ihrem 
Schickſal überlaffen. | 

Solche Repreffalien helfen eigentlich nichts, denn 
die Indianer nehmen doc nie Pardon, und kennen 
gar Feine Furcht vor Schmerz und Tod. Bey allen 
ihren Feſten thun fie fich felbft die größten Qualen an 
und legen einen befondern Werth darauf, fie ftandhaft 
zu erdulden. Ihre Art zu fechten ift meiftens in Eleis 
nen Haufen. Sie haben Feine Idee von Taktik, und 
doch kann man kaum gegen fie geichloflen agiren. Ein 
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immerwährendes Feuer, wie z. B. das Rottenfeuer, | 
fürdten fie zwar etwas, allein gibt man eine Dechar⸗ 
ge, fo kann man. fiber feyn, daß fie.gleich nad) dem 
Feuer fih in Mafle mit ipren Tanzen auf den Feind 
ſtürzen, und es iſt Erin Mittel mehr im Stande fie abe 
zubalten. Dabey find ſie vortreffliche Reiter, und ihre 
Beherztheit laßt fie felten zum weichen kommen. Es 
ift kein Zweifel, daß der Krieg bald ein Ende nehmen 
muß, denn Spanier find fehr wenig mehr da, und 
Indianer werden fo viele ungebraqht/ daß ſie faſt ganz 
aufgerieben werden. 

Bey St. Martins Unternehmung gegen Chili 
machte derſelbe einen aͤußerſt merkwürdigen Marſch 
über die Cordilleras. Er beſiegte zwar die Spanier 
und errichtete darauf eine Armee, konnte jedoch nicht 
verhindern, daß mehrere kleine Parteyen entſtanden, 
die ſich noch immer gegenſeitig befeinden. Der Ruf, 
welden ſich St. Martin hier und.in Europa erwors 
ben hat, ſcheint nach der Meinung der näher Unter« 
richteten zu viel Sünftiges zu baben. Er hat durch 
ungemeines Glück, und durch die Feigheit feiner Geg⸗ 
ner bier ein großes Anfehen beym Volk erhalten, und 
feine Gegenwart wird und in Peru, wo ihn die Spas 
nier ungemein fürchten, und die bortigen Patrioten 
ebren, mehr als einige taufend Mann nügen. Er iſt 
ein Mann ohne befondere militärifche Kennsniffe, deut 
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Ausdauer ud feldft.. Gegenwart: ded Geiſtes fehlt, 
und der gegen jeden. andern Feind als bie Spanier 
ftetd verloren wäre. Dabey ift er ein unmoraliſcher 
höcft rünfevoller. Mehfe und hat daher viele Feinde. 
Bolivar ſteht nach vieler Meinung ſehr weit über 
ihn. Da ein großer Theil ſeiner Armee der andern 
Seite des Andes angehört, fo iſt es jetzt ſchwer fie zus 
fammen zu halten, weil fie ſchon die letzten Berändes 
zungen jener Gegenden erfahren hat. 

Die Flotte von Cochrane ift auf. englifhen Fuß 
eingerichtet, und meift mit Officieren und Matrofen 
diefer Nation beſetzt, welche auch Feine andere Sees 
leute, hauptfächlich: eine fremden Offieiere zu laſſen, 
und der Grlbmangel allein- hindert fie, fid der engfis 
fhen an Vollkommenheit ganz zu nähern. Der Admi⸗ 
ral iſt fehr-thätig und bat kürzlich Walfivia und Chi⸗ 
Io, die zwey Hauptpuncte der Spanier im Süden 
genommen. Fremde Officiere find nicht fehr viele hier, 
vieleicht nie mehr als 40 bis 50; die fpanifhen 
Weberläufer ausgenommen, deren es rückſichtlich der 
großen Anzahlvon Officieren im Verhaͤltniß der Corps, 
nicht viele gibt. Eiferfucht zristirt eigentlich wenig uns 
ter ihnen, und die Sremden, ald Engländer, Nords 
amerikaner, Stanzofen 2c. zeigen ſolche vielmehr unter 
ſich und fhaden ſich alle dadurd. Beym Generals 
Stab find allein über 100 Officiere angeftelt, bie 
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eigentlich alle nichts zu thun haben. Die Bezahlung 
iſt ziemlich gut im Verhältniß der Ausgaben. Nur. 
hätt es ſchwer feine Forderungen zu bekommen, weil 
das bare Geld felten if. Da hier: und. befonders in 
früheren Zeiten alles Hausgeräthe- His zum Nachtge⸗ 
ſchirr und der, Kohlpfanne 2c. herab von Silber war, 
fo hat das -Gouvernement erlaubt, ‚die Abgaben in 
altem Silber zu bezahlen; weil nun diefes nicht (&. 
fhnell vermünzt werden kann, fo müflen fi die Ofe 
ficiere, .wenn fie nit warten wollen, oft gefallen laſ⸗ 
fen ſolches wieder in feinem Werth anzunehmen. Sie 
verlieren dann beym Wiederverkauf gegen 10 Procent 
und find oft frop, wenn fie nur mit diefem Verluſt 
durchkommen. 

Id) zeichne gegenwärtig fleißig für St. Martin, 
Pläne der Gegend von Peru, wohin wir ung zu rich⸗ 
ten hoffen; werde aber wenig mehr liefern Eönnen, ba 
ich in wenigen Tagen nach dem Süden abreife. 

" Ueber die hieſige Kriegführung, bie im ganzen 
weit grauſamer und unordentlicher ald in Euroda iſt, 
wie fie aus dem Obengefagten ſchon hinlänglich bes 
merkt gaben werben, fihreibe ic Ihnen ein anderess 


wahl umliiuhlichen um auch maine Aolhonthaten Are 
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Maͤrſchen ic. auf eine intereffante At geführt. — 
Das jeßige Gouvernement unter OHingens, dem 
Sohne eines früher fehr geſchaͤtzten Vicekönigs, bat 
fih ſchon ziemlich lange gehalten, die Verwaltung ift 


. aber fo ſchlecht, und ed wird von oben herab fo viel 


geftoblen, daß der Geldmangel eine Umwälzung bes 
wirken wird, wenn die Expedition nach Lima nicht ſehr 
bald zu Stande kommt, wo fie große Reichthümer 
zu finden hoffen. Es werden alle Zransportfchiffe, um 
daſelbſt zu Tanden, ausgerüftet, und gelingt dieſes, 
fo wird noch alles gut gehen. " 

Ueber das dumme, anmafende und deſpotiſche 
Benehmen der biefigen Independenten-Regierung lies 
Ge fih zwar noch Manches fogen, ich verfpare umfländs 
lihere Bemerkungen und tie Beweife auf künftige 
Zeiten. Obſchon das ganze fpanifche Amerika gleiche 
Regierungsform und Sprache hatte, fo finden doc) 
fehr auffallente Verfchiedenheiten unter den verfchies 
denen Reichen ftatt. 

Die Trennung dur die Cordilleros von Chili 
und Buenos s Ayres muß, wie immer bey Sränzen 
Diefer Art, Verſchiedenheit in Sitten und Gebräuchen 
erzeugen. Diefes wird noch dadurch auffallender, daß 
Buenos: Ayres vorzüglich Verkehr mit Europa, Chili 
bagegen mit Afien hatte. Das erftere iſt deshalb in der 
Cultur weiter vorgerüdt. In dem letztern fieht man 
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tauſenderley Gegenftänte, tie aus China kommen, 
wohin der Handel immer, wiewohl ſchwach getrieben 
wurde. Europäifches und chineſiſches Hausgeräch ſteht 
da geſchmacklos untereinander; denn es wird hier auch 
nicht ein erträglicher Stuhl gemacht, welches den Fran⸗ 
zoſen Gelegenheit gibt, vieles Geräth hierher abzu⸗ 
feßen. Das gemeine Volkentbehrt alles Hausgeräthes 
fie figen auf der Erde oder höchſtens auf Ochſen ⸗ oder 
Pferde « Schädeln, liegen auf Ochſenhäuten und een 
aus freyer Hand. Ihre Käufer oder Hütten, mit Aus⸗ 
nahme jener in der Stadt, werden aus wenigem holz, 
Schilf und Lehm gebaut; fie würden bey uns nicht 
zwey Thaler werth fepn, und Eönnen von einem Tage 
löhner in zwey Tagen gänzlich aufgebaut werden. 

Bon Staatsverfaffungen und Religionen findet 
man bey den Indianer Stämmen Eaum eine Spur; 
doch halten fie gegen ihre Feinde fehr zufammen. Die 
Beobachtung berfelben bey den vielen Gelegenpeis 
ten, die ſich dazu anbiethen, ‚fie in Menge zu fehen, 
iſt mir ſehr angenehm und ich ‚glaube, daß noch ſehr 
Vieles in Beziehung auf diefelben noch nicht genau 
bekannt ift. 

hat viele Verwidelungen nad 
dereinft bie Aufftellung einer 
ves fehr erſchweren wird. Da 
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bier wenig gedruckt und geſchrieben wird, ſo finden 
ſich beynahe keine Documente. 4 

Vieles wird- fietd in Dunkel gehalten bleiben, 
indem die Farteyen ihre Umsriebe und Raͤnkeſchmiede⸗ 
reyen, wie natürlich, mit einem dichten Schlener bes 
det halten. Es ift diefes um fo mehr zu bedauern, 
weil die Revolution vermöge der frühern Verfaſſung, 
Eultur des Volks 26. fih von der Ummwälzung andes 
ver Staaten fehr unterſcheidet; fie wird daher für 
den Politifer und Philoſophen gleich intereſſant ſeyn. 
Stoff zu erhabenen Betrachtungen findet man darin 
höchſt wenig, und nur einige Individuen vom niedern 
Range glänzen darin als uneigennützig und freyſinnig. 

Ich lebe in dem Hauſe eines Oberſtlieutenants, 
ber ein Italiener iſt, ſich kürzlich bier gut verheira, 
thet, und ſeinen Abſchied genommen hat. — Ich be⸗ 
zahle für die Koſt, Logis ꝛe. 20 Piaſter monathlich, 
welches ich ſehr nut beſtreiten kann. Obgleich ih Bo 
Piaſter zu erhalten habe, darf ich jedoch zufrieden 
ſeyn, wenn ich nach vielem Laufen und Bitten zwey 
Drittel dieſer Summe erhalte. 

Efien und Trinken kann man bier eigentlich 
ganz umfonft haben, denn die Lebensmittel find fo 
wohlfeil, und bie Leute fo gaftfrey, daß die meiften 
Reichen ſich ein wirkliches. Vergnügen daraus machen, 
einen anftändigen Menſchen immer bey fih ju bewirs 
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then. Die meiften Fremden konnten ſich doch nicht 
daran gewöhnen, am wenigften die Engländer, — 
welches eigentlich ptwas albern iſt, indem hier zu 
Sande ſolche Gaſtfreyheit gar nit das Bepräge einer 
Wohlthat am ſich trägt. 

Die größte Ausgabe hier veranlaft die Kleidung, 
befonders bey den Officiers, deren Uniform fehr reich 
iſt. Alles hierzu Gehörige wird aus Europa einges 
führt, und unterliegt einem ungeheuern Zoll, der 
bepnahe bie einzige: Einnahme des Staats aus— 
macht. Ein Paar Stiefel koſten vier, .ein.Roc ges, 
gen zwölf Louisd'or, und fo alles im Werhättnißz 
dabey find es ſebr ſchlethte Babrikwauren, :zur Aus⸗ 
fuhr verferrigt. Diefe Audgaben fallen jedoch ins⸗ 
befondere auf die vornehme Claſſe, bey den Weibern 
jedoch auch bis in die niedern Stände herab, die einen 
ſebr übertriebenen Luxus mit ſeidener Kleidung ꝛt. 
treiben. Das ganz gemeine Volk dagegen braucht 
wenig fremde Waaren, denn jeder alte Lumpen, den 
ſie ſich um den Leib binden, ein wollenes Hemd oder 
eine ſchlechte Jacke, nebſt dem ein alter Strohhut 
mus de Mund 20 Alon Eieneichend für ihre Beklei⸗ 

Dede, bunt wie die Tys 
t einem Schlig verfehen, 
it wird, Er.bängt vorn 
herunter, und ijt eine | 
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aft von Abentenrern gemifbraucht worben. Die Leute 
freuen fi ausnehmend, wenn man fih den ganzen 
Tag zu ihnen hinfegt, und ihnen hilft, die Zeit todt 
ſchlagen, IR es bey einem Beſuch fpät Abends gewor⸗ 
den und etwas weit nad Haufe, fo bleibt man.zum 
Schlafen bey ihnen; Überhaupt legt ihr Umgang kei⸗ 
ne Art, von Zivang auf. Die Damen find meiſtens 
mit iprem Putz befhäftige, und Heiben ſich mit vie⸗ 
lem Luxus und Geſchmack, obgleich diefer letztere bey 
allem übrigen, was man font hier fieht, beynahe 
gänzlih mangelt. Das weibliche Geſchlecht ift außer⸗ 
vedentlih ſchoön und übertrifft boy weitem alles, was 
ich bis jet gefehen habe. In allen Karben fieht man 
ausgezeichnete Schönheiten, doch nur ganz Weiße 
innen vornehm und geachtet feyn, indem alle übris 
gen, als von Sclaven und Indianern abflammend, 
etwas verachtet find. Die Männer geben jedoch fehr 
häufig den Farbigen den Vorzug und machen dadurch 
die weißen Damen fehr. eiferfüchtig. 

1  Bür ven Forſtmann und Mahler ift das Land, 
fp. viel ich es jegt ſchon Eenne, höchſt unintereffant, 
weil durd den Mangel an Wald und Bäumen der 
erftere keinen Stoff zur Nachforſchung, und der lege 
tere feine reigenden Landihrsren Funas 

ı Von Buenos⸗ Ayrei 

Einen Saum, nur in di 
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man zu Brennholz und Kohlen Heine Pfirfcpwälder, 
die ohne Hülfe fortkommen, aber auch fehr Hein ger 
hauen werden. Alle üsrigen Hölzer ziehen fie von 
Paraguay und der Wanda oriental des Ia Plata. 

Eben fo wie das platte‘ Land find auch die Cor 
dilleren ganz kahl; nur an ihrem Fuß finden ſich eini⸗ 
ge Cactus, die jedoch feinen Nugen und eben fa wes 
nig etwas Romantiſches haben. 

Auf der Seite von St. Jago gibt es etwas 
mehr Holz, aber nur Dornenhölger, die jeder gebraucht 
wie er will, die deßhalb ungemein verborben und 
ſchlecht find. Im Süden follen ſich jedod gute Wal⸗ 
dungen befinden. 

Steinkohlen finden ſich häufig, fie ſind 6i6 jetzt 
zwar noch nicht benugt, mit der Zeit aber, bey zu⸗ 
nehmender Bevölkerung, werden fie wahrſcheinlich 
noch das einzige Brennmittel abgeben. Wie ſchnell 
alles Holz hier währt, ift ebenfalls unbegreiflichl Ich 
ſah in Mendoza eine Pappelallee, die a0 Jahre ftand, 
und die ih als Forſtmann in Europa für eine fünfe 
sigjährige anfehen würbe. In den Gärten werben alle 
mõöaliche Obftbäume, Dalmen, Cypreſſen, Orangen, 


Ehierreich ift Elein, was man 
ıennt, da es eigentlih nur 
Sagen find, iſt zwerghaft⸗ 
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aft von Abentenrern gemißbraucht worden. Die Leute 
freuen ſich ausnebmend, wenn man fi den ganzen 
Tag zu ihnen hinſetzt, und ihnen hilft, die Zeit tobt 
ſchlagen, SR es bey einem Beſuch fpät Abends gewor⸗ 
den und etwas weit nad) Kaufe, fo bleibt man .zum 
Schlafen bey ihnen; überhaupt legt ihr Umgang kei⸗ 
ne Art, von Zwang auf. Die Damen find meiftens 


mit ihrem Pag beſchäftigt, und Eeiden ſich mit, wies 


lem Luxus und Geſchmack, obgleich diefer letztere bey 


allem übrigen, was man fonit bier fieht, beynabe 


gänzlidy mangelt. Das weibliche Geflecht if außer 
widentlich ſchön und übertrifft bey weitem alles, was 
ich bis. jet gefehen habe. In allen Karben ſieht man 
ausgezeichnete Schönheiten, doch nur ganz Weiße 
Eonuen vornehm und geachtet feyn, indem alle übris 
gen, als von Schaven und Indianern abftammend, 
etwas veradhtet find. Die Männer geben jedoch fehr 
häufig den Farbigen den Vorzug und machen dadurch 
die weißen Damen ſehr eiferſüchtig. | | 
;  Bür den Forſtmann und Mahler ift das Land, 
ſo viel ich es jetzt ſchon kenne, höchſt unintereflamt, 
weil durch den Mangel an Wald und Bäumen ber 
erftere Eeinen Stoff zur Nachforſchung, und dev letz⸗ 
tere keine reigenden Landſchaften findet. 

s Von Buenos⸗ Ayres ſüdlich gibt es faft nicht 
Finen Baum, nur in der Nähe der Städte pflanzt 
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man zu Brennholz und Kohlen Eeine Pfirſchwaͤlder, 
die ohne Hülfe fortkommen, aber auch ſehr klein ge⸗ 
hauen werden. Alle üsrigen Hölzer zieben fie von 
Paraguay und der Banda oriental des la Plata. ° 

Eben fo wie das platte Land find auch die Cor 
bilferen ganz kahl; nur am ihrem Buß finden ſich eini« 
ge Cactus, die jedoch, keinen Nugen und eben fa wes 
nig etwas NRomantifches haben. 

Auf der Seite von St. Jago gibt es etwas 
mehr Holz, aber nur Dornenhölzer, die jeder gebraucht 
wie er will, die deßhalb ungemein verdorben und 


Tehledt find. Im Süden follen fi jevod gute Wals 


dungen befinden. 

Steinkohlen finden fi häufig, fie find- bis jegs 
zwar noch nicht benußt, mit der Zeit aber, bey zu⸗ 
nebmender Bevölkerung, werden fie wahrfcheinlidy 
nod das einzige Brennmittel abgeben. Wie ſchnell 
alles Holz bier wählt, ift ebenfalls unbegreiflih! Ich 
ſah in Mendoza eine Pappelallee, die 10 Fahre ſtand, 
und bie ich als Forſtmann in Europa für eine fünfe 
zigjährige anfehen würbe. In den Gärten werden alle 
mögliche Obftbäume, Palmen, Cypreſſen, Orangen, 
gezogen. 
Das ganze hieſige Thierreich ift Elein, was man 
bier Tieger und Löwen nennt, ba es eigentlih nur 
verfipiedene Arten von Katzen find, iſt awerghaft⸗ 
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und die Strauße viel Eleinet afs in Afrika; eben fo 
alle Arten von Wögeln, außer dem Condor. Die Has ' 
mas und Duancos der Eordilleren find nicht, wie man 
glauben Fönnte, mit der Gemfe, Steinbock oder Roth⸗ 
wild zu vergleichen, fondern mit dem Kamehl, geben 
ebenfalls auf weichen Fußſohlen, und laſſen fi fehr 
leicht zähmen. 

Die Bergwerke werben ſehr fchleht von Privats 
yerfonen betrieben, werben aber einft wegen ihres 
großen Reichthums der Hauptſchatz diefes Landes 


' werden. 


Geſtern batten wir ein fehr ftarkes Erdbeben, 
welches Naturereigniß jeßt, da unfer biefiger Herbft 
anfängt, ausnehmend häufig ıfl. Mehrere alte Ges 
baͤude ftürgten dadurd ein. Anfangs. war es für mid 
eine höchſt fonderbare Empfindung; bier mächt man 
fi) aber wenig daraus. Alles lauft dabey fo ſchnell als 
möglich auf die Straßen, und die Erbftöße dauern 
auch nur einige Augenblicde, was bey Nacht oft fehr 
Eomifhe Scenen veranlagt, indem fi alle Einwohs 
ner dabey im Hemde präfentiven; foldhe Auftritte ens 
den dann mit vielem Gelaͤchter. Da alle Gebäude ſehr 
niebrig find, fo läuft e6 gewöhnlich ohne aflen Schas 
den ab. | 

Ich gehe nächſtens nad Baldivia, unfere einzie 
3 Betung, um über die dortigen Zeftungswerke und 
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teren Stand Bericht zu erkatten,.fo wie nach der 
Sufel Ehiloe, und von ta nad der Infel De. Inan 
Sernande;, um einige Batterien zu beſehen. Diefes 

if eine fehr große Reife, bie wahrſcheinlich bis zu 
umferm Aufbrud nad Peru dauern wird. (Die In⸗ 
fel Iuan. Fernandez iſt diejenige, von wo ſich bee 
kanntlich Robinfons Geſchichte herſchreibt und jetzt 
ein Verweiſungsplatz für: hieſige Staattsverbrecher 
und politiſch verdaͤchtige Leute ıc. iſt.) Nach heutigen 
Nachrichten durch einen Officier von Bolivar, ſteht 
ſolcher jezt in Quaypaquil, und alſo durch den Oce⸗ 
an mit uns in Verbindung. So wird alfo wahrſchein⸗ 
lich die bevorſtehende Erpedition ſehr beſchleunigt 
werden. Sie finden hier Manches meine Verhältniſſe 
betreffend, und koͤnnen ungefähr "daraus auf meine 
Anfihten des Ganzen ſchließen. Ich für meine Per⸗ 
fon kaun mic, zufrieden nennen, wiewohl mir fo Man⸗ 
ches zu meinem Lebensgenuß fehlt. Kaum unter Tau⸗ 
fenden findet man Einen, deſſen Umgang nit ganz 
alltäglich und gemein ifl. Das Ideal eines freyen 
Lebens in einem freyen Staate verfhwindet hier ganz, 
und Partengeift, Heinlihe Nänke, fo wie Ungerech⸗ 
tigfeiten und Defpotismus ift ärger als irgendiwo. 
Mit den beften Willen kann man nur wenig Nützli⸗ 
des fliften, und man muß zufeßt fih mit in bie 
Saufheit und Schläfrigkeit des Volkes finden, um 


nicht abzuſtehen, und fo alles ruhig geben laſſen, 
wie ed will. 

Sch habe Umgang mit vielen meift abelichen (par 
nifchen Familien, denn die Uebrigen find bis jegt im 


Durchſchnitt zu roh und gemein für den Umgang ges 


bildeter Menſchen. Sch lebe viel bey ihnen auf den 
Landfigen, die durch ihre Groͤße, welche oft mehrere 
Quadratmeilen beträgt, unb durch die Art der Bes 
wirthſchaftung mir viele Unterbaltungen gewähren. 
©o fehlt ed mir denn auch nicht an Zeitvertreiße — 
Die Sprache babe ich fehr fleißig ſtudiert, und kann 


ſchon nebſt dem, daß: ich ſie ziemlich fertig rede, auch 


in ken Bureaus mitarbeiten, fo daß ich ſchon beynas 
be über alle Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten 


‚weg bin, welcde oft in ber Unkenntniß der Sprache 


begründet find. Ich genieße bier einen Vorzug der 
nicht eigentlih auf mid fällt, fondern nur der gros 
fen Unwiſſenheit meiner Umgebungen zuzuſchreiben 
iſt — ich werde hier für einen Gelehrten gehalten — 
beſonders, weil ich als Dollmetſcher fürs Sranzöfifche, 
Italieniſche und Englifhe diene. Bey aller Beſchei⸗ 
benbeis finde ich es doch für gut, die Leute bey ihrem 


Glauben zu laffen. — Id kann ganz fider darauf 


rechnen, in wenigen Monathen Major zu feyn, und 


- fo haste ich wenigftens dur ein beſſeres Avancement 


ben Zweck ziemlich erreicht, ſchneller zu meinen Bes 
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merkungen zu gelangen, wodurd mein Wirkungskreis 
erweitert, und ‚meine Abfiht, Kenntniffe von dem 
Lande, der Cultur und ben Sitten bed Volks zu ſam⸗ 
meln, ſehr erleichtert wird. Für diefe wird ſich nad) 
der Eroberung von Peru: noch ein weites, fehr aus« 
gebehntes Feld eröffnen ; dort foll auch eine ganz neue 
Armee gebildet werden. | 

An meinen Briefen von Buenos⸗Ayres bath ich 
Sie um einen Credit: Brief für den Nothfall. Wie⸗ 
wohl ic diefen jeßt für den Augenblic nit brauche, 

"fo erinnere ih Sie doch an ſolchen, indem ich bier 
fehr leicht eine bedeutende Summe, fey es zur Rück⸗ 
fahrt oder für fonitige Ausgaben nöthig haben koönn⸗ 
te, denn in foldhen revolutionären. Zeiten, und in 
diefer Entfernung von Ihnen muß man auf alle Fäls 
le denken. Ich mifche mich zwar in beine Parteyen, und 
überhaupt ſchneidet man hier nicht fo leicht die Kö⸗ 
pfe ab, als während ber Revolution in Frankreich ges 
fhah, aber als Fremder würde es jedoch nichts beſon⸗ 
beres feyn, bey dem-Wechfel eines neuen Gonvernes 
ments in Ungnade zu fallen, da alles bier auf Pris 
vathaß 2c. dabey ankommen würde. Diefer Brief 
konnte nicht anders als unzuſammenhängend und et⸗ 
was unordentlich ausfallen; es drängen ſich bey ei⸗ 
ner ſolchen Reiſe, und beſonders in den hieſigen Ver⸗ 
Geiſt d. Zeit. ax. Jahrg. 2. B. 7 
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bältniffen fo viele Dinge auf, daß es kaum mögtid 
wird, alles in Ordnung und in gedrängtem Vortrag 
euf wenige Blätter zubringen, und dabey body fies 
das Richtigere und Intereflantefte für fo weis ente 


fernte Freunde auszuſuchen 


Ereigniffe in Venezuela, in den abe 
ren 1819 und 1820. 


(Quelle) 


A Narrative of Procedings in Venezuela etc. By George 
Layal Chesterton lade Captain and judge advocate 
of the British Legion raised for the Service of the 
Republic of Venezuela. London 1820. 


Feigende Lockſpeiſe hielt man uns bey unferem Enga⸗ 
gement in England vor: den DOfficieren ein Drittel 
mehr als den Sold der englifhen Reiterey, nebft als 
fen Rationen des brittifhen Heeres, und wenn die 
Unabhängigkeit gewonnen wäre, eine Bewilligung an 
Land, mehr oder minder groß, nad) dem Range, nebſt 
5000 Dollars für einen Unterlieutenant, 4000 für 
einen Lientenant,6000 für einen Hauptmann, Booo 
für einen Major oder Oberftlieutenant, 10000 für 
einen Oberften. Den Gemeinen ein Geſchenk von 8o 
Dollars beym Landen, einen täglichen Sold von 2 
Schillingen, Nationen und Kleidung, wie im brite 
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tifhen Dienfte, und am Ende des Krieges eine Bes 
willigung an Sand, und 500 Dollars. 

Es ift nicht zu verwundern, daß viele Soldaten 
durch ſolche Verfprehungen verführt wurden, ihre 
Penſionen zu Hauſe aufzugeben, und in den Dienſt 
der Indepentenden zu treten. Ich ſelbſt geſtehe, daß ich 
auf einen regelmäßigen Sol nicht rechnete; es war 
‚unveritändig, vorauszufegen, daß ein Volk weldes 
um feine Befreyung rang, im Stande feyn follte, fein 
Heer mit einiger Regelmäßigkeit zu bezahlen. Ich | 
rechnete nur darauf, was wir von Zeit zu Zeit er« 
halten würden, was man erfparen könnte, aber an ihe 
ver Bereitwilligkeit, gern einft den Rückſtand abzutras 
gen, zweifelte ih um fo weniger, da der Oberft Engs 
fh vom General Bolivar, damahls oberften Anfüh⸗ 
rer, Vollmacht hatte, für die Regierung von Genes 
zuela zu handeln, und da er noch uͤberdieß, bey der 
Vollziehung diefes Auftrages von Don Louis Lopez 
Mendez, ihren anerkfonnten Agenten, unterſtützt 
wurde. 

Wir hatten von dem Oberſten Engliſch die 
ſchmeichelhafteſte Beſchreibung des Landes erhalten. 
Er ſtellte es dar als einen volllommenen Garten, 
welcher tropiſche Früchte und Vegetabilien im größ⸗ 
ten Ueberfluſſe hervorbrächte. Es war daher eine na⸗ 
türliche Vorausfegung, daß wir, die Zufälle bed Krie⸗ 
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ges abgerechnet, keinen Mangel an Lebensmitteln 
Leiden würden. Wir ſetzten aus alſo über die Ber 
ſchwerlichkeiten und Entbehrungen, die wir wirklich 
zu ertragen entfdloffen waren, hinweg, in bem Ger 
danken an die endlihe Nealifirung unferer Erwar⸗ 
tungen. 

Die Erpedition wurde ausgerüftet von Herrn 
Herring, Firma Herring und Richardſon, der uns 
ſehr liberal mit Allem verſorgte, was uns zur Bes 
quemlichkeit auf der Neife noͤthig war. Unfer Corps 
wurde die hrittifche Legion genannt , und die Stärs 


- £e derfelben belief ſich, nad) der Mufterrolle des Obere - 


ſten Engliſch, effective auf 10,50 Mann. Die erfie 
Divifion war und einige Zeit vorausgegangen, und 


‚wir fegelten ab mitder Erwartung, daß wir im Bu⸗ 


fen von Paria erfahren würden, wo wir mit ihr 
zufammen treffen follten. 

Das gewöhnliche Detail einer Seereife, daß 
obne außerordentliche Vorfälle Eein Intereffe hat, 
will ich nicht geben, fondern will nıır anmerken, baf 
wir unglücklicher Weife das TyphugsZieber mit und 
führten, das damahls in mehreren Theilen von Engs 
land wüthete. Diefes Sieber griff ſchnell um fi, und 
machte unfere Lage außerordentlich kritiſch und beun⸗ 
ruhigend. Jeden Tag kamen neue Faͤlle vor, und am 


- 
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Bord des Hauptquatier⸗ Schiffs, Franz und Eliſa, und 
am Bord des Duncombe verloren wir manchen 


’ wadern Mann. Das Sieber hatte ſelbſt bey unferer 


Ankunft in Margarita noch nicht nadhgelaflen‘, und 
vielleicht war diefes das erfte anfteckende Sieber, das 
von England nad Weſtindien gebracht worden ift. 

Bey unferer Ankunft in Trinidad verfagte ung der 
Gouverneur, Sir Ralph Woodford, ein 'entfchies 
bener Beind ber Patrioten, die Erfaubniß, zu lan⸗ 
ben. Oberſt Engliſch erhielt jedoch diefe Erlaubniß 
auf 24 Stunden. Die Leute, die zum Zollhausboot 
gehörten, gaben uns eine fehr nieterfchlagende Be: 
fhreißung von den Bhnde und der Behandlung, die 
wir erfahren würden. Wir aber. hingen noch zärtlich 
an unfern lange genährten Erwartungen, unb er⸗ 
Horten bie Feindſchaft diefer Leute gegen die Inde⸗ 
penbenten, aus ber Voransfegung, daß alle im Dien« 
fie des Gouvernements Angeftellte die Vorurtheile 
bes Gouverneurs eingefogen hätten. 

Sir Ralph Woodford war inbeß entfchloffen eis 
nen Verſuch zu machen, um und von dem Elende zu rets 
ten, dem wir entgehen gingen, und machte fidy bereit, 
in einem Dampfboote zu uns zu kommen, um die 
Dfficiere und Gemeinen, welche auf feine Vorſtel⸗ 
lung diefe Sache verlaffen wollten, and Ufer zu bob» 
Ion. Der Oberſt Englifh aber der am Ufer war und 
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mit großer Unrube von dieſen Anftalten” hörte, er⸗ 
ſchien fo gleich wieder am Bord, nachdem er zuvor 
dem Gouverneur angezeigt hatte, daß wenn er fih den 
Schiffen näherte, er auf ihn ſchießen laſſen würde. 
Sir Ralph zweifelte nicht, wie ich nachmahls erfahs 
ren babe, daß der Oberſt Englifh diefe Drohung aus⸗ 
führen würde, und da er unangenehme Folgen fürch⸗ 
tete, die aus folhen Vorgängen nothwendigentfprins 
gen mußten, fo gab er jein Vorhaben auf. Wir, uns 
ferfeit6 warteten auch nicht. auf die Annäherung, fone 
dern wir lichteten fogleich die Anker, um nach Margas 
sita zu fegeln. | | 

Es war fpät am Abend, ald wir den Bufen von 
Paria verließen. Am andern Morgen früh fegte uns 
der Befehl des Oberft Englifh in Verwunderung, 
daß wir und auf eine Action vorbereiten follten. Als 
le Anftalten wurden wirklid getroffen, da unfer Schiff, 
Franz und Elife, mit 20 Kanonen bewaffnet war. 
Das Geheimniß wurbe jedoch bald vom Oberften aufs 
geklärt, der uns fagte, er habe in Trinidad erfahren, 
daß die Fliege, eine englifhe Kriegsbrigg, ihn aufs 
ſuchte, um die Schiffe von Margarita abzuhalten, 
und daß er, in einem ſolchen Falle entſchloſſen wäre, 
die liege anzugreifen. Auf diefe Eröffnung beraths- 
ſchlagten die Officiere. mit einander, und erklärten ihs 
ren Entſchluß, daß fie nicht ‚gegen ihre eigene Flagge 
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fechten, und ſich dadurch ſelbſt ächten würden. Gluͤck⸗ 
licherweiſe erſchien die Fliege nicht. 

Am 7. April 1819 ankerten wir in der Bay von 
Suan Greigo an der Inſel Margarita, und fanden 
daſelbſt das patriotifhe Geſchwader. Die erfte Abthei⸗ 
lung unſerer Legion war ſeit zwey Monathen auf 
der Inſel, und man gab uns zu verſtehen, daß in 
24 Tagen alles in Bereitſchaft ſeyn würde, um ei⸗ 
ne Expedition zu unternehmen, die nur durch unſer 
Ausbleiben verzögert worden wäre. Am folgenden 
Zage wurden wir ausgefchifft, und marſchirten quer 
durch die Inſel, um zu Pampatar zu unferer erften 
Abtdeilung zu floßen. 

Kein Ort kann von der See auß ein trauriges 
res und Eahleres Anfeben haben, ald Margarita, 
und der ungünftige Eindruck, welden der erfte Ans 
blick macht, wird beym Landen eben nicht ausgelöfcht. 
Die Inſel bringt, außer Obſt, wenig hervor und iſt 
fehr gebirgig. Im Mittelpuncte liegt die Stadt Aſ⸗ 
fumption, welche von den Spaniern vor ihrem Abzug 
von ber Inſel faft zerflört warb, welche aber noch 
zeigt, daß fie eine fhöne Stadt gewefen. Audy ift fie 
in der That der einzige Ort, ber den Nahmen einer 
Stadt verdient. Die andern find, was man Pueblos 
nennt; fie.beißen: Norte St. Johannes, Periwidi, 
Pampatar, de la Mar und das Thal von Margarie 
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ta. Zwiſchen Pampatar und dem Thule liegt ein 
Heiner Oxt, Robles genannt, weldyer ehemahls ein 
Pueblo war; jet gibt ed aber daſelbſt nur ein Paar 
elende Hütten , bie noch bewohnt find, alles andere 
iſt zerſtoͤrt. 

Seit Juan Greigs der Sammelplatz ber Flotte 
geweſen iſt, hat man daſelbſt eine bedentende Anzahl 
von Haͤuſern am Strande gebaut; es iſt der Haupt⸗ 
platz für den Handel auf der Infel geworden. 

Auf ganz Margarita ift das Waſſer fehr ſpaͤr⸗ 
lich, kleine Slüfle findet man zu Aflumption, &t. Jo⸗ 
bannes und in dem Thale; aber zu Pampatar und 
Juan Greiago, den beyden vorzüglihften Häfen, iſt 
das Waſſer knapp und ſchlecht. Viele von unſern Leu⸗ 
ten, die zu Pampatar lagen, litten ſehr an der Ruhr, 
einige ſtarben an derſelben, und dieſe furchtbare Krank⸗ 
heit wurde dem ungAunden Waſſer zugefchrieben. 

Die Wege auf biefer Infel find ungemein ſchwie⸗ 
rig, und nur ben Einwohnern bekannt. Ueberdieß iſt 
der Boden fo durdaus mit Tem indianiſchen Beigene 
ſtrauch (cactus opuntia) bededt, daß man fich fels 
ten dinige Ellen weit rechts oder links von der Stra⸗ 
fe entfernen kann. Die Stacheln diefer ſchrecklichen 
Pflanze dringen fogar durch die Schuhſohlen, und die 
Wunden bie fie veranlafen ‚ find wirklich bedeutend. 
Es ſcheint Gift in der Pflanze zu feyn, wenigftens 
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verurſachen die Wunden immer eine betraͤchtliche Ent⸗ 
zändung. Sch babe Menfhen gekannt, die 20 bis 14 
Zage im Hofpital bleiben mußten , und bie nur an 
Wunden von der indifhen Feige litten. 

Die Einwohner geben barfuß, oder haben höch⸗ 
ftend Sandalen von Ochfenhäuten. Mit einer großen 
Geſchicklichkeit wiſſen fie aber durch die dickſten Stas 
cheln hindurch zu Eommen obhne ſich zu beſchädigen. 
An der Niederlage der Spanier auf dieſer Inſel wa⸗ 
ren groͤßtentheils die indiſchen Feigen ſchuld, zwiſchen 
welchen ſie nicht gehen konnten, und zwiſchen welchen 
ſie eben deßwegen von den Eingebornen mit großem 
Erfolge angegriffen wurden. 

Es gibt zwey Arten von dieſer Pflanze , die 
sine bat platte Blätter, wenn man ſie ſo nennen darf, 
and waͤchſt, wenigftend auf dieſer Inſel, zu keiner be⸗ 
deutenden Höhe, fondern kriechkmehr am Boden hin; 
die andere iſt rund und dick, und waͤchſt viel hoͤher, 
fie ift weich und voll Saft, Diefe feste ſchneiden die 

®) Die eine von diefen Arten habe ich häufig in Spas 
nien gefehben, nähmlich die mit flahen Blättern. 

Sie wählt indeß hier bedeutend höher als auf Mars 

garita, und man fieht fie gemeiniglih in Heden 

oder in wüften Gegenden. Welche Wirkung dort 
durch die Stacheln hervorgebracht wird, Tann ich 
nicht fagen. Ich Habe die Zeige in Spanien oft ges 


fehen und gekoftet, in Margarita, kommt fie aber 
niccht zur Reife, 
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Eingebornen ab, nachdem fie biefelbe von den Dors 
nen gereinigt haben, und.fie laſſen fie in der Sonne lies 
gen, damit fie verfault. Alsdann wird fie ald Seife 
gebraucht, und man hat mid; verfihert, daß fie aͤu⸗ 
ßerſt gut fey um Segeltuch und ähnliche grobe Zeuge 
zu waſchen. 

Die weißen und farbigen Einwohner Margaris 
tas folien flärker und tapferer feyn, als die Einwohs 
ner auf dem feften Sande. Die Indianer auf der In⸗ 
ſel ſind ein herumziehendes Volk, und leben meiſtens 
vom Fiſchfang. Sie ſind dem Anſehen nach von allen 
verſchieden, die ich geſehen habe, ſowohl in Nord⸗ als 
in Südamerika; denn Männer und Weiber find aus 
Ferordentlich fett, und haben fehr dicke Köpfe. Bey 
andern indifhen Stämmen habe ih einige mit janfs 
ten oder vielmehr ſchoͤnen Zügen bemerkt, befonders 
unter den Srauen; bier aber find Männer und Weis 
ber gleich häßlih. Wenn fie zu folhen Dertern kom⸗ 
men, die von andern Eingebornen der Inſel befegt 
find, fo feheinen fie Eein Verlangen. zu haben in ihe 
ren Käufern zu leben, fonbern fie begnügen ſich mit 
einem rohen Lager, das fie am Strande aufſchlagen. 
Selten bleiben fie Tänger als. 24 Tage oder drey Wo⸗ 
den an einer Stelle. - _ 

Margarita ift berühmt wegen feiner baummolles 
nen Sangmatten (cotton hammaks), die alle vom 
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Weibern verfertigt werden. Vor ber Revolution wur⸗ 
de ein bedeutender Handel mit denfelben. getrieben. 
Sie find auf dem feften Lande allgemein, und aud 
auf einigen Infeln Weſtindiens im Gebraud. Auf 
diefen lebten find fie ein Gegenftand des Luxus und 
dienen befonders für die Sieſta. 

Vormahls war die Infel ein Ort von Wichtig: 
Eeit wegen der Perlen⸗Fiſcherey; in den lebten Jah⸗ 
ren aber bat diefelbe abgenommen, weil fo wenig 
Perlen gefangen werden, baß die Mühe des Fiſchens 
nicht belohnt wird. 

Indeſſen kann man zuweilen noch Perlen von 
den Eingebornen Eaufen und fehr wohlfeil, aber nicht 
in großer Menge, baß der Handel mit denfelben ien 
gend einen Menſchen ausſchließend befchäftigen Eönnte, 

Befonders wichtig ift die Infel als militärifher 
Poſten, wegen ihrer Nähe an den Küften von Kurs 
mana aufdem feiten Lande, beffen hohe Berge immer 
deutlich gefeben werden. Den Schuß, den fie der pas 
triotifchen Slotte gegeben bat , ift ein Beweis von 
ihrer Wichtigkeit für die Spanier. | 

Vielleicht lebt kein Volk in der Welt aus Noch 
frugaler, als die Eingebornen von Margarita. Ihre 
Nahrung befteht faſt nur aus indifhem Korn und 
Gaflava, befonders aus der letzten, da die Infel nicht 
fruchtbar genug ift, um vieles von dem erften bers 
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vorzubringen. Nichts kann für einen Europäer uns 
ſchmackhafter fehn, als das Brot ans der Caſſava⸗ 
Wurzel. E6 find breite, runde, dünne Kuchen, und 
ſchmecken wenn man fie troden ißt wie Sägefpäne, 
wenn man fie aber anfeuchtet, fo fäywellen fie auf 
und werden sähe; und nun haben fie einen eigenthüms 
fihen Geſchmack, mit welchen nur bie e Gewohnheit 
ausfohnen kann. 

Die Eaffava iftein Eleiner Strauch, deſſen Bläte 
tee den Blättern der Weide nicht unaͤhnlich find, aber 
viel dunkler und faft roͤthlich. Sie waͤchſt an einigen 
Stellen ziemlich hoch; aber man gebraucht zum Bros 
te nur die Wurzeln, die man Juka nennt. Diefe 
Wurzel wird gefhabt, dann in lange, enge biegfame 
Körbe gethban und gepreßt. Die Mil, die herauss 
lauft, ift ein töbtliches Gift, aber felbft aus diefer Milch, 
von welder eine Eleine Dofis tödten fol, bereiten die 
Indianer eine heilſame Slüffigkeit, mit welcher fie eis 
ne Brühe machen, die man häufig zu Zleifh und 
Fiſch ißt. Iſt die Milch auf diefe Weile aus der Wur⸗ 
zel herausgezogen, fo wird wiederhohlt Waffer auf dies 
ſelbe gefhüttet, dann wird fie wie zuvor, verſchiedene 
Mahle gepreßt, in runde dünne Kuchen geformt und 
gettocknet. Und in Margarita wie in vielen andernTheis 
len Südamerikas ift dieſes, feit der Revolution, faft 
die einzige Nahrung der Einwohner gewefen. 





‚110 

Faſt jeder Menſch hat auf biefer Infel die Kraͤ⸗ 
ge, und keiner macht ſich etwas daraus. Wirb fie 
ſehr heftig, fo Bader man häufig, und reibt ſich mit 
Kalkwaſſer (lime juice). Diefe Operation hebt bie 
Krankheit nicht,. gibt jedoch eine augenblickliche Ere 
leichterung. Aber nicht bloß auf Margarita herrſcht 
diefes fchmugige Uebel, fondern überall in Südame⸗ 
rika, felbft in der Stadt Carraccas. 

Bey unferer Ankunft zu Pampatar fanden wir 
baß der Same der Unzufriedenheit, tiefe Wurzeln 


. bey den Leuten unferer erflen Abtheilung gefchlagen 


ne 


hatte, Sie hatten ihr Geburtsland im Glauben an 
Verſprechungen verlaflen, zu beren Erfüllung fie kei⸗ 
ne Ausficht hatten. She Mißmuth warb durch bie 
große Unregelmäßigleit vermehrt, die in ber Abliefe⸗ 
rung ihrer Nationen herrſchte. Diefed war Tediglich 
die Folge des Mangels eines Syſtemes von Seiten 
ber patriotifhen Autoritäten, und war um fo unvers 
zeibliher, da es wirklid nicht am ‚Lebensmitteln auf 
der Infel gebrach. 

Die Leute erhielten ihre tägliche Nationen felten 
vor 3 oder 4 Uhr Nachmittags, und blieben zuweilen 
zwey ganze Tage ohne Nahrung irgend einer Art, 
Ich will es baher einem Jedem überlaffen, zu beur⸗ 
theilen, ob es auch für bie beften Officiere eine. leiche 
te Aufgabe gewefen feyn Eann, unter folchen Umftin« 
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dem Unobnungen zu verhäthen. Die Soldaten fahen 
jedoch einer beſſeren Einrichtung bey der Ankunft des 
Generals Engliſch entgegen, der zum Brigadegeneral 
ernannt war. 

General Engliſch war ein zu gemaͤchlicher und 
felbſtiſcher Mann, als baß er fih mit dem Verſuch, 
feine Officiere und Soldaten zufrieden zu ſtellen, häts 
te bemühen follen, und nichts konnte ihn bewegen 
irgend eine Klage bey feinen Oberen im Dienfte zw 
erheben, als ein abfolutes Fortſtoßen. Vie lleicht war 
er det allerunpaſſendſte Mann der gefunden werden 
konnte, für die Stelle die er bekleidete; und zu der 
Mühe , die Legion in England zu errihten, war eu“ 
lediglich durch den Wunſch gebracht worben, eine bes 
deutende Summe Geldes zu erhalten, welche ber Ge⸗ 
neral Bolivar ihm für die Erfüllung biefes Dienites 
verſprochen hatte. Wegen feiner außerordentlihen 
Xrägheit bin ich oft darüber erſtaunt, daß er zu bem 
Entſchluſſe hat kommen können, eine ſolche herkulis 
ſche Arbeit zu Übernehmen! Er machte keine Vorſtel⸗ 
fungen ; diefelbe Unregelmäßigkeit dauerte alfo fort, 
‚und die Unzufriedenheit der erften Abtheilung ding 
natürlich auf die zwepte Über, bis endlich die ganze 
Legion in einen Zuffand offenbarer Meuterey kam. 
Die Leute forderten laut die Erfüllung der gegebenen 
Werfprecpungen; fie weigerten fih zur Parade zu 
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fommen, und beohten, daß fie bey ber erften Gele⸗ 
genheit zu den Spaniern übergehen würden. 

Die Officiere, deren Lage eben ſo traurig war, 
als die Lage der Soldaten, wurden gleichfalls von 
diefem Geifte angeſteckt, und ließen gegen einander 
ihren Oefühlen freyen Lauf. Sie hätten ihre Entbeh⸗ 
zungen mit mehr Anfland ertragen konnen, wären 
fie denfelben auf eine andere Weife unterworfen ge⸗ 
miefen ; aber die Sorgloſigkeit des General Engliſch 
bey diefer Öelegenheit empörte fie. Sie Eounten kein 
Vertrauen auf ibn feßen, fallt fie mit den Autoris 
täten in irgend eine Verhandlung Eamen, ihr Ins 
sereffe, ja ihre Exiſtenz betreffend ; Überdieß wurde eis 
ne feltfame Veränderung des Betragens ihres Chefs 
gegen fie bemerkt; er behandelte fie mir fo unerhörs 
tem Uebermuth, daßer allgemein verhaßt ward. Dies 
jenigen, die ihn früher gekannt hatten, machten ſehr 
freymätbige Bemerkungen über feinen Charakter, der 
zu meinen und zu vielen Andern Erſtaunen in der 
hat fehr fchlecht war. 

Endlich wurde beſchloſſen, baß eine Verfammlung 
der Gapitäne und der Subalternen berufen und eine 
feharfe Vorftellung an den General Engliih in Bora 
fchlag gebracht werden follte. Dieß gefhab ; einBrief, 
der unfere Gefühle ausdrüdte von 56 Dfficieren une 
terseichnet, wurde ihm zugeſchickt. Aber wie groß war 
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unfer Erftaunen als wir hörten, daß er in feiner 
Muth, bey Lefung desfelben, befhloflen habe: Jeden, 
der denfelben unterzeichnet hätte, zu verbaften, und 
in die Feſte einzufchließen?! Bey näherer Erwägung 
mag ex indeß gefunden haben , das biefes große Ges 
fahr bewirken möchte, da wir die Leute ſämmtlich auf uns 
ferer Seite haben würden. Die Officiere wurden daher 
aufgefordert, am andern Morgen bey dem Oberften 
Bloffet zu erſcheinen, welder die Infanterie der Les 
gion befehligte, und diefer machte, auf bes General 
Englifh Verlangen, einige Bemerkungen, über das 
Unmilitärifche des Vorganges, endete aber mit dem 
Verſprechen, daß die Lebensmittel regelmäßiger ausges 
theilt werden follten, und ermahnte uns ben Leuten 
ein anders Benfpiel zu geben. 

Inzwiſchen dauerte die Unzufriebenhet der Sols 
daten unverminbert fort. Sie weigerten fi) noch ims 
mer, zur Parade zu Eommen, beobten ihren Officie⸗ 
ren unverhoßlen, und nannten den General Engliſch 
„einen Öeelenverkänfer”. Man beſchloß zulegt, diefen 
Borgangen durdy gewaltfame Maßregeln ein Ende zu 
machen; die Näbelsführer wurden daher verhaftet , 
gebunden und geprägelt. Der ©tod wurde ohne Scho⸗ 
nung gebraudt und mit folhem Erfolg, daß tie Les ' 
gion, die wenige Tage zuvor ein vermwirrter Haufe 
geweſen war, mun ein reguläres, wohlgeordnetes Corps 
Geiſt d. Zeit. a2. Jahrg. 2, B. 8 
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wurde, das täglih in den Erercitien und in ber 
Kenntniß militärifher Bewegung Fortſchritte machte. 
Es mag bey dieſer Gelegenheit eines Vorfalls 
erwähnt werden, der die Wahrheit des alten Sprich⸗ 
wortes beweijet, daß die Noth die Mutter der Erfins 
dung fey. Das Eurrentgeld in Margarita ift eine Zus 
fammfegung von Silber und Kupfer, und ft, wie ich 
kaum bemerken darf, ganz ohne Werth. Die Rech⸗ 
nung ift, wie in Spanien nad) NRealen, deren 8 auf 
1 Piafter gehen. Es gibt Stücke von 2 Realen, vonz 
und einen. halben Real, Medios genannt. Diefe Müns 
zen follten eigentlich rund feyn, aber man fieht fie nur 
fehr felten in dieſer Form. Sie find weder rund noch 
eckig, fondern von einer rohen fhmußigen Geftalt, 
ohne ein Öepräge, das ſchwer nachzumachen wäre. 
Das Landpolk brachte nun feine Früchte u. f. w. zu 
Markt nad) Pampatar, und die DOfficiere, die Bein 
Geld aus England mit fih gebracht hatten, nahmen 
ihre Zuflucht zum Verkauf ihrer Waͤſche und andern 
Kleidungsſtücke, um ſich in den Stand zu ſetzen, ich 
möchte ſagen, die Nothdurft des Lebens zu erhalten, 
da die Nation weit nicht hinreichte. Die Leute aber 
die nichts zu verkaufen hatten, waren in einer hülfs 
loſen Lage. Endlich bemerkten wir, daß die Anöpfe 
an ihren Hausjacken verfhwanden. Fragte man fie 
deßwegen, fo waren fie niemahls um eine Entſchul⸗ 
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digung verlegen, bis man zulegt entbedite, daß dieſe 
Knöpfe aus Bley, zu jener Heinen Münze umgearbeis 
tet waren, die man Medios nennt. Die Eingebornen 
wurden, eine Zeitlang ihre Waaren reißend ſchnell log, 
bis endlic) der Betrug zu großem Verdruß von Vielen 
unter ihnen entdeckt ward. Al fie den Soldaten 
diefe Spigbüberey vorbielten, da behaupteten dieſe, 
daß fie eben fo viel Recht hätten, Geld zu, machen, 
als dex General Arismendi, und bemerken, dag am 
Ende ihr Geld eben fo gut wäre, als das einige. 
Die Einwohner wurden nun aber fehr mißtrauifch , 
und probirten das Geld immer erft mit den Zähnen 
ebe fie es annahmen. 

Auf diefer Inſel wurden wir auch bekannt mit 
dem Admiral Brion, Chef des Geſchwaders der Ins 
dependenten, und mit Soly, feinem Commodore; 
mit dem General Arismendi, dem Gouverneur, dem 
General Urdaneta, welder von Bolivar gefbidt war, 
um die Landtruppen zu befehligen, die bey dieſer Ex⸗ 
pedition feyn follten, und welder uns ald einer der 
beften Generale der Republik gefchildert wurde; dem 
General Waldes, dem zweyten im Commando nad 
Urbaneta; den Oberften Monlila, Chefdes Stabes, 
bem General Gomez, der einen fehr glänzenden Antheil 
an der Revolution der Inſel genommen hatte, 
und mit verſchiedenen Andern von weniger Bedeu⸗ 
tung im Revolutionskriege. a* 
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Die Zeit verging allgemach; indeß gab mar 
uns noch ‚immer zu verfiehen, daß in etwa ı4 Tagen 
das Gefhwabder bereit feyn würde. Inzwiſchen gaben 


uns biefe Abvocaten der Freyheit und Unabhängigkeit _ 


einen fehr ungünftigen Begriff von ihrer Einigkeit. 
Mir hörten beftändig von Eleinen Streitigkeiten una 
ter ihnen, die endlich zu einem offenen Bruche führ- 
ten; und einmahl ſchien eine Appellation an die 
Waffen nothwendig erfolgen zu müſſen. General 
Arismendi, der Gouverneur der Inſel, von welchen 
ich fpaterhin mehr zu fprechen haben werde, hatte fi, 
fheint es, vor der Ankunft ded Generals Urdaneta mit 
der Hoffnung gewiegt, daß er die europäifchen Truppen 
bey der beabfichtigten Erpediton befehligen würde, und 
fein Uebermuth fol, ald der Andere mit der beneibes 
ten Beftimmung vom oberften Befehlshaber eintraf, 
fo groß gewefen feyn, daß er verfuchte, der Ausrü⸗ 
ftung jedes Hinderniß in den Weg zu legen. Urdaneta 
forderte die Mitwirkung von einer Schar Creolen 
der Infel; Arismendi ſchlug diefe gerade zu ab; und 
da der letzte, der Aeltere im Dienfte war, fo hatte 
er in diefer Hinſicht viele Vortheile vor Jenem. 

| Der Aufenthaltsort beyder Rivalen war Norte, 


einer der [hönften Pläge auf Margarita und nur ets - 


wa 5 (englifche) Meilen von Juan Greigo entfernt , 
welches am nördlichen Theile der Inſel liege, waͤh⸗ 
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rend wir und zu Pamporata, an der entgegen geſetz⸗ 
ten Seite befanden. General Urdaneta hatte ein’ 
Feines Corps bey fi, aus etwa 100 Deutfchen und 
200 Creolen beftehend, unter dem Befehl des Obers 
ften Urlar. (Uslar ?), einen Deutfhen, der mit ung. 
gleichzeitig aus Europa abgefegelt, und der Nominala. 
Befehlshaber von? bis Bao Mann war, die aus Eng⸗ 
Tand gefchickt waren; das Ganze war, mit Ausnahme 
ber fo eben erwähnten Deutfhen, ben Oronoko hin⸗ 
aufgegangen. 

‚ Arismendi fo nad) Affumption, wo er die Haͤupter 
und das Volk der Inſel verſammelte; und zwey Kriegs⸗ 
briggs, die zu Pampator lagen, wurden mit Leuten 
von unſerer Legion abgeſchickt, um Urdaneta zu Norte 
zu verſtärken. General Valdes ruderte um die Inſel 
herum in einem offenen Boote, um die Requiſition 
ſolches Beyſtandes zu überbringen. So dringend ſchien 
die Lage der Dinge zu ſeyn. 

Arismendi wurde unterſtützt vom Commobore os 
Iy, feinem Schwager, und Urbaneta von Brion. Kurz 
Miptrauen und Lärm war die Ordnung des Tages, 

Es wurden mit Fleiß Erzählungen in Umlauf 
gefegt, die Arisınendi befchuldigten, er babe eine 
Verſchwörung zur Niedermeglung der brittifhen Les 
gion gemacht. Wir waren daher beftändig auf unfes 
ver Huth, und jeden Tag wurden Pifette ausgeftellt, 
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bineinzuſtecken. Sie hatten. keine Betttuͤcher, Feine 
Mäntel, noch irgend etwas worauf fie hätten ſchlafen 
können, fondern fie waren genöthigt auf dem bloßen 
Boden zu liegen ; und durch die große Menge von 
Flöhen in allen Häufern auf Margarita, wurden fie 
meiftens in die freye Quft getrieben, und fo zogen ſich 
Viele Krankheiten zu, bie fie ind Grab brachten. 
Vom General Bolivar wurde eine Proclamas 
tion, in gewöhnlichen prahlendem Style erlaffen, in 
welcher die treue Erfüllung ber mit uns eingeganges 
nen Verpflichtungen verfprochen ward. Wir. werden 
im Solgenben feben, wie gut er Wort gehalten bat. 
Um für den Augenblic die Forderungen der Sol⸗ 
daten zu beruhigen, nahm man feine Zuflucht zu man⸗ 
der Lift. Man fagte ihnen, es ſey unveritändig , die 
Erfüllung ihrer Hoffnungen bier zu envarten; fie 
wären auf einer kahlen Snfel, fern von der Negier 
tung der Republik, und fie feyen auf diefe Inſel ges 
fommen gegen alle Erwartung ; obgleich fie einen 
heil des Gebieths der Republik ausmache, fo fey fie 
doch nicht Südamerika, fie müßten mithin ihre Kla— 
gen verfchieben bis fie angefommen wären in dem ge⸗ 
fobten Lande. Obne Zweifel rechnet man darauf, 
daß die Truppen aan; in ihrer Gewalt feyn würden, 
fobald dieſelben Auf dem feften Lande waren; und in 
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biefer Rückſicht hatte man Hecht; aber diefe Art zu 
raifoniren befriedigte die Leute Feineswege. - 

Nah dem Verluſte fo vieler Zeit wurde uns ende 
Sich angezeigt, daß das Geſchwader in Bereitfhaft 
wäre uns aufzunehmen. Dem zu Folge verließen wir 
am ı2. Zuly 1819 Pampatar um und einzufchiffen. 
Anſtatt 14 Tage, waren wir faft drey Monathe auf 
ber Infel gemeſen. Vorher war indeß eine Subſcrip⸗ 
tion eröffnet unter den Kaufleuten, und die Officiere 
wurben mit einigen Piaftern beſchenkt, und jeber Bes 
meine erhielt zwey Piaiter. Die Leute weigerten fi 
anfangs das Geld zu nehmen. Nach den vielen Lock⸗ 
fpeifen die man ihnen in England vorgehalten hatte, 
hielten fie eine ſolche Kleinigkeit für eine Beleidigung. 
Sie nahmen aber das Geld, als ihnen erklärt wurde, 
ed wäre nicht von ber Regierung, ſondern von Kauf⸗ 
leuten. 

Es iſt vieleicht nöthig zu erwähnen, daß das 
deutfche Corps der Republik Venezuela den Eid dee 
Treue geleiftet hatte; daß man aber, obgleich bey uns 
ferer Ankunft auf Margarita au) von einem ſolchen Ei« 
de der brittifhen Legion geſprochen war, auf denfelben, 
wie ich glaube deswegen nicht beftand, weil diefer Vor⸗ 
fhlag mit Unmuth aufgenommen ward. Kaum wärs 
de ſich ein Officier gefunden haben, von weldhem der 
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Eid freywillig geleiftet worben wäre, und ich möchte 
dafür fteben, daß die Soldaten ihn verweigert hätten, 

Wir marfhirten nah Juan Greigo und ſchifften 
und dort ein. Unfer Corps war nur etwa Boo Mann 
ſtark. Wir hatten viele Leute auf der See am Fieber 
nerloren, und Diele waren feit der Landung gefters 
den. Diefes, und die Ruhr und andere Krankheiten, 
nebft einer Anzahl die im Lazareth zurückblieb, brach⸗ 
ken unfere Stärke auf Boo Mann herab. 

Am. 15. July fegelten wir ‘von Juan Greigo ab. 
Den Zweck der Expedition kannten nur die Befebls⸗ 
baber der Land» und Seetruppen ; man glaubte aber 
aflgemein, baß entweder auf Cumana, oder auf Bar⸗ 
celona ein Angriff gemacht werben follte. Es zeigte ſich 
jeboch bald aus der Richtung die wir nahmen, daß 
Barcelona der Gegenftand der Operation war. 

Am Abend des 16. ankerten wir in der Bay von 
Porſuelos, ungefähr vier Stunden von Barcelona 
entfernt. Die Landung ber Truppen wurde ohne Wie 
derfiand am andern Morgen früb bewerkitellige. Wie 
bemerkten, daß die Spanier auf dem Moro, einer bee 
feftigten Anhöhe, ober vielmehr eines Berges, welcher 
den Eingang zu dem Hafen in dem Zluffe von Bars 
eelona beherrſcht, der Stadt Signale gaben. Dar⸗ 
aus hätte man fchließen follen, daß Eeine Zeit zu ver⸗ 
Tieren wäre, fondern daß der Angriff fogleich geſchehen 
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möffe. Zu unferm großen Erſtaunen aber blieben wir, 
obgleich wir um 9 Uhr Morgens in völkiger Bereits 
fhaft waren, den ganzen Tag in Statu quo. Aud 
feßten wir une nicht eher in Bewegung, ald um 2 
Uhr des andern Morgens. 

Die Urfache diefer Verzögerung war, daß der 
General Urdaneta'auf ben Gedanken gekommen war, 
zwey Kanonen mitzunehmen, da er doch hätte wiſſen 
follen, daß es unmöglich war, diefelben fortzubringen, 
da wir Feine Zugthiere hatten, und da die Wege zu 
ſchlecht waren, als daß fie von Menfchen hätten ges 
zogen werben Eönnen. Wenigftens hätte er, ehe er 
die Truppen zurückhielt und dem Feind Gelegenheit 
gab, fih mit Allem, was er fortbringen wollte, zus 
rückzuziehen, die Wege unterfuchen follen, und er häts 
te nicht weit geben dürfen, um die Thorheit feines 
Verſuches zu erkennen. Auf diefe WBeife waren 17 
Stunden von und verloren, und vom Feinde gewonnen. 

Um 2 Uhr des Morgens, am 18, July, fekten 
wir und mit den zwey Kanonen in Bewegnug. Der 
Erfolg war, wie jedermann vorausgefagt hatte. Un⸗ 
fer Weg amMeere bin, wurde von hoher Fluth üͤber⸗ 
ſchwemmt. Kaum hatten wir daher eine (engl.) Meis 
fe zurüdgelegt, fo fledten die Laffeten 5is zu den, 
Naben im Koth, und mußten, unter einer Wade 
mit einem Dfficier zurück gelaffen werden. 
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Am feühen Morgen Eamen wir vor Barcelona 
an, und zogen ohne. Wiberfland hinein, der Feind 
batte fi 8 oder zo Stunden zuvor zurückgezogen. 
Sie hatten verſucht, die Brüde zu zerſtoͤren, welde 
wir nothwendig pafliren mußten; das war aber miß« 
ungen, fie war nur wenig befhäadigt, Sch Habe mid) 
nachmahls fehr gewundert, warum bie Spanier nicht 
wirklich die Brücke zerftört, und ſich unferm Einmarſch 
widerſetzt haben; denn die Schnelligkeit des Stromes 
bätte ed und unmoͤglich gemacht, auf leicht gebaueten 
Flößen über den Fluß zu fegen. Wir würden alfe 
genöthigt gewefen ſeyn, die Ankunft ber Böte von 
unſererFlotte abzuwarten. Diefe hätten nicht anfommen 
Tönnen, wenn nicht zuvor dir Moro genommen wär 
re, hätten dann noch gegen den Strom gezogen 
wetden müflen, und wäarenden Neckereyen der Fein⸗ 
de ausgeſetzt geweſen! 

Ich will in einiges Detail unſerer Unterneh⸗ 
mungen eingeben, theils um ben Charakter der fchöns 
fien Schar brittiſcher, ja aller fremden Truppen, 
die je in diefem Lande geſehen worden zu verteidigen, 
theild um eine Idee zu geben von den militärifchen Tas 
lenten und von ber Energie der patriotifhen Generale, 
denn Urbaneta wurde als einer ter beiten angefehen, 
und ald ein ausgezeichneter Günftling Bolivars. 

Ich will daher zu den beyden Feldſtücken zurück⸗ 
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ehren, die im Rothe fledden geblieben waren, und zu 
der Officierwache, die man bey ihnen aufgeftellt hatte. 
Zuerft affo wurden zu biefer Wache lahme Leute, 
oder folche die nicht fort Fonnten, oder deren Muss 
teten beſchaͤdigt waren, ausgewählt. Diefe Menſchen 
mis einigen Artilleriſten follten zwey fchöne Kandnen 
vertheidigen. Die Divifion war an dem Moro, dens 
felben zur Rechten, vorbengegangen, fo daß ein Ka⸗ 
nonenfhuß fie nicht erreichen Eonnte; die Flotte 
war in unferm Rüden zu Parfuelos, und es war 
ſchlechthin unmöglich, zu willen, wie flark die Spa⸗ 
nier auf dem Moro waren, welcher das Lant ringe⸗ 
der beherrfchte, und mithin auch den Weg, wo unfes 
re Kanonen flanden. Es wäre daher nichts leichter 
für fie gewefen, als ein Detafchement abzuſchicken, 
und die Kanonen zu zerflören ;und eine ſolche Wache 
als ich fo eben befchrieben babe, würde nicht Tange 
Anftend genommen baben, davon zulaufen. Der Offi⸗ 
cier , der feine Lage erkannte, und überdieß der brens 
nenden Sonne ausgeſetzt war, ohne Wafler und 
Lebensmittel, ſchlug den Leuten vor, einen Verſuch 
zu maden, die Kanone nad Parfuelos zurüd zu 
bringen ; und diefe® wurde mit ungeheuerer Arbeit 
wirklich bewerfftelligt. Hier fald er nun, daß der 
groͤßte Theil der Flotte ſchon die Anker gelichtet hat⸗ 
te, und daß der Reſt im Begriffe war zu folgen, daß 
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er mithin verloren geweſen ſeyn wuͤrde, wenn er ſich 
etwas länger aufgehalten haͤtte. 

Inzwiſchen waren wir, wie geſagt, ohne Wider⸗ 
ſtand in Bareelona eingerückt, und die Leute waren 
einquartirt und durften in der Stadt umhergehen. 
Das war eine große Unvorſichtigkeit; denn es war 
vorauszuſehen, daß in einer noch kürzlich bewohnten 
und in Eile geräumten Stadt, ſich geiſtige Getraͤnke 
in vielen Haͤuſern finden mußten, und daß Truppen, 
deren Liebe zum Trunk bekannt genug ift, ſolchen Reit⸗ 
zen nicht widerſtehen würden. 

Auch hätten fie der Verfuhung leicht entzogen 
werden Eönnen, wenn man fie in dem Dorfe Portus 
gar untergebracht hätte, welches nahe an der Stadt 
auf der andern, Seite des Zluffes liegt. | 

Diefe und andere: Vorfihtsmaßregeln wurden 
aber nicht genommen, Die Folge war, daß, da bie 
Soldaten Rhum fall in jedem Haufe fanden (gleichs 
viel ob er abſichtlich oder zufällig zurücgelaffen), ein 
Zuftand von Trunkenheit entitand, derüber alle Ber 
fhreibungen hinaus war. Britten, Deutfhe und Creo⸗ 
len waren in einer viebifhen Beraufhung, obwohl 
man gefteben muß, daß die lebten es in einem gerin⸗ 
geren Grade war®. Es eröffnete fih dann eine 
Scene der Unorbnung und Verwirrung, welche für 
die Officiere höchft widerwärtig und traurig war. 
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Die Pfficiere verloren alle Gewalt Über diefe betrune 
Eenen Menfhen; und wären, bey diefem Zuftande 
der Dinge 200 Spanier in die Stadt gekommen, 
ſo Hätten fie die ganze Schar vernichten können. ' 
Nunmehr nahm man feine Zuflucht zu dem 
was im erfien Augenblicke hätte geſchehen follen. Die 
Leute wurden mit unglaubiger Schwierigkeit nd 
Portugar enifernt. 
Ich habe nicht bie Abfiht, das Betragen unfe · 
ver Leute bey diefer Gelegenheit zuvertheidigen, aber j 
ich behaupte, daß man ihnen eine ſolche Gelegenheit, 
fi zu vergefien nicht hätte gewähren follen. Es iſt 
bekannt genug, daß fogar im brittiſchen Dienfte wies 
derhohlte Beyſpiele diefer Art vorgelommen find, und 
daß in folhen unglücklichen Verhältniſſen die Eine 
mifpung der Officiere nur Gefahr für ſich ſelbſt zu 
Folge gehabt hat. Aller Vorwurf bleibt daher auf 
Urdaneta ruhen, und auf Monlilla, den Chef des 
Stabes, welcher Letztere eigentlid der Befehlshaber 
war, und weldyer ungefähr, eben fo viel mifitärifches 
Talent befaß, ald der Erſte. Für die bristiihen Offie 
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dem Geſchwader vor, um.den!Moro anzugreifen. 
Der Operationsplan, der von den Befehlshabern 
verabredet war, zeigte das Maß ihrer Fähigkeiten ; 
denn Brion iſt, wie man nicht vergeffen darf, ſowohl 
©eneralcapitän von der Armee ald Admiral. Worin 
diefer Plan beitanden bat, mag Gott wiffen ; worin 
er aber in diefem Falle hätte beſtehen follen, das be⸗ 
griff auch der ſchwaͤchſte Kopf. Der Moro von Bars 
celona ift, wie ic) ſchon vorher bemerkt habe, ein bes 
feftigter Berg, welcher die Bay und die Mündung des 
Fluſſes beberrfcht. Ben hoher Fluth iſt er eine Infel, 
und zur Zeit ber Ebbe hängt er mit dem feften Lan⸗ 
de nur duch einen ſchmalen Hals zufammen , der 
anderchald (engl.) Meilen lang ift. Wäre ſo nach die 
Zeit des Angriffes genau beftimmt worden, fo hätte 
nur der Weg nad) dem Eontinente befegt werden dür⸗ 
fen, und ber Befagung wäre der Rückzug abgeſchnit⸗ 
ten geweſen. Es ſchien aber zwifchen den Chefs ein 
chriſtlicher Vorfag zu beftehen, ihren Zeind entkoms 
men zu laſſen. Durch ihren Mangel an Energie hat⸗ 
ten fie den Spaniern einen ruhigen Rückzug von der 
Stadt zugeflanden, jegt wollten fie, glaube ich, ihren 
Kammeraden vom More diefelbe Gelegenheit geben. 
Das Geſchwader griff den Platz an. Als der Com⸗ 
mandant, deifen Stärke nur aus 120 Mann beftand, 
zweymahl hatte ſchießen laſſen, ba zog er ab. Er wurs 
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de indeß getöttet während bes Verſuches, über den 
vorher befchriebenen fhmalen Weg ;u gehen‘, und 
6 oder 7 Mann wurden gefangen. Erſt des Na 
wittageß, fehr fpät, wurde ein Detafchement von ums 
fern Leuten unter dem General Waldes abgeſchickt, 
um das Entkommen der Spanier zu verdindern ; aber 
ed war viel zu fpät. Sie nahmen indeß ein Paar 
Nacdzügler gefangen. Nun fah man, daß, wenn die 
beyden Kanonen wicht weggeführet worden wären, 
die Abziehenden diefelben gar ſchoͤn haͤtten mic fich 
nehmen fönnen, und daß die elende Wachs die man 
bey ihnen gelaffen hatte, ſchlecht gefahren ſeyn würde. 

Niemahls kann ein öffentliches Document Tüo 
cherlicher pomphaft gewefen ſeyn, als Brions Bericht 
.. an die Regierung zu Angoſtura über die Beſetzung 
des Mord. Nachdem er fie als eine glänzende That, 
glorreih für die Waffen der Republik, befchrieben 
bat, fährt er in feiner Rhapſodie auf folgende Wei« 
fe fort: „Nie wurde ein Land befler bedient, nie ein 
Befehlshaber geſchickter unterſtützt.“ Die Zahl der 
Gefangenen war ſieben; er gab ſie auf vierzig an! 

Am folgenden Morgen den ı9. July, mußten 
wir uns bey Tagesanbruch auffiehen und mafdirten 
von Barcelona nad dem Mora, ungefähr 6 Meilen 
weit. Den Zweck diefer Bewegung kannten wir nicht, 
da der Linke Flügel ber brittiſchen Legion und bie 
Geiſt d. Zeit za, Zahrg. 2.8. 9 
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Deutſchen zurück lieben. Bey unferer ‚Ankunft am 
Strande fahen wir. das ſpaniſche Geſchwader in der 
Bay. von Porſuelos die unfere Flotte Tages zu vor⸗ 
werlaflen. hatte, nor Anker liegen. Sie war. fo ihnell 
als moglich von Cumana gelommen,..mit dem Auf⸗ 
trag, Berflärkung in den Mora zu werfen und ihn 
dadurch in den Stand zu feßen, fi zu bakten. .. _ 

Dieſes Geſchwader aber beſtand aus zwey Kore 

vetten, einer Brigge zwey Schonern, und aus Kar 
nonen⸗Booten. Als wir den Moro erreichten, ruderten 
gerade alle ihte Kanonen⸗Boote, fa wie die Schiffoboo⸗ 
te, mit Menſchen angefüllt, heran. Sie wußten noch 
nicht daß der Moro genommen mar, Brion war im 
. Begriffe ihn zu räumen ; dieſes wurde jedoch durch 
unfere Ankunft verhindert; vielmehr befeßten wirvers 
ſchiedene Poſten, und erwarteten die Annäherung des 
Seinbes. Unglüdficherweife aber wurde sine Kanone 
ſehr unbefonnen obgefhoflen, ehe bie Feinde nur in 
den Bereich des Schuſſes gekommen waren, Dadurch 
wurden ſie von dem benachrichtigt, was ihnen bisher 
unbekannt geweſen. Alſo wandten ſie um und kehr⸗ 
ten zu ihren Schiffen zurück. 

Ich habe ſchon angegeben, wie ſtark das ſpani⸗ 
ſche Geſchmader mar; das Geſchwader her Indepen⸗ 
tenden war viel ſtarker. Brion hatte ı6 Kriegsſchiffe 
unter feinem Befehle, außer den Transportſchiffen, 
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im Ganzen 21. Er hatte eine Corvette und 3 ſchö⸗ 
ne Briggs: die Übrigen waren Zwitterbriggs und 
Schoner. Zwey von ben erftern (der General Engliſch 
und der Abmiral Brion) waren fhöne Schiffe, und 
vortrefflich ausgerüſtet und das ganze Geſchwader 
ſehr wohl. mit Kanonen und Munition verfehen. 
Wird man es glauben, daß diefer Mann unter fols 
en Umftänden ſich nicht bloß fheuete, die Spas 
nier anzugreifen, fondern daß er umberruberte, und 
die äußern Schiffe erſuchte, ih unter den Moro zu 
-Tegen, da er einen. Angriff vom Feinde fürchteie ? 
General Engliſch, dem es, um ihm Geredtige 
Seit wieberfahren zu laſſen, nicht an Muth gebrach, 
beth ihn, die Feinde anzugseifen, indem ex ihm die 
Leute von der Legion anboth, um als Seeſoldaten 
bey dieſer Gelegenheit zu dienen, und indem er 
ihm zeigte , wie gänzlid die Beinde in feiner Gewalt 
„wären. Alles aber war umfonft. 

Die Bay von Porfuelos ift fünfmahl fo tief, 
als die bey Barcelona, weil der Moro fo weit in bie 
See binausläuft. Mithin würde Brion, wenn er 
vorgegangen wäre, einen bedeutenden Wortheil ges 
ae Ruin Ari ne N mr in entfliehen 

ı andern und 
immen follen, 
ein, die von 
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einem Manne an feiner Stelle erwartet werben Eon« 
te. Die Boote des Feindes waren mit Soldaten an⸗ 
gefüllt, und fern vom Schug ihrer Schiffe; die letz⸗ 
ten Eonnten mithin nicht fortfegeln, weil ſie alsdann 
die Boote aufgeopfert hätten; und in jedem Zalle konnte 
Brion mit Orund hoffen, daß er entweber einen Theil 
abſchneiden, oder ihnen doch bedeutenden Schaden 
zufügen würde. Mit einem Worte, das ſpaniſche 
Geſchwader war in feiner Gewalt, und wurde ledig⸗ 
lich durch ſeine Unentſchloſſenheit gerettet. 

Als die Boote der Spanier, zu ihren Schiffen 
zurück gekommen waren, lichteten dieſe ſogleich die 
Anker und ſtachen in See. Brion entſchuldigte ſich 
in ſeinem Bericht an die Regierung wegen des un⸗ 
terlaſſenen Angriffs damit, daß es an Wind gefehlt 
habe; aber der Wind war doch ſtark genug, die Spa⸗ 
nier aus Porſuelos zu treiben! 

Zwey Stunden verliefen, ehe Admiral Brion 
ſich entſchloß, ihnen zu folgen; und zu dieſem Ent⸗ 
ſchluß kam er nur, weil er von der Unzufriedenheit 
ſeiner Leute hörte. Sobald er feinen Geiſt fo hoch 
erhoben hatte, wurden Sreywillige von ber brittifchen 
Legion aufgefordert, und eine hinreichende Zahl ſchiff⸗ 
te ſich fo gleid ein. Ich ſelbſt begab mich an Bord des 

Schiffes Victoria, das Brions Flagge führte, und 
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hatte hier Gelegenheit dieſen Mann noch näher zu 
beobachten. 

Eine betroͤchtliche Zeit verlief, ehe das Geſchwa⸗ 
der in See gehen konnte. Inzwiſchen hatten bie Spas 
nier den Wind gewonnen; es war daher gar keine 
Wahrfgeinlichkeit vorhanden, daß man fie nod eins 
hohlen könne. Diefes hatte unfer Commandant oh⸗ 
ne Zweifel erkannt! Die Nacht Über legte er bey, 
anftatt alle Segel aufzufpannen, und am folgenden 
Tage war ber Wind leicht, und veränderlih. Um 2 
Uhr Nachmittags, wurde das fpanifhe Geſchwader 
dennoch erreicht, da der Wind und auf eine eigene 
Weiſe begünftigte. Ein Gefecht wurde jegt für uns 
vermeidlich gehalten. Deßwegen wurden alle Vorkeh⸗ 
zungen für dasfelbe getroffen, und die Leute von der 
Legion in die Maſtkoͤrbe geftellt, um auf die Spas 
nier binabzufeuern. Während diefer Morbereitung 
war Brion blaß wie der Tod. Indeß drehete ſich der 
Wind, und das fpanifhe Geſchwader fand Belegen 
heit zu entlommen! 

Wir fegten upfere Scheinverfolgung fort, bis 
der Reind in den Golf von Cariaco einlief, an wel- 
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Wir kehrten nun nad Barcelona zurüd, und 


die Matroſen fehimpften bitter auf den- Admiral. 


Und Gott weiß ed, fie batten Grund dazu! Hätte 
Joly (der zu Margarita zurück gelaflen war, wie 
ich glaube, wegen feiner Theilnahme für Arismendi) 
das Geſchwader angeführt, ſo würde die Republik 
Venezuela ſich ohne Zweifel haben rühmen können, 
daf fie. die Seemacht ihrer Feinde vernichtet babe; 
und basfelbe Reſultat hätte erreicht werden mögen, 
wäre fie nur nicht von Brion geflihrt worden! 
Kaum war es zu Barcelona bey den Truppen 
bekannt geworden , daß das fpaniiche Geſchwader in 
Sicherheit nah Eumana entfommen fey „ fo wurden 


die Anklagen und die Verfiherungen der Matroſen 


von jedem Soldaten wieberholt, und das in foldatifcher 
Weife; und Brion wurde mit Beynahmen bedeckt, die 
eben nicht ebrenvoll waren. Zu gleiher Zeit ſchien auch 


General Urdanera keine weitere militärifche Operation 


zu beabfihtigen. Er brachte feine Zeit ruhig in dee 
“ Hangmatte hin und fpielte mit feinen Stabs⸗Officie⸗ 
ren, während unfere Piketter immer in Allarm gehal⸗ 
ten wurden durch feindliche Streifparteyen. 

Auf Margarita hatten wir befländig gehört, daß 
'man Kriegsrath hielte, um die Operationdlinie, die 


man verfolgen wollte, auszumachen. Das Reſultat 


diefer Berathſchlagungen ſcheint gewefen zu ſeyn, daß 


————— 
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man ſich Barcelonas bemädptigen wollte, welches, 
nachdem man es gewonnen hatte, eher eine Laft war 
als ein Vortheil. 

Ueber den Mangel an Lebensmitteln wurde num 
laut und allgemein geklagt. Jeder erklaͤtte, daß nothe 
wendig bald Etwas gefpehen muͤſſe, was aber biefes 
Erwas wäre, war nicht leicht gu beſtimmen. Die 
Spanier hatten ſich nad) einem Orte, der Efpirito hieß, 
zurückge zogen, ungefähr einen Tagmarſch von Barce⸗ 
lona entfernt, und ihre Stärke war, wie man gewiß 
wußte, nicht Über 500 Mann und wir hatten mehr 
als das Doppelte. General Urdaueta wurde daher ger 
betben, gegen fid zu marſchiren, aber er lehnte diefes 
immer ab; als Ensfhulbigung führe er an, daß es 
eine zu gefährliche Unternehmung wöre. Oberſt Urdlar, 
welcher das deutſche und creoliſche leichte, Corps (rifle 
eorps) anführte, machte mir um. dieſe Zeit did Be⸗ 
merkung., daß, wenn wir auf diefe Weiſe angeführt 
würben, anfere Vernichtung unvermeidlich ſeyn wür⸗ 
de. Kurz das Benehmen unferes Generals erregte. 
Mieten un Mibermillen: und ju gleier,Beit ent⸗ 

här und ‚geheimer Ya 
war. - 
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ZweyBriefe eines deutſchenGelehr— 
ten: der ſich gegenwärtig auf einer 
Reife dur Spanien befindet, 


Erfter Brief. 
| Auf einer Höhe bey Drogne, den 23. November aB2o, 


Hier auf fonnigem Hügel, wo das dumpfe Braufen 
bes Weltmeeres zu mir herauf dringt, wo die fleilen 
Spigen der la Rhune zu mir nieberfchauen, hier uns 
ter einem ſchwarzen Kreuze, dem bedeutungsvollen 
Sinnbilde unfers Lebens und unſerer Eriöfung, bier 
auf grauem Steingerölle fehreibe ich diefe Zeilen an 
Dich nieder. Hätte ich eines Friedrich Pinſel, ich zeich⸗ 
nete Dir diefen einſamen Hügel mit dem hohen Kreu⸗ 
ze, das feine langen Schatten über ein ſtilles Beth⸗ 
hans hinwirft, dieſe grünen Höhen mit zerſtreutliegen⸗ 
den Käufern Tefegt; und endlich am Buße derſelben 
die dunkle, wogende See, die ſich dort an den Küften 
von St. Jean de Lüz in ewigen Brandungen bricht. 
Die Morgenſonne ſtrahlt in den hellglaͤnzenden Staub⸗ 
wolken wieder, und in ben ſchäumenden Wogen, die 
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weit in die See hineinrollen, bis -fie im dunkeln 
Ocean untergehen. Unter den Klippen des biskaiſchen 
Meerbufens erhebt fi das Auge des Matroſen vers 
trauungsvoll zu biefem Hügel, dad Kreuz wird ihm 
ein Zeichen der Gnade, und aus ber. flillen Kapelle, 
wink: ihm das Bild der Mutter ber Gnade Rettung 
in Todetnöthen zu. Tritt mit mir in das ſchweigen⸗ 
de, heitere Haut, und wirf dich nieder, vor dem Bil⸗ 
de der Jungfrau, welche den göttliden Bohn auf 
dem Arme hält, der mit dem Kreuzftabe der Schlan⸗ 
ge das Haupt zerbrüdt! Neben dem Bilde bes ges‘ 
Ereuzigten Heilandes knien mit gefalteten Händen 
zwey anbethende Genien, und am Buße des Kreuzes 
liegen weiße Nofen. Wellen Herz hier nicht ſeyn ber 
wegtes Gefühl in Gebeth ausftrömt, der kann nie 
und nirgends bethen. Ich legte meine blühenden NRos 
fen, die mir eine freundliche Hand vor einer Stun ⸗ 
de im herbſtlichen Garten gepflücdt, zu den weiten, 
ſchrieb mit zitternder Hand, an die Mauer des Gott 
geweihten Hauſes, das vielleicht noch nie einen deuts 
ſchen Laut vernommen, zwey Verſe, welde der Ges 
nius bes Auaenblids und mein beweates Herr mir 
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liche Zäuſchung aus meinem Träumen: Der monotene 
Klang der Glocken, der von einer. vorüberziebenden 
Rinderheerde zu mir herauf brang, die Bergböhen 
von Raubgehölzen, und einzelnen Häufern bedeckt und 
die beitere. Sonne, alles mahnte mid an jenen Doms 
mermorgen, wo ein leichtes Schiff mich über den Bo: 
denfee zu den Bergen von Appenzell binübertrug ; doch 
bald flörte ein baskifches Lied, von einer angenehmen 
Weiberfiimme gefungen, die wehmuthsvolle Taͤuſchung. 
Ich Eonnte von dem Liebe nichts verſtehen, ale den 
Refrain Amure, Amure, den die Stimme mit unnen« 
bars ſehnſuchtsvollem Accente wiederhohlte. Ach, lieber 
Carl, es iſt ein ſchoͤner, ſchöner Morgen! Ein folder 
Morgen heilt viele Wunden, obgleich die halbverharſch⸗ 


ten erſt wieder aufbrechen. Noch einen Blick nad den 


Gipfeln der Pyrenien hinüber und dann hinab in das 
ftille Oregne, daß im Schooße des friedlichen Thales 
ruht! — 


| Bmeptei r Brief 


Madeid den 27. Rovember 2Beo, 

Seit wenig Tagen bin ich im ſpaniſchen Reiche, 

ſeit wenig Stunden in der Hauptſtadt derſelben. Woll⸗ 
te ich Die von beyden viel erzählen, fo müßte ich Dir 
nur die ungünftigen Schilberumgen wieherboblen, tie 
wir von beyden gemacht worden find. Eine Reife im 
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Wagen eined Euriers liefert wenig Ausbeute, daher 
aud mir wenige Worte Über meine Reife von ber 
Bränze Frankreichs bis hierher. ‚ 

In der Morgendammerung bes 24. Rovemtert 
teug und eine leichte Bähre über die Bidaſſoa. So 
wie ich ben Fuß an das Land fegte, war ich auf fpa« 
nifhem Boden, und das „‚les pasaportes Senores !“ 
und bie großen, braunen Mäntel der Zobedienten 
nRAhnten mich auch gleich an die fremde Erde. Die 
düſtern, engen Straßen von Irun machte die graue 
Dammerung noch düſterer. Wir fuhren, nachdem die 
Pferde gewechſelt, und ein von Don Simon de Iriarto 
yRezabal, caballero delareal y distinguida or- 
den espannola de Carlos III. etc. ausgeftellten Er⸗ 
laubnißſchein zur Reife mit Ertra«Poftpferden mit 40 
Realen bezahlt war, fogleic wieder weiter. Am Thos 
re gewahrten wir einem Öteinhaufen, aus ben ein 
Sebäube für die Douana erftehen fol, die in Folge 

der neuen Geſetzgebung an bie Otänzen verlegt werden 
wird, Spanien war bisher unftreitig dasjenige Land, 
wo man von ben Bollbeamten am meiften zu leiden 
hatte. An der Graͤnze, an jedem Fluſſe, anden Thoren 
der Hauptſtadt, Überall Zollbeamte, nicht um ihre 
Pflicht zu hun, fondern den Reifenden zu quälen, und 
wu brandſchatzen. Mittelſt betraͤchtlicher Erbenntlichkeis 
ten gelang es mir, meinen Koffer ungeöffnet, und un⸗ 
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durdmwäßlt, die vier oder fünf Zolllinien durchzu⸗ 
dringen. — In Ernani fiel mir, da es, inzwiſchen 
Tag geworden war, zu erft das Fremdartige der Baus 
art, der Kleidung und der Gefihter auf. Die Mäns 
ner der untern Volksclaſſe fand ich durchaus ſchön 
und gut gewachſen, von leichtem Gange und edler 
Haltung; unter dem weiblichen Geſchlechte manches 
hübſche Geſicht, überall das baskiſche Blut. Die Häu⸗ 
fer find, aud in den Dörfern, groß und größtentheits 
maffio gebaut, im Innern aber ärmlich, dunkel und 
unreinlich. Glasfenſter fieht man felbft in den Staͤd⸗ 
ten nur hier und da, und fo ſchmutzig, daß das Licht 
der Sonne nur mit Mühe durchdringt. Wer an einem 
heitern Abend durch ein deutſches, von Dörfern befätes 
Thal gefahren ift und den romantifchen Eindruck kennt, 
den die allmählig wie leuchtende Sterne in den 
Senftern aufgehenden Lichter hervorbringen, der hoffe 
je nicht, diefen Genuß bier ivieder zu finden. Die 
Löcher, weiche bes Tags Über etwas Sonnenlicht in 
die Höufer dringen laffen, werden des Abends fo bald 
man die Cichter aufſteckt, mit Fäden verſchloſſen, fo 
daß Dorf und Stadt gleich wie im tiefften Schlafe 
liegend uns erfde'--— 
Die Rieden 
Bauart, und fin 
gebaut ; eine derfi 
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Die Altöre find alle reich ‚vergoldet, die Statuen 
von erträglicher Kunftardeit, ein Gemählbe aber nir⸗ 
gende. Neben der Kirche fieht das nicht minder ſchö⸗ 
ne Schulhaus, in dem es wie in einem Bienenkorbe 
fammte, nur ein D, &, 5, Hang zuweilen vernehme. 
bar dur. An dem Balcone prangte in goldenen Buch⸗ 
ſtaben das Plaza de la Constitution, das wir in 
der Folge in jedem, ſelbſt dem Heinften, und ſchmu⸗ 
Bigften Doͤrfchen von Eaftilien, gefunden heben. Ja 
den Dörfern veründigen kaum leſerliche Buchſtaben, 
auf ein Taͤfelchen gezeichnet, diefen Spruch, im ben 
Städten dagegen Mormortafeln. Wenn in deutſchen 
Zeitungen von Umwerfen bes Conftitutionsfieine bie 
Rebeift, fo möchte man vermuthen, ed müßten Stei⸗ 
ne gemeint fepn, auf den öffentlichen Plägen in bie 
Erde eingefenkt, man follte eigentlich ſagen, Herab⸗ 
teißen, denn dieſe Tafeln find an die Bauer befefligt. 
— Bir fuhren durch vomantifhe Thäler und über 
heitere Höhen dahin; in der Tiefe der Schluchten 
rauſchten wilde Gebirgswaſſer, und bildeten mannige 
Etat RE ne rn Akon weideten Schaf⸗ unbZier 
Zäume waren faſt uͤberall 

den milden gascogniſchen 

ider Frühling, nachdem ig 

m falben Blätter .an ben 

der Bergſtraße haste abe 
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. fallen ſchen. Die Gesten firedten hier und da bie re» 
tben Dalmenfpigen an bas Licht hervor, die Landlen⸗ 
te waren größtentheils noch damit beſchaͤftigt, dem 
Samen in die Erde zu freuen: Hierher komme mas, 
‚and bewundere den uuverbraffenen Fleiß der Basen. 
Die Manner. fielen fi) zu:5.und 6 in einer Reihe 
auf, unb graben bad Send ush,.dnbem fir in gleiche 
. mäßiger Beweghug den fihweren Spaden in die En 
de fioßen; die Weiber zerſchlagen⸗ ihnen folgenk Die 
Schollen mit der leichtern Haile. — Rechts ſchautes 
über. die. fonnigen Hoͤhen die grauen. Scheitel der 
Gebirge von Elaua und San Adrian herüher. Ste 
im Ange zungen wir hinter Vila⸗Franca einen haben 
Berg binanf, auf dem ſtets wilde Raͤuberbanden heu⸗ 
fen. Am Zufie debfetben begegnete uns ein. Reiſema⸗ 
gen unter guter Bedeckung/ Sährenn wir ſorglos Piz 
fteile Höhe: hinaufkrochen. Huf der Spitze des Ber⸗ 
geb lagen in einer Exbhütte. ein Militaͤr⸗ Commanda, 
das man feinem Anfehen nech, -Geihik leicht für eig 
Bande. von. Begelagerern halten kannte. — Zufelr 
ge bem, was und in Deutſchland und Fraukreich ya 
geſchwatzt wird, follte man glauben, auf ben ſpani⸗ 
ſchen Landſtraßen tröfe man Tage lang keinen Rei⸗ 
fenden, und ich muß geſtehen, daß ich felten lebhaf⸗ 
tere Straßen gefunden habe; wir flogen an zahlrei⸗ 
den Dagen von bepadten Maulthieren, verübt, 
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und begegneten. großen, viereckigten Zutſchen, mis 
Meifenden angefuͤllt, und Meiter jur Pferd und zu 
Eſel. Ich bereuete faſt ſchon, den flüchtigen Cabriolet ei⸗ 
nes Cabinets.Curiers nicht ben geſelligern Wagen, oder 
Die nice felten an Abenteuern reiche Reife. mit Maul 
eſeltreibern vorgezogen zu haben, zumahl ich mit letztem 
wohlgekleidete Frauerzimmer einher ziehen fab. Als 
ich aber im Brivisea zum erfienmahle in eine Poſada 
trat, um Cioccolade zunehmen, wünfchte ih mir Glück, 
nit zum Uebernachten in folh einem Haufe gends 

thigt zu fen. aus 
Durch einen Viehſtall ftieg man zu einem fenfters 
leſen mit Staubwollen angefüllten Winkel hinauf, 
den man Kuͤche nannte. Die etwas erhabenen Seiten⸗ 
mauern des Herdes bildeten Sitze, auf denen man 
ſich um das Feuer herum niederließ. Da reihten ſich die 
ſchmutzigen mit Lumpen umwickelten Süße der Maul⸗ 
eſeltreiber um die ſchwarzen Töpfe herum, in. denen 
die redſelige Wirthinn die Gpeifen bereitete, und mein 
Nachbar tunkte mit den. unreinen, diden Fiagern 
die Brübe aus der Schüſſel, die er ſich zugerichtet hatte. 
yanz ausmahlen, fo nergefr 


be, auf ben wir faßen , i 


a6 Hühnerhaus unzubrin« 
Pofadas der beſchriebe nen 
n doc auch beſſere Wirths/⸗ 
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bäufer. In dem Heinen, ärmlichen nur wenige Häu⸗ 
fer zählenden Buitrago fanden wir das neue, noch 
nicht ausgebaute Wirthshaus ſo gut, daß ich es 
den Madrider Gaſthöfen vorziehen würde. — In 
freundlichen, reinlichen Zimmern wutden wir von 
einem freundlichen Wirthe empfangen. Der Mann, 
zugleich auch Poſtmeiſter, hat im Unabhaͤngigkeits⸗ 
Kriege der Sache des Vaterlandes große Opfer 
gebracht. Zwanzig Reiter hat er allein ausgeruͤſtet 
and dem Heere der freyen Spanier zugeführt, und 
im Heere zum Siege. Um das wärmende Brafere 
gelagert, erzäblte er und die Größe feines Glückes 
und feines Beſitzthums auf. — Wittoria und dem 
Edbro paffirten wir des Nachts; ich. Bonnte daher von 
der Siegesſtadt nichts ſehen, als einige fhön gebaute 
Reihen Haͤuſer und einen mit Bäumen bepflanzten 
Pag. Ich erwachte Morgens erſt, als wir durch die 
- berühmte Felſenſchlucht der Sierra de Union fuhren. 
Am Zuße der himmelhohen Berge ift durch Sränitfele 
fen ein ſchmaler Pfad gebrochen, der an romantiſcher 
Wildheit alles Übertrifft, was ich der Art bisher.ges 
ſehen. — Das alte ehrwürdige Burgos wird mit je⸗ 
dem Tage moberner ; man fieht viele im guten Styl 
gebaute Haͤuſer, nur im Innern der Stabt find noch 
bie finftern Straßen und die engen Balcone zu fehen. 
Die Zeit und mein Eurier erlaubten mir nicht bas 
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Grab des Helden Eid zu fehen. Dießfeits Wurges 
Hört nun alle Cultue auf, kahle unfruchtbare Berge 
fo weit das Auge reicht, bis an die Thore von Mas 
drid. Dörfer und Flecken find felten, die Häuſer 
armlich, die Landleute elend. Die meiften tragen Ja⸗ 
den aus Schafpelz, wohl auch Pel; um die Füße 
gewunden. Was ihnen das Aeußere eines Samojes 
den gibt. Am 26. des Morgens weckte mid ein raus j 
her kalter Wind aus dem Morgenfhlaf auf. IH 
blickte zum Wagen hinaus und fah rund um mid 
nichts als Schnee. Wir waren ſchon tief in der So⸗ 
mofftera, dem hoͤchſten Theile der Guadaſſama Kette; 
unter und rauſchten in ſchwarzen Schluchten furcht⸗ 
bare Gebirgtwaſſer, um uns war es bde und leer, 
Benn wir eine Höhe erreicht hatten, wand ſich die 
Straße an noch höheren Gipfeln hinauf; zum Une 
glüde wollten auch die Moulthiere nicht ziehen. Her 
mula war halsftärrig und Ehlebra eine wahre Schlane 
ge. Als wir Hand anlegten, das leichte Fuhrwerk in 
Gang zu bringen, liefen ein Paar Männer mit leide 
ten Bundeln auf dem Rüden, quer bie Belber herüber 
iden. Dir war wirklich nicht 
da der erfte ein tüchtiges Mefe _ 
raße erreichte und ohne ein 
ter uns das Rab fafte, um 
runs freundlich Beyſtand, und 
B 10 
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ſchieden dann eben fo freundlich von und. Endlich fenkte 


ſich die Straße gegen Beitrago herab, die Bebirgehähen 
wurden niedriger und flacher, in der Abenddäͤmmerung 
erreichten wir San Auguſtin, und gegen Mitternacht 
fuhren wir zu den Thoren von Madrid herein. — 
Won Spanien felber habe ich nach wenig, van. Mor 
drid nichts geſehen, als ein hächſt unreinliches fchlachs 
beftelltes Gaſthaus, das deſſen ungeachtet eines der 
exften iſt. Won folder Unreinlichkeit, ſolchen ekeh 
haftem Schmutze läßt ſich auch nicht reden; ſchlimm 
genug wenn man darin leben muß! Von ben Ein⸗ 
richtungen des Landes habe ich bisher erſt eine, 
naͤhmlich die Poſten können zu lernen die Gelegen· 
heit gehabt; ſie ſind, wie Du ſchon aus der Kürze der 
Zeit, in der wir von Sean nach Madrid geflogen, 
ſchließen magſt, beſſer, old ich dadıte.; indeß zähle 
die Beſſerung, daß zu den Maufthieren auch wenige 
fiend ein Pferd ‚gebraucht wish, erſt ſeit Monathen. 
Die Witterung ift bisher aͤußerſt gänflig, wir haben 
ſchoͤne, heitere Tage und milde Luft; ich ſitze,ob⸗ 
gleich wir in wenig Tagen den 1. Desember haben, 
bier am offenen Fenſter und habe keine Anwandlung 
von Froſt. Sollte der Winter auch nach unangenehm 
werben, fo kann er doch nicht lange dauern. : 

Madrid von heute gleicht den Madrid, daß uns 
vor do Jahren ein ungenannter Deutſcher und nahen 
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Ch. U. Fiſcher gefchildert haben, wie ein Ey dem ans 
dern. „Schwarz gekleidete verfchleyerte Weiber und 
Männer mit ungeheuern baufchenden Mänteln ; Sol⸗ 
daten und Mönche von allen Farben, Waflerträger und 
Limonabenverkäufer mit ihren Xonnen; aſturichſe 
Gemüsweiber und Orangenhaͤndlerinen aus Malaga; 
galizifche Laſtträger mit fpigigen Filzmützen und valen⸗ 
jianifche Fuhrleute vor ihren Rohrkarren; Ziegenheer⸗ 
den die von Thür zu Thür gemolken werden, und Haus 
fen Elingender Eſel mit Koͤrben beladen, gravitätifche 
Reiter auf glattgefdornen Maulthieren, und Eatalo« 
niſche Kutſcher mit ihren Caleftus ; blinde Muſikanten, 
die Jonadillos fingen, und verſchmitzte Bettler, die ihre 
Ades bethenz ein gelendes Geläute Von 10 benachbarten 
Kirchen und der feyerliche Zug des Venerabile. Die 
Klingel des Chorknabens läßt fidy hören, und alles ftürze - 
auf die Anie; alle Lippen verflummen, alle Hüͤte ver⸗ 
ſchwinden; alle Wagen ſtehen flill, die ganze mogende 
Maſſe fcheint verfteinert zu feyn. — Zwey Minuten 
und alles geht feinen alten Bang. — Das Alles ift heu⸗ 
te, wie es vor 30 Jahren gewefen, nur bas fi) die Zei⸗ 
tungsleſer ander Puertä del Sol vermehrt haben dürfe 
ten, daß fie flatt des langweiligen Diario mit feinen Ans ' 
Mindigungen und verfornen Sachen den Univerfal und 
den Eonftitutionel leſen. Die Männer huͤllen ſich wie 
ſonſt in die großen weiten Maͤntel und die Weiber koket⸗ 
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tiren, wie fonft, mit bem kurzen Röcdkhen(Basquinna), 
dem gebeimnißvollen Schleyer ( Mantilla) und dem 
Fͤcher. Seit einigen Tagen, wo wir wieder den reine 
fen blauen Himmel und eine angenehme wärmende 
Herbſtſonne haben, find der Prado und die Garten von 
Buen Retiro bis nah Sonnenuntergang voll von 
Gpasiergängern. An Sonn: und Zefitagen, wo auch 
die ſchlichte Bürgerwelt fih im Freyen ergegt, iſt es fo 
gebrängt voll, daß man ſich von einem Menſchenſtrome 
gutwillig muß forttreiben laflen, wenn man nicht zer⸗ 
drückt und zerquetſcht werden fol. Da nad) 3 Uhr ge⸗ 
wöhnlig der Hof erſcheint, die Wagen der Eöniglichen 
Bamilie von den prunkenden Leibwachen umgeben, fo 
find immer Gavallerie « Abtheilungen aufgeftellt, und 
fpielen die Muſikchöre, der hier garnifonirenden Regie 
menter. Die Königinn blüht in wahrhaft jugendlicher 
Schönheit, und.aufdem rofigen Geſichte mahlt ſich die 
reinſte Anſpruchloſigkeit, ja Demuth möchte ich ſagen. 
Es fcheint mir nicht, als wüßten bie Spanier ſolche deut⸗ 
ſche Frauentugend zu würdigen. — Neben ben Strs⸗ 
men von Spatziergaͤngern ziehen die langen Reihen von 
Wagen auf und ab, ſchöne, geſchmackvolle Equipagen 
mit fhönen Pferben befpannt, und alte unförmliche Ka⸗ 
fien, von Maulthieren gezogen, die eine mit Bedien⸗ 
ten, die in Gold und Silber ſtrotzen, die andern mit 
Kuiſchern in ſchmutzigen Livreen. Auf den ſteinernen 
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Eanken baden fi) Invaliben, eine dicke Negeramme 
und Kinder mit ihren Waͤrterinnen gelagert. | 

Die meiiten Reifebefhreiber haben uns die Spas 
nierinnen als fehr reigend gefhilbert. Auf ben Spatzier⸗ 
gängen, im Theater und im Concerte habe ich bisher 
noch nie ein fhönes Mädchen, auf den Etraßen, wenn 
fie Abende mit ber wachſamen Mutter oder Duena 
nach der Kirche gehen, zuweilen ein hübfches gefehen. 

Edle, ſchlanke Beftalten mis regelmäßigen, feefenvols 
len Sefihtözügen, und reinen blühenden Zeint, wie 
man fie in Deutfchland und Holland wohl zumeilen 
ſieht, find mir bisher noch gar nicht, niebliche Figuren 
und huͤbſche Befichter ungemein feltner vorgefommen, 
als anderswo. Die Weiber find der Mehrzahl nach, kleia 
and mager, die ältern indeflen haufig auch mit einem ent⸗ 
ftellenden Embonpoint begabt; fat alle haben Blafle, 

‚dunkle Geſichter, mit jübifcher Zeichnung, die Oberlipe 
pen mit leichtem Saaranfluge überzogen ; ſchoͤn iſt nur 
das dunkle, feurige Auge, das die Männer mit keckem, 
anffordernden Blicke anſchaut. Fuß und Hand werden 
bey den Spanierinnen font wohl auch gerühmt, doc) 
muß ich gefteben, daß ich bey den Franzoͤfinnen weit öfs 
ter einen fchön geformten Fuß gefehen babe ; im Gegen» 
theile, ich fehe hier fogar oft einen langen, ungeftalteten 
Zuß, deifen Häßlichkeit bey dem kurzen Rocke, den durch⸗ 
brochenen Strümpfen und den weißſeidenen Schuhen, 


— 





- 350 
in benen viele Damıen auf dem Spatziergang erſcheinen, 
noch mehr ins Auge faͤllt. Wie das Clima ſie früh reift 
und entwickelt, ſo verſchwinden ihre Reitze auch ſchnell, 
und Fiſcher hat volllommen recht, wenn er ſagt: „Eine 
Spanierinn von 40 Jahren ſcheint noch einmahl fo alt 
zu ſeyn, und ihre ganze Figur zeigt von Ueberſaͤttigung 
und befhleuniatem Alter.” 

Am 6. als dem Geburtstag J. M. der Königinn, 
war bey Hofe Handkuß. Ich ſtand eine halbe Stunde 
lang an der großen Treppe hinter einer Säule, we alle. 
hoffähigen Damen, alle Herzoge und Marquis, alle Ger 
nerale und Officiere, alle Hof⸗ und Staatsbeamten, al⸗ 
le Biſchoͤfe, Praͤlaten, Domherren u..f. w. paſſirten. 
Ich habe nie mehr und mannigfaltigere Uniformen und 
Ordensdecorationen geſehen. — Es war mir in der That 
recht unlied, ald fi ein Spanier mit philanthropiſch⸗ 
sepublitanifchsliberalen Ideen an mid) drängte, und 
mid mit fentimentalen Tiraden über.die eitle und lächers 
liche Pracht der Großen und die Noth bes Volkes, wele 
che ein Dugend zerlumpter Arbeiter vepväfentirte, laug⸗ 
weilte; ich hatte Beine Luft, mir aus bem glänzenden 
Gemähfde eine jammernafle Comödie larmoyante 
machen zu laſſen, und zog mich zurück. Doch als ich heim⸗ 

waͤrts ging, und. längft des Weges eine Anzahl von krüps 
pelbaften Beitlern fand, die ſich an die Straßen ge⸗ 
ſchleppt hatten, wo bie Staatswagen vorbeyrolllen, und 
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die ihre Gebrechen in der ſcheußlichſten Entbloͤßung aus⸗ 
legten, da wurde mirs body anders und ernfter zu 
Muthe. 
Fremde ſtebmen jeßbverhältnißmäßig viele horbey, 
am meiſten Franzoſen, einige Engländer und von 
Deutfchen nur, fe viel ich weiß, ein Paar, viele ziehen 
ſich aber, da ihre Plane ſich felten verwirklichen, bald zus 
rief, und Alle Hagen uͤbet den Mangel jener Bequem⸗ 
tichleiten, die jedes andere gebildete Reich des europau 
ſchen Continents darbiethet. Wir haben gute Landſtra⸗ 
Ben aber fürden, der nicht mit Poſtpfetden reiſet, wenig 
Gelegenheit, darauf fortzulommen ; nur zwiſchen hier 
und Bartellona ift eine neue Diligence angelegt. Auch 
nach Srun foll eine angelegt werden, allein ſolche Dinge 
Brauchen bier viel Zeit, bis fie zur Ausfährung kommen. 
Hier herrſcht gegentoßetig eine fo ungeheure Theurung, 
daß ein einzelner Mann unter Sooofl. faſt nicht (eben 
Bann, und’ deſſen ungeachtet faft afe Bequemlichkeiten 
eritbebrt, die er im ſaͤblichen Deutfhland hat, wenn er 
800 fl. ausgibt. Fuͤr 600 — Bso fl. Miethe findet er 
kaum ein ertraͤgliches Zimmer; und will er einige Be⸗ 
quemlichkeit, fo muß er einen Bebienten halten, da man 
fogenannte Lohnbediente vergebene ſucht. In demſelben 
Verhaͤltniſſe muß man Waͤſche, Kleider ꝛe. bezahlen, nur 
den Mtttagbtiſch kann man zu a Piaſtord. i. 2 fl, 8S6r. 
anſtaͤndig haben, wenn auch nicht ſo aut, als zu Frank⸗ 
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furt umıfl. Diekafe Ko) Pol in den Safefhin 
fern 26 kr. 1 
Ein daniſcher Geleheter, der vor einen Paar Be 
chen hier angekommen ift, und den ich beym ſchwediſchen 
Sefchäftsträger zufällig fand, fol, wie man mir verſichert, 
mehrere Nächte auf der Straße zugebracht haben, meif 
ihm feine Verhaͤltniſſe nicht erlauben, ſolche Ausgaben zu 
machen. Da er ich vorzüglich mic dem Studium der ale 
ten Schrificharactere befhäftigt, fo follen feine Papiere 
dem Alladen große Beforgnife eingeflößt haben, wait 
. man bie capirten Züge für Chiffern hielt; er wurde da» 
ber als der Spionorie verbächtig verhaftet, nach ber Er⸗ 
Märung des Raͤthſels aber wieder freygelaflen. 

Da das Leben ber gebilteren Mittelclaſſe ſich bier, 
wie anderewo, au Schauſpiel, Concert, und Literatur 
exheitert, fo will ich aud hier vam Schaufpiel, Sons 
cert und Riteratur reden. 

Die Theater werben beſucht, fo win fie es verdienen, 
d. h. fehr wenig. Die Logen find meiftenthe'«s fa ganz 
leer; der übrige Theil des Hauſes iſt ofrnur zur Halfte 
voll. „Die wenigen Zuſchauer,“ fagte letzthin ein hieſt⸗ 
ges Blast, „welche den Vorſtellungen fort und forg . 
beymohnen, beweifen eine große, Anhaͤnglichkeit und 
unerſchütterliche Beftändigkeit. Ich bin gewiß, daß ber 
größte Theil von denen, weiche man täglich in ben Bogen 
und in den Lunetas fioht, (amd es ſind fort immer ein 
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and diefelben Gefichter) ind Theater gehen, ohne zu wifs 
fen, daß fie hineingehen, indem fie ſich aus reiner Ges 
wohnheit ſehen Taffen. Consuetudo altere natura!” - 
Ueber bie Abnahme des Toeaterbefnäet wird wand 
ley Hin und her geredet. . 

Es find der Urſachen unſtreitig mehrere, weiße zu⸗ 
fammen wirken, und die für die Caſſe der Unternehmer 
hochſt nachtheilige Wirkung heroorbringen. Nach eins 
fimmiger Behauptung aller Manner von Bildung; hat 
der Tod des Schauſpielers Maiquez der Madrider Kühe 
ne einen großen Stoß gegeben. Ich werbe in ber Folge 
noch Gelegenheit haben, von diefem geoßen, allgemein 
betrauerten Künſtler zu reden. Die Schaufpieler, welche 
jetzt auf den hiefigen Bühnen ihr Weſen treiben, find in 
der That boͤchſt mittelmäßig, was Jebermann fühlt und 
einſieht; man gewahrt bey Mangel außer Anlagen und 
Kentniſſe auch noch Mangel an freubigen Eifer und ver⸗ 
fländiger Leitung. Die große Thenrung, bie politiſche 
Lage des Landes und die patriotifchen Geſellſchaften hals 
ten überdieß noch Manchen zuruck, der außerdem das. 
Theater befuchen würde. So kommt es denn, daß die 
Einnahme zuweilen, wie ich beffimmt weiß, kaum 15 
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drey „gute Tragodjen, nö: El pareeido en la 
Corte, el Celoso,y la Tonta, el Baron, la Mo- 
gigata, elMedico & Palos, los templaripg; ‚Nu- 
wancia destruida und la Virginia. — El Pareci- 
do en la Corte, ift eines der heiterften Luſtſpiele, von: 
D. Auguftin Maretin. Won findet zwar iene Wortſpiele 
und geſuchten Gleichniſſe barin, welche fein Jahrhundert 
qharskteriſtren, alleig.den Dialog iſt Rießent,-gefillig 
und elegantz Die Qaublung, hot Intereſſe und Bewer 
gung, bie Verßſigation ifk rein und wohlklingend. Es 
iſt unſtreitig eines van ben Stücken, in benen ſich das 
Genie, die Überffrömenbe Phantafie und die Kraft der 
ältern ſpaniſchen Dichter kund thut. — El Celoso .y. 
la Tonta, (Eiferſucht und Einfalt) von D. Damaſo 
Firsguipe, ift ein Iutriguenftüc mit moraliſcher Nutza 
anwendung, eine Öittenprebigt, an die Spanier ges 
richtet, fie won ber Untugend der Eiferſucht zu heilen, 
und zu lehren, ben Weibern mehr Vertrauen zu fchen⸗ 
Een, indem gerade die, walche fie am forgfältigiten.hür 
ten, von ber Lift derſelben betragen werden. El Baron, 
la Mogigata (die Buhlerinn) und.EI Medico & 

Palgs find beliebte Bufifpiele von dem über die Mas 
Gen garuͤhmten Theaterdichter Moratin, der fo vielich 
weiß, ſich gegenwärtig in Barcelona aufhält. — Bos 
Templarios find eine matte und bolperigte Webers 
£" Tgeung der Renouardiſchen Templez. Der Ueberfeher 
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ſcheint wodor ic ham Genius ber frauzoöſiſchen Spra⸗ 
Be vertraut zu ſeyn/ nod die ſpaniſche in feiner „Ge: 
wolt zu haben. Sch lernto in Gennpra Anguftina 
Torre, welde die Kanigins gab, eina-ghsumgämertbe 
Kunſtlerinn ſchͤtzen, und glauhe, baß..Sennor Car 
prare/ ber, ben: Großmeiſter mis Peyfall ſpielte, in 
guter Schule Ogtes leiſten wärbe, — Die, Virginia 
des Ms, ven Em, Split, einen iungen, hoffnungs- 
vollen, Dichter, win großem Geſchicke ins Cpanifche 
uͤbeeſetzt, has ausgezeichneten Beyfall gefunden, den 
fie mitunter auth ren. beziehungsreicgen Stellen dankte 
Doch mehn nach als Lufifpiel, Bolero und Gays 
ehe entzieft.der jaren inslio Cossonl mir feinen Ku⸗ 
gel; Platten: und: Fertigkeiten, der ſelbe, der vor Kure 
gem auch in. Deutſchland fo niel, Glück gemacht. bat, 
Porigan Danune atag bat. derieibe ‚auch vor. der Eis . 
nigliche n Facnilie · und dem genzen Hofe, ba der Köe 
ig: gegquwaͤntig: das Thaater nicht beſucht, eine Vor⸗ 
. fiellung: gegeben, und unter anderm auch unter Ber 
leitung, Per: toigilichen Kapall⸗ ein Violin⸗Concert 
won Yinpti. geiniet. Zur Abmechäiung unterbalt noch 
der bebannte. Profeſſor Robertſon aus Paris. mis. feis 
nan mechanifhen: und: phyfttkaliſchen Kunſtſtücken. 

Auf Dem: Theater de la. Orax iſt das Luſtſpiel 
noch ſchlechtex. Es ſcheint die Spanier haben eben 
ſo viel Luſt, die. Scene ihrer Luſtſpiele nad Deutſch⸗ 
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land zu verlegen, wiebie Deutſchen, Spanien als dem 
vomantifch tragenden Boden anzufeben. Die beyden 
Zufkfpiele, die ich auf diefer Bühne gefehen, ſpielten 
beyde in Deutſchland. Wie fi doch alles wiedergibt! 
Die deutfchen Dichter entlebnen aus ſpamſchen Stüs 
den manche allerliebſte Idee, die ſpaniſchen aus beuts 
fhen. In Kotzebues Kleinſtädtern ſucht fih Satin 
hen, von der Broßmuttter mit dem Porträt bed Ger 
lebten in ber Hand überrafchte, dadurch aus der Verle⸗ 
genheit zu retten, daß ſie vorgibt, es ſey das Bild 
des Fürſten; datſelbe thut bier Auguſtina in EI Re- 
tratro del Duque; Auguſtinas Geliebter kommt in 
dieſelbe Noth, wie Kotzebues Mann ohne Titel, nur 
iſt hier die Idee, zu einen leeren, langweiligen Stäs 
cke ausgeſponnen, die in den Kleinſtaͤdtern nur ein 
ergötzliches Intermezzo gibt. — Das neue Ballet Ia 
hermosa Arsenia hat einige Abende bie Caſſe gefuͤllt. 
Dem. Mollart aus Paris die mit einem Behalt von 
14000 Fr. hier engagirt iſt, ſieht huͤbſch aus, tanzt ere 
traͤglich und bat bie Stimme aller ihrer Landsleute 
für fih. Maria Fabiani und die Den. Beaudri und 
Cairon find brauddar ; eine Verwegenheit aber iſts, 
mit diefen wenigen erträglihen Oubjecten und ein 
Dutzend unbehuͤflicher Stariften ein großes, auf anmu⸗ 
thige Ausführung brrechnetes Ballet geben zu wollen. 
Die ſchoͤnſten Scenen können daher nur Lachen ober 
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Ebel erregen. Man braucht nicht erſt die lieblichen 
Pages de Duc de Vendome und der Dem. Bigote 
tini und Fanny Bias bezaubernte Talente auf dem 
‚großen Dperntheater gefehen zu haben, wie es etwa 
bey mir der Fall war, um eine ſolch Werfündigung 
am guten-Bcfhmad widrig und ekelhaft zu finden. 
Wie auf dem Theater del Principe Sr. Cof⸗ 
fet, To bezaubert bier die Familie Romaniaͤ mit ihren 
&eittänzerkünften. In der That, ih Senne, wenn 
ich au) alles jemahls Geſehene meinem Geift vor 
übergeben laffe, Eein reigenderes, üppigeres und bes 
zaubernderes Schauſpiel, ald Dem. Nofalia Romaniä 
. anf dem fhwankenden Seile. Die zarten Glieder um⸗ 
fließt fleifhfarbener Tricot, den ſchlanken Leib -ums 
webt ein kurzes Kleid, von flimmerndem Bolde durch⸗ 
wirkt, wie flüffiged Gold, fo wandelt fie auf dem uns 
fichtbaren Faden durch die Luft, eine ätheriſch⸗roman⸗ 
tiſche Erfpeinung. Ein reigender Amor, Eniet fie gleiche 
fam im leichten Wolben, und gaukelt auf dem Knie 
den goldenen Pfeil oder die ſchwankende Pfauenfeber. 
Wenn der Fandango, wie er auf beyden Theatern 
getanzt wird, mid anekelte, fo gewährte er, von dies 
fer Zauberinn auf dem ſchwanken Seile getanzt, ein 
Shqauſpiel, von dem Fiſcher und Studer (in ſeinen 
Ruͤckerinnerungen an Spanien) in ihren Schilderun⸗ 
gen det Fandange nur eine farbenloſe Skizze geben. 
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Der. teihte Fuß der Toͤnzerinn haftet auf dem unſicht⸗ 
baren, immer bin und her ſchwanbenden ˖ Faden, fü 
iſt eine uͤberirdiſche Erſcheinung, denn fie berübet 
nie den ſichtbaren Boden. Die Kaflagneten fangen 
zu fprechen an. Nie haͤtte ich geahndet, daß in be 
Hoppernden Hoͤlzern eine fo Matenpsfie: Sopraqche 
verborgen lege u 

Da wir diefen Winter hindsech keine Vper bar 
sen, fo hat die berühmse Düngeriun Donna Lorenza 
Nunnez Correa fih entfchloffen „ einige Concerte zu 
geben, Geſtern, Sonnabend (man bemerke wie ſichs 
in Spanien geändert bat), war das erſte dieſer Con⸗ 
certe, in einem fehr Heinen Saale des Hotels Yan 
Fernando, gegen 2 Piaſter Eintrittsgeld. Ich habe 
nach nicht Belegenheit gehabt, mid) vem Zuftande 
dee muſikaliſchen Bildung der ſpaniſchen Nation zw 
unterrichten ; wollte ich nad) diefem Concerte mir zu 
»urtheilen erlauben, fo würde. mein Urtheil ein hoͤchſt 
ungünftiges feyn. Den Anfang machte die Sumphea 
nie aus Roſſinis Uraca. Man braucht nicht an die 
Münchner,. Darmftädter oder Fraukfurter Orcheſtet 
gewöhnt zu fepn, um dieſe Execution unerträglich 
ſchlecht zu finden. Die-blafenden Zafrumente flelen - 
gleich nad den erfien Taeten, welche die Pauken ans 
gaben, um einen halben Tact zu früb ein, und wur 
den im Einzelnen ſo ſchlecht behandelt, dag ich ums 
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wiſlkührlich an das Liebhaber Concert in einer Heinen 
heinländifchen Stadt erinneet wurde, dem ich vori⸗ 
gen Winter golegentlich beywohnte. Ich habe damahls 


in mehreren rheiniſchen Previnzialſtädten Opern "ger 


hoͤrt, und die Orcheſtor überall beſſer gefunden, als 
in der Hauptſtadt Spaniend. Die Symphonie aus 
Mozarts Titus, welche den: Schluß der erſten Abe 
theilustg madpte, wurde ein Chaos von fo desperaten 
Tönen, daß «6 erſt wieder eines Mozarts beburft 
haͤtte, um Harmonie hinein zu bringen. Darauf er⸗ 
freute uns ein D. Romualdo Torrelas mit einer 
Baßarie, aus Roffinislixaca, die er ohne Schule wie 
ebne Stimme vortrug. Endlih trat Sennora Cor⸗ 
vea ſeibſt auf, eine in ihrem vierzigften Jahre noch 
huͤbſche Frau. Sie that den Mund auf und liebliche 
Töne quellen in anmuthigem Rithmus hervor. Ihre 
Stimme ift nicht fehr ſtark, den Heinen Saal füllte‘ 
fe aber wohl, in den untern Tönen ſchien fie mir,‘ 
in Folge ihres Embonpoint etwa bedeckt, bie hoöͤhe⸗ 
ten Töne Dagegen waren rein metallreich, weich und 
ungemein anfprechenb. Ihr ˖ Geſang mehr gefällig als 
großartig, file verziert weniger, als in der italienifchen 
Schule zu gefhehen pflegt. Sie ‚fang Übrigens mit 
ungemeiner Sicherheit und Innigkeit. Die Hälfte des 
Publicums zifchte während der Arie, um nur den Bey: 
fall zurückzuhalten, der fie an der Vollendung zu hin⸗ 
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dern drohte. Nach ihrer zweyten Arie wollte bad Klot⸗ 
ſchen und Branorufen gar kein Ende nehmen. Außer 
ihr fangen noch ein Paar Spanier, D. Mariane His 
dalge und der Profeſſor (Mufilmeifter) D. Domingo 
Gallegos, von denen der erftere eine gefüllige Tenor⸗ 
ſtimme und gefälligen Vortrag hatte, ber zweyte das 
gegeu nur noch Zifteltöne und eine veraltete Schule. 
— Der Heine Saal war übervoll, doch ſah ich var 
Bältnigmäßig wenig Damen; rauen von ausgezeich⸗ 
netem Range waren’ gar nit da.— Welche ein Uns 
terfihied zwifchen den mir unvergeßlicden abennirten 
Binter-Concerten in Münden und in diefem hier in 
der Hauptſtadt Spaniene! In der königlichen Kapels 
le mögen fich allerdings befiere Künftter. befinden, 
allein diefe find nicht für das Publicum. 

Die Literatur. ift rein politifh geworben; alle 
Hände find befhäftigt, Zeitungen und. Flugſchriften 
an den Zag zu ‚fördern, oder frauzoͤſiſche auf bie 
Politik Bezug habende Werbe zu überfegen ; höchſtens 
liefern die Druckereyen nach einige geiftlihe Buͤcher. 
Die Poeſie hat dieſelbe Richtung genommen, und 
die Mufen des fpanifchen Parnafles fingen nichts als 
patriotifhe Aymmen, die zum Theil hoͤchſt 
proſaiſch find und den Styl gewöhnlicher Proclama⸗ 
tionen baben. 


(Dex. Beſchluß folgt) 





Beift der Zeit. 


May ı8 21. 


— 


Reife nad ben ‚Himalapa = Gebirgen und den 
Quellen ber Fluͤſe Sumna und Ganges, 
v. Frazer. 





Di Bimalaya» Gebirge haben neuefter Zeit die 
Aufmerkſamkeit und ben Forſchungstrieb Vieler nicht 
mit Unrecht auf ſich gezogen; fie find ein Phäner 
men in der Geftaltung unfers Erdballs; bringen 
feltene Erzeugniffe hervor, und find der Boden auf 
welchem merkwürdige Abweihungen der Menfdens 
racen ihren Urfprung haben. Einer der neueften 
Neifenden dahin, Herr Frazer, gibt intereffante 
Notizen über biefen merkwurdigen Punct der Erde, 


fehlt es ihm aud hier und da, wie er mit lobens⸗ 
morthor Wofiheihonkeit botlaat, an Miftonfchaft hor 
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land zu verlegen, wie die Deutſchen, Spanien als den 
romantiſch tragenden Boden anzuſehen. Die beyden 
kuſtſpiele, die ich auf dieſer Bühne geſehen, Fpielten 
beyde in Deutſchland. Wie fih doch alles. wiebergibtl 
Die deutfchen Dichter entlehnen aus ſpamſchen Stüs 
den manche allerliebſte Idee, die ſpaniſchen aus deut⸗ 
fhen. In Kotzebues Kleinflädtern ſucht ih Sabin⸗ 
hen, von ber Groͤmuttter mit dem Portraͤt ded Ger 
lebten in ber Hand überrafchte, dadurch aus der Verle⸗ 
genheit zu retten, daß fie vorgibt, es ſoy das Bild 
des Fürſten; datſelbe thut hier Auguſtina in EI Re- 
tratro del Duque; Auguſtinas Geliebter kommt in 
dieſelbe Noth, wie Kotzebues Mann ohne Titel, nur 
iſt hier die Idee, zu einen leeren, langwriligen Ste 
de ausgefponnen, die in den Kleinfläbtern nur ein 
ergöpliches Intermezzo gibt. — Das neue Ballet la 
hermosa Arsenia hat einige Abende bie Caſſe gefühlt. 
Dem. Mollart aus Paris die mit einem Gehalt von 
14000 Fr. hier engagixt iſt, ſieht huaͤbſch aus, tanzt er 
Bräglich und hat bie Stimme aller ihrer Landsleute 
für fih. Maria Fabiani und die Hrn. Beanbri und 
Cairon find braudbar ; eine Verwegenheit aber ifts, 
mit diefen wenigen eriräslichen Oubjecten und ein 
Dutzend unbebhüflicher Statiſten ein großes, auf anmu⸗ 
thige Ausführung berechnetes Ballet geben zu wollen. 
Die ſchoͤnſten Scenen können daher nur Lachen aber 
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Ekel erregen. Man braucht nicht erſt bie lieblichen 
Pages de Duc de Vendome und der Dem. Bigote 
tini und Fanny Bias bezaubernte Zalente auf dem 
großen Dperntbeater gefehen zu haben, wie es etwa 
bey mir der Fall war, um eine folk Werfündigung 
am guten Geſchmack widrig und ekelhaft zu finden. 
Wie auf dem Theater del Prineipe Gr. Cof⸗ 
fel, To bezaubert hier die Familie Romanik mit ihren 
@eiltänzertünften. In der That, ih kenne, wenn 
ich au alles jemahls Geſehene meinem Geiſt vor 
übergehen laſſe, Eein reitzenderes, üppigeres und bes 
zandernderes Schauſpiel, als Dem. Rofalia Remaniä 
anf dem ſchwankenden Seile. Die zarten Glieder ums 
ſchließt fleiſchfarbener Tricot, den ſchlanken Leib ums 
webt ein kurzes Kleid, von flimmerndem Bolde durch⸗ 
wirkt, wie flüfliges Gold, fe wandelt fie auf dem un⸗ 
fihtbaren Baden durch die Luft, eine ätherifchremans 
tiſche Erſcheinung. Ein reigender Amer, Eniet fie gleich⸗ 
fam in leichten Wellen, und gaukelt auf dem Knie 
den goldenen Pfeil oder die ſchwankende Pfauenfeder. 
Wenn der Zandango, wie er auf beyden Theatern 
getanzt wird, mid anebelte, fo gewährte er, von dies 
fer Bauberinn auf dem ſchwanken Seile getanzt, ein 
Schauſpiel, von dem Fiſcher und Studer (in feinen 
Rüderinnerungen an Spanien) in ihren Schilderun⸗ 
gen des Bandange nur eine farbenlofe Skizze geben. 
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Der. leichte Buß der Toͤnzerinn haftet auf dem unficht» 
baren, immer: bin und ber ſchwanbenden Faden, fie 
iſt eine überirdifhe Erſcheinung, denn fie berührt 
nie-den fihtbaren Boden. Die Kaflagneten fangen 
zu fprechen an. Nie Haste: ih geahndet, daß in deu 
klappernden Holzern eine ſo Walenpafie: Spas 
—— liege, — — 

Da wir diefen Winter bindaech keine Hp bar 
ben, fo hat die berühmte Saͤngerinn Donna Lorenga 
Munnez Correa ſich entſchloſſen, einide Concerte zu 
geben. Geſtern, Sonnabens (man bemerke wie ſichs 
in Spanien geändert bat), mar das erſte dieſer Con⸗ 
certe, in einem fehr Heinen Saale des Hotels Jan 
Fernando, gegen 2 Piaſter Eintrittsgeld. Ich babe 
noch nicht Belegenheit gehabt, mich vom Zufland« 
der muſikaliſchen Bildung der. ſpaniſchen Nation zu 
unterrichten; wollte ich nach dieſem Concerte mir zu 
»urtheilen erlauben, fo würde. mein Urtheil ein hoͤchſt 
unguͤnſtiges ſeyn. Den Anfang. madte die Sympho⸗ 
nie aus Roſſinis Uraca. Man braucht nicht an die 
Mündpner,. Darmfläbter oder Fraukfurter Orcheſtet 
gewöhnt zu fepn, um dieſe Execution unerträglich 
ſchlecht zu finden. Die: blafenden Inftrumente fielen - 
gleich nad den erfien Taeten, welche die Pauken uns 
gaben, um einen halben Zact zu früh ein, und wur⸗ 
den im Einzelnen ſo ſchlecht behandelt, daß ich um 


189 


willkührlich an das Liebhaber Eoncert in einer Heinen 
cheinländifchen Stadt erinnert wurde, dem ich vorie . 


gen Winter golegentlich beywohnte. Ich habe damahls 
in mebreren rheinifchen Provinzialſtädten Opern "ger 
hört, und die Orchefter Überalf beffer gefunden, 'ald 
in der Hauptſtadt Spaniend. Die Symphonie aus 
Mozarts Titus, welche den: Schluß der erften Abe 
theilung madte, wurde ein Chaos von fo desperaten 
Tönen, daß es erſt wieder eines Mozarts beburft 
hätte, um Sarmonie hinein zu beingen. Darauf er: 
freute und ein D. Romüaldo Torrelas mit einer 
Bußarie, aus Roffinis Uraca, bie er ohne Schule wie 
ohne Stimme vortrug. Enblich trat Sennora Cor⸗ 
ven felöft auf, eine in ihrem. vierzigften Sabre nody 
bübfhe Frau. Gie that den Mund auf und liebliche 
Töne quolien in anmuthigem Rithmus hervor. Ihre 


Stimme ift nicht fehr Hark, den Heinen Saal füllte 
fle aber wohl, in den unten Tönen [dien fie mir,‘ 


in Folge ihres Embonpoint etwad bedeckt, bie hoͤhe⸗ 


ren Töne dagegen waren vein metallreich, weich und 


ungemein anfprechend. Ihr ˖ Geſang mehr gefällig ats 
großartig, ſie verziert weniger, als in der italieniſchen 
Schule zu geſchehen pflegt. Sie fang Übrigens mit 
ungemeiner Sitherheit und Innigkeit. Die Hälfte des 
Publicums zifchte während ber Arie, um nur den Bey: 
fall zurückzuhalten, der fie an bes Vollendung zu hin⸗ 
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dern drohte. Nach ihrer zweyten Arie wollte das Klat 
fhen und Bravorufen gar kein Ende nehmen, Außer 
ihr fangen noch ein Paar Spanier, D. Mariano Du 
dalge und der Profeſſor (Muſikmeiſter) D. Domingo 
Ballegos, von denen der erfiere eine gefällige Tenor⸗ 
ftimme und gefälligen Vortrag hatte, dev. zweyte bes 
gegen nur noch Zifteltöne und eine veraltete Schule. 
— Der Heine Saal war übervoll, doch ſah ich vers 
höltnigmäßig wenig Damen; Frauen von ausgezeich⸗ 
netem Range waren’ gar nicht da. — Welche ein Un⸗ 
terſchied zwifchen den mir unvergeßlichen abonnirten 
Winter⸗Concerten in München und in biefem hierin 
der Hauptſtadt Spaniens! In der Esniglichen Kapel⸗ 
le mögen fi allerbings beffere Kuͤnſtler befinden, 
allein diefe find nicht für das Publichm. 

Die Literatur. iſt rein politifh gemerben;' alle 
Hände find beſchäftigt, Zeitungen und. Flugſchtiften 
an den Tag zu ‚fördern, ober franzoͤſiſche auf die 
Politik Bezug habende Werbe zu überſetzen; höchſtens 
liefern die Druckereyen nach einige geiftlihe Bücher. 
Die Poeſie hat diefelbe Richtung genommen, und. 
die Mufen des fpanifihen Parnaſſes fingen nichts als 
patriotifhe Anymnen, die zum Theil höchſt 
. profaif find und den Styl gewöhnlicher Proclama⸗ 
tionen haben. | 


(Der. Beſchluß folgt.) 
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Reife nach den Himalaya⸗ Gebirgen und den 
Quellen der Slüffe Jumna und Gang es 
dv. Frazer. 





Di Aımalaya » Gebirge haben neuefter Zeit die 
Aufmerkſamkeit und den Forſchungstrieb Vieler nicht 
mit Unrecht auf fi) gezogen ; fie find ein Phaͤno⸗ 
men in der Geftaltung unfers Erbballs; bringen 
feltene Erzeugniffe hervor , und find der Boden auf 
welchem merkwürdige Abweichungen der Menſchen⸗ 
racen ihren Urfprung haben. Einer ber neueften 
Reiſenden dahin, Herr Frazer, gibt intereſſante 
Notizen über dieſen merkwürdigen Punct der Erde, 
fehlt es ihm auch hier und da, wie er mit lobens⸗ 
werther Beſcheidenheit beklagt, an Wiſſenſchaft der 
Geologie „Botanik u. ſ. w., fo beſitzt er dagegen 
binlänglihe geographiſche, topographiſche nnd ger, 
ſchichtliche Kenntniſſe, und ſein in London 1819 
erſchienenes Buch iſt eben ſo zuverfäffig, ‚ ald untere 
baltend und gut geſchrieben. 
ı1*r 
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Auch Frazer empfindet die Mühfeligkeiten , wels 
che das Erfteigen der Gipfel-jener Berge unvermeids 
- Tich mit fih führt, vor Allem das erfchwerte Athem⸗ 
hohlen , welches die Landesbewohner, thöricht genug 
dem Geruh der Blumen zuſchreiben, obgleich da, 
wo jene Beſchwerde eintritt, bereits alle Vegetation - 
erftarrt. | I 
Manche von der Geſellſchaft der Hinaufklimmen⸗ 
„den bekamen Kopfweh, andere Drücken in der Herz: 
grube, einige Uebelfeyn und Erbrechen, einige wur« 
den von folher Schwere und Schläfrigkeit überfal« 
len, daß fie fogar im geben fchliefen. Sobald: die 
niedern Regionen wieder erreicht wurden, gaben 
fih fämmtliche Uebel von felbft. 
Unter den mannigfaltigen,, zum Theil ben mei: 
fien ganz unbekannten Pflanzen diefes Bergſtrichs 
feffelten zwey Blumen befonders die Aufmerkſamkeit 
der Reifenden. Die eine, Guls Gul genannt, 
glich an Wuchs in etwas der breiten Diftel, ihre 
Blätter ſtrahlten um einen Mittelpunct wie eine 
Sonne, aus weldhem eine Blume emporflieg, an 
Seftalt dem Pinienapfel ähnlich. Diefe Pflanze wird . 
als heilig verehrt. Der andere Stiel ift mit breiten 
und langen Blättern bededt, ungefähr wie an ber 
Schlüſſelblume, oben endet er mit einem Kelch wie 
bey der Zulpe, der aber feine Blume, fondern bloß die 





\ 
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Fortſetzung ber Blätter iſt. Aus diefem Kelche erhebt 
ſich eine ſtattliche Blume mit Fruchtknoten und 
Staubwerkzeugen. Die Kronenblätter find grünlich 
im Grunde, weiter oben ſchwarz und gelb, wie aud) 
der Mittelpunct des Kelches iſt, nur iſt dieſe blaͤſſer. 
Dos Volk da herum nennt die Blume Birmah 
cunca, den Rajah unter den Blumen, Pris 
meda, Blume aus der Samilie der Orchidon, 
des Polyanthus, Storhfhnabdel, Kuh⸗ 
blumen u. f. w. bebedten in Heberfluß den Boden. 
Unmittelbar an den Punct, wo die Vegetation auf⸗ 
hörte, wuchs noch eine niedrige Blume, etwas der 
Diſtel gleichend, aber die Blätter Tagen nicht am 
Boden, fie umhällten die Blüthe, weldhe in ein 
dies FBadengewirre,. einem Spinnengewebe gleich 
eingefhloffen war, mit Zhau befprengt, hatte die 
Pflanze ein feltfames Anfehen. Kein lebendes Ges 


ſchöpf weilte in diefen Regionen, außer eine Satz . : 


tung Voͤgel, den Haſelhühnern ahnlich. | 
Je weiter man ſteigt, deſto einſamer wird die Um⸗ 
gebung. Erſt verwandelt ſich das muntere gefällige 
Grün in das dunkele braͤunliche der Kiefer, die 
Selfen find nit mehr mit Moos uͤnd zarten Flech⸗ 
ten. überzogen, weiß, grau oder braun flarren fie 
entgegen , oder fheinen von Titanenhand in unges 
beueren Bruchſtücken umhergeſtreut zu feyn. Die 
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Auch Sräzer empfindet die Mühfeligkeiten , wels 
he das Erfteigen der Gipfel-jener Berge unvermeids 
lich mit fich führt, vor Allem das erfchwerte Athems 
bobfen , welches die Landesbewohner, thöricht genug 
dem Geruch der Blumen zuſchreiben, obgleich ba, 
wo jene Beſchwerde eintritt, bereits alle Degetation 
erftarrt. 

Manche von der Gefellfchaft der Hinaufklimmen⸗ 
„den befamen Kopfweh , andere Drüden in ber Her; 
grube, einige Uebelfegn und Erbrechen, einige wur: 
den von folher Schwere und Schläfrigkeit überfal⸗ 
len, daß fie fogar im geben fchliefen. Sobald bie 
niedern Regionen wieder erreicht wurden, gaben 

fih fümmtliche Uebel von felbft. 
Unter den mannigfaltigen , zum Theil den mei⸗ 
fien gan; unbekannten Pflanzen diefes Bergftrichs 
feffelten zwey Blumen befonders die Aufmerkfamkeit 
der Neifenden. Die eine, Guls Gul genannt, 
glich an Wuchs in etwas der breiten Diftel, ihre 
Blätter firaplten um einen Mittelpunct wie eine 
Sonne, aus welhem eine Blume emporftieg, an 
Geſtalt dem Pinienapfel ähnlich. Diefe Pflanze wird 
als heilig verehrt. Der andere Stiel ift mit breiten 
und langen Blättern bededt, ungefähr wie an der 
Schlüſſelblume, oben endet er mit einem Kelch wie 
bey der Zulpe, der aber Feine Blume, fondern bloß die 
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Fortſetzung ber Blätter iſt. Aus diefem Kelche erhebt 
fih eine flartlide Blume mit Fruchtknoten und 
Staubwerkzeugen. Die Kronenblätter find grünlich 
im Grunde, weiter oben ſchwarz und gelb, wie auch 
der Mittelpunct des Kelches iſt, nur iſt dieſe blaͤſſer. 
Das Volk da herum nennt die Blume Birmah 
cunca, den Rajah unter den Blumen, Pri⸗ 
meda, Blume aus der Familie der Orchidon, 
des Polyanthus, Storchſchnabel, Kuh⸗ 
blumen u. ſ. w. bedeckten in Ueberfluß den Boden. 
Unmittelbar an den Punct, wo bie Vegetation auf⸗ 
hörte, wuchs noch eine niedrige Blume, etwas der 
Diſtel gleichend, aber die Blaͤtter lagen nicht am 
Boden, ſie umhuͤllten die Blüthe, welche in ein 
dickes Fadengewirre, einem Spinnengewebe gleich 
eingeſchloſſen war, mit Thau beſprengt, hatte die 
Pflanze ein ſeltſames Anſehen. Kein lebendes Ges 
ſchöpf weilte in diefen Negionen, außer eine Oats . 
tung Voͤgel, den Haſelhühnern ahnlich. 

Je weiter man ſteigt, deſto einſamer wird die Um⸗ 
gebung. Erſt verwandelt ſich das muntere gefällige 
Grün in das dunkele bräunliche der Kiefer, die 
Felſen find nicht mehr mit Moos Und zarten Flech⸗ 
ten überzogen, weiß, grau oder braun ſtarren ſie 
entgegen, oder ſcheinen von Titanenhand in unges 
beueren Bruchſtücken umbergejtveut zu feyn. Die 
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Einwohner dieſer Gebirgsgegenden find ein unges 
ſchlachter wilder Menſchenſchlag, ihre Sprache iſt der 
Hauptſache nah noch Indiſch. Grau und ſchwarze 
Hüllen von grober Wolle werden durchgängig getra⸗ 
gen. An einem diefer Gebirgsdörfer wuchs wild ein 
Stachelbeerbuſch, mis Heinen und fauern Früchten. 
Die Einwohner fallen zuweilen in Banden von 
400 bis 500 Mann in China ein, dort Vieh zu 
fieblen, und eiligit ſich mit dem Raub zurückzu⸗ 
ziehen. | | 
Frazer verfügte ſich mit vielen Pilgern, unter 
die ſich kein Muſelmann miſchen durfte, nah Gans 


gontry, eine der heiligen Quellen bes Ganges. 


Er ſowohl, wie feine Begleiter, und alle übrigen 
mußten alles Gewehr in einer Höhle unter ber Aufs 
ficht einer Wache niederlegen, auch ſich anheiſchig 
machen, weber ein Thier zu tödten, noch Feine 
Art von Speife von etwas bereitet, das Leben ges 
habt, mit fih zunehmen, fondern bloß Reis und 
Brot zu genießen. In der Nähe des Tempels und 
feines geweibten Umkreiſes mußten auch die Schuhe 


ausgezogen werden. Die Hindu's gingen gleich von 


dem zur Quelle führenden Dorfe aus barfuß. Der 
durch einen Fichtenwald, ein wenig über dem Fluß⸗ 
dett führende Wegift, bis auf einige fhlimme Stel⸗ 


fon, gut: Von einem Gelfen, in dem Staffeln ges 
a | 


f 
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bauen, und roh mit Holz; und Steinen überlegt 
find, Eann man den Lauf des Fluſſes verfolgen. Von 
tiefem Felſen aus wird der Pfad beſchwerlich; unges 
beuere Felſentrümmer, abgebrochene Baumflämme ' 
verfperren ihn oft gänzlich,’ fie müffen überklettert 
werden, bie man zu einem weiten Raum gelangt, 
den fhattende Bäume und kühle Quellen zu einen 
fehr anmuthigen Haltepunct machen. Der Fluß lauft 
wohl 250 Buß tiefer in einem Selfenbette,, daß er 
fi) felhit gegraben. Dahin zu gelangen, ift eben fo 
mühſam als gefährlich; der Fluß verfolgt, ſchäu⸗ 
mend und eingeengt feinen Lauf, die Felſen dräns 
gen fih näher zufammen, Eaum daß der Simmel 
eine Deffnung finden, Eaum daß der Fuß des Wans 
dererd haften kann. Der Strom theilt fi in zwey 
Arme, die an der unwirthlichften furchtbarſten Stelle 
des Weges wieder zufammentreffen. Eine elende 
hölzerne Brücke ift über ben Bhagirutti geworfen, 
von einem Feld zum andern, die zu befhreiten, es 
Kaltblütigkeit und kecken Muthes bedarf. Bon da 
ſieht man die ſchrecklich erhabenen Gebirgsformen, 
die großartig wilde Gegend in ihrer ganzen ernſtern 
Herrlichkeit; das Bett des Ihanneyy iſt fait 
eben ſo furchtbar und mahleriſch; auch er hat eine 
Brücke, auf einem fiberbängenden Felſen, und daran 
einen ſchwarzen Stein, theilweiſe roth bemahlt, das 
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Abbild des Gottes Bheiram, der hier mit Ges 
betben und Niederwerfen verehrt wird, auch barf 
Niemand ed verweigern, zu feiner Ehre ſich zu das 
den, und etwas von den Braminen gebadenes Brot 
zu genießen. Beym Baden, weldes an der Stelle 
gefhieht, wo die benden Ströme zufammen fließen, 
fpricht dee Bramine ein Gebeth über den Badenden, 
und reiht ibm einen Büfchel Gras, um ihn in bie 
Welle zu werfen. Das Waſſer iſt erſtaunlich Ealt; 
Mander ber erbigt bineinftieg, hat feinen Tod da 
gefunden. ü 

Zwifhen Selfen und Sebüfhen, auf raubem 
abſchüſſigen Pfad, an Brüden und geheiligten - 
Steinen vorbey, gelangt man endlich an den bes | 
rühmten, aber Eleinen Tempel ber Söttinn Gunga, 
einem geehrten Wallfahrtsorr. Früher hatten heilige 
Steine diefen Zwed erfüllt. Der Tempel ift vieredig, 
in Pagodenform, roth und weiß bemahlt. Unge⸗ 
beure chaotiſch gemorfene Felſenmaſſen, umgeben 
ihn, dunkles Gebüſch verbirgt bier und da, das 
nadte Seftein, Feine Spur menfhlicden Fleißes und 
menſchlicher Regſamkeit unterbricht die Stille diefer 
Einöbe; unvermerkt verfenkt fih die Seele in Bes 
trachtungen, ſich zu ben geweihten Ceremonien paſ⸗ 
fend vorbereitend. Unter den gewaltigen Granit⸗ 
blöden, die durch einzelne uralte Fichten, eher ein 
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noch düfteres Anſehen ‚gewinnen, entfpringe bie heis 
ige Quelle Gungotry, von ben .Indiern hoch 
verehrt. _ ' 

Das Himalaya⸗Gebirge, eines der höch⸗ 
fin der Himalayberge wirb für die Refidenz 
des Mahadewa angeſehen. Es befteht aus fünf 
Berggipfeln, alle in die Schneeregion gehörend, und 
Rudruh, Burrumpurih, Biſenpurih, Udgurrih, 
Kanta und Surgah, Rounih genannt. An ihren 
Abhaͤngen erzeugen ſich die Quellen bes Stromes 
Ganges, , der von fo vielen. Pilgern geſehen, leicht 
das Gerücht widerlegen kann, als entipränge er aus 
einem Felfen, der dem Maul einer Kub gleiche, 
wenn man die Sage nicht werther bielt, wie die 
Wahrheit. Gegen Abend badete fi) auch Frazer an 
dem geweihten Plag , wo die Göttinn felbft ſich zu 
Mahadewa's Ehren gebabet. hatte. Das Wafler war 
eisEalt, und es bedurfte glühenden Andachtseifer, 
um bieß nicht zu empfinden, während bes langen 
Geſpraͤches, welches der Bramine dabey fprah. Das 
Grasbündelhen wurde ind Waſſer geworfen, alle 
begaben fich barfuß in den Tempel, und überreichten 
ihre Geſchenke, während dem unaufbörlich mit Elei- 
nen Glöckchen geklingelt wurde. DerZempel bat keine 
Senfter, und wird nur durch Lampen erleuchtet. 
Drey Bdgenbilder werden angebethet, vor.bem eimen 


168 

Abbild des Seite Sheiram, ber hier mit Ge 
beihen und Kicberwerfen verehrt wird, auch bari 
Nirmand es verweigern, zu feiner Ehre fi zu ba⸗ 
den, und etwas von den Braminen gebadenes Bret 
zu geniehen. Beym Baden, weldes au der Stelle 
gefhieht , we tie berten Ströme jufammen fließen, 
fpriht der Bramine ein Gebeth über ten Badenden, 
und reicht ihm einen Büſchel Gras, um ihn in bie 
Welle ;u werfen. Das Warfer ıf erſtaunlich Ealt; 
Mancher ber erhigt hineinſtieg, hat feinen Zeb de 
gefanden. 

Zwiſchen Zelfen und Gebüfden, anf ranhem 
atihüfıgen Pat, au Brüfen unb gehbeiligten 
Eteinen vorbey, gelangt man entlıh an ben bes 
rübhmten, aber Heinen Tempel ter Söttinn Guuga, 
einem geehrten Wallfahrtsort. Früher hatten heilige 
Steine tiefen Zweck erfült. Der Tempel if vieredig, 
in Pagstenform, roth unb weiß bemahlt. Unge⸗ 
beure dastiih gewerfene Zelfenmoflen, umgeben 
ihn, dunkles Gebüſch verbirgt hier und dba, das 
nadte Seftein, Feine Spur menſchlichen Fleißes und 
merfhliher Regfamkeit unterbricht die Stille diefer 
Einöte; unvermerkt verſenkt ih die Seele in Bes 
trachtungen, fi zu ten geweibten Ceremonien pafe 
fend vorbereitend. Unter ten gewaltigen Granit 
böden, die durch einzelne wralte Fichten, cher ein 
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noch büfteres Anfehen ‚gewinnen, entfpringe bie heis 
lige Quelle Gungotry, von den Indiern hoch 
verehrt. _ | 

Das Himalaya⸗Gebirge, eines der höch⸗ 
fien ver Himalayberge wirb für die Refidenz 
des Mahadewa angeſehen. Es beſteht aus fünf 
Berggipfeln, alle in die Schneeregion gehörend, und 
Rudruh, Burrumpurih, Biſenpurih, Udgurrih, 
Kanta und Surgah, Rounih genannt. An ihren 
Abhängen erzeugen ſich die Quellen bes Stromes 
Banges , der von fo vielen Pilgern geſehen, leicht 
das Gerücht widerlegen kann, als entipränge er aus 


einem Selfen, der dem Maul einer Kub gleiche, 


wenn man die Sage nicht werther hielt, wie die 
Wahrheit. Gegen Abend badete fi) auch Frazer an 
bem geweihten Plag , wo die Göttinn felbft ſich zu 
Mahadewa’s Ehren gebabet hatte. Das Wafler war 
eisalt, und es bedurfte glühenden Andachtseifer, 
um dieß nicht zu empfinden, während des langen 
Geſpraͤches, welches der Bramine dabey ſprach. Das 
Grasbündelhen wurde ind Wafler geworfen, alle 
begaben fich barfuß in den Tempel, und überreichten 
ihre Geſchenke, während dem unaufbörlih mit Elei- 
nen Glöckchen geklingelt wurbe. Der Tempel hat keine 
Genfter, und wird nur durd Lampen erleuchtet. 
Drey Götzenbilder werden angebethet, vor. bem eigen 
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Kali, ſteht ein Stein, die Opfer und Geſchenke 
aufzunehmen. - 

Wer fih in dem heiligen Fluß gebadet, wich 
rein von jeder Sünde, fo werdienftlih und fo bes 
ſchwerlich achtet man die Reife zu der Quelle, und 
dad Bad darinnen. Die, welde liebe Verwandten 
verloren , laffen fi an dem Steine im Tempel das 
Haupt fiheeren; recht Eifrige halten noch mehrere 
Umgänge um den Tempel. 

. Sn den waldigen Negionen ber Berge ift das 
Mofcusthier häufig. Körper und Beine find bie eines 
Mebs, die Größe eines Schmalthierd, der Kopf iſt 
bem bes Schweine etwaß ähnlich, das Auge ift ſchwarz 
und lebhaft, die Schnauze wie bie vom Schweine, 
der den Mofchus enthaltende Beutel muß dem einges 
fangenen Thier noch lebendig ausgeſchnitten werden, 
denn unmittelbar nad) deſſen Tode verbreitet ſich der 
flüffige Mofhus gleich in alle Theile des Körpers. 
Die fernere Zubereitung iſt ganz einfach, man läßt 
den Mofchus in den Beutel, der mit einer Behne- 
bes Thieres zugebunden wird, trodnen, und ver⸗ 
Fauft dann die Heinen [hwärzlichen Körner ſammt 
bemfelben um das doppelte Gewicht in Silber. Bes 
trögerifche Verkäufer tropfen Blut des Thieres unter 
den noch flüſſigen Mofchus, um fo das Gewicht zu 
verftaͤrken, auch fallen noch andere Betruͤgereyen 
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dabey vor. Eine gewiffe Zahl ſolcher Beutel machen 
den beftimmten Zribut des Rajah mit aus. Der 
Verbrauch des Mofchus in Indien felbft if bedeuten, 
Er dient zum Wohlgeruch, zur Arzeney , wird von 
Werchlingen geraucht, und als Reitzmittel unter Ge⸗ 
traͤnke gemiſcht. Ein dunkelbrauner, am Bauche 
lichtbrauner Rehbock, gehoͤrnt, und ſehr ſchnell, von 
den Landesbewohnern Gurrt genannt, iſt noch häu⸗ 
figer, als das Moſchusthier, in den Wäldern des 
Himalay heimiſch. Auch zeigt man Hoͤrner und elle. 
einer großen dort zu findenden SBiegenart. Die 
Körner find ganz eigen gewunden, und 3 bis 4 Fuß 
fang. Die Selle haben lange, dichte, graubraunfiche, 
weiche , elaitifhe Haare, die man bäufig flatt der 
Betten anwendet, 
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Staatskalender der norbamerifanifpen ‚Srep= 
ttaaten. 


Man findet hier vollſtaͤndig das ganze Beamten⸗ 
perſonal der amerikaniſchen Bundesrepublik mit den 
verſchiedenen Attributen eines Jeden aufgeführt, und 
erhaͤlt dadurch zugleich eine Ueberſicht des in dieſem 
Lande ſo einfachen Geſchäftsweſens. Die erſte Ru⸗ 
brik enthält unter ber Aufſchrift: Executive, Alles, 
was zur vollziebenden Gewalt gehört. Nah den 
beyden oberften Staatsbeamten der Republik, dem 
Präfidenten ber vereinigten Staaten und deſſen Lieu⸗ 
tenant, der Vice⸗Praͤſident, kommt zuerſt das Staats⸗ 
Departement (Departement of State), zu deſſen 
Reſſort die auswärtigen Angelegenheiten und alle Ge⸗ 
ſchaͤfte gehören, die nicht dem Departement des 
Schatzes, des Krieges und der Marine beygelegt find. 
Ein eigentliche Departement des Innern gibt es bey 
ber Gentrals Regierung nicht, weil alle dahin gehös 
rigen Angelegenheiten zur Competenz der Negieruns 
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gen der einzelnen Staaten gehören.. - Sofern jedoch 
auch bey der Bundesregierung innere Angelegenheis 
ven zu refpiziven find, wie 5. ®. die Poften, über 
die die Aufficht der Union zukommt, bie. Anlage von 
Heer » und Waflerftraßen, zur Verbindung bed Bun⸗ 
des, gehören fie in das Departement of State, 
Diefem Departentent ſteht ein Staats⸗Secretaͤr (Mis 
nifter) vor, deifen Buͤreau aus 1 chief clerck (ers, 
ker &ecretär) und g clerks nebſt 2 messenger. 
(Pedell) beſteht. Zu diefem Departement gehört auch. 
das Patents Office, welches im Jahre 1819 auf Bes 
fehl des Eongreffed mehr ald 100 Patente an Erfins 
der von Maſchinen und Werkzeugen ausgefertigt hat. 
Die amerikanifhen Geſandten und biplomatifchen 
Agenten in fremden Ländern, die Confuls und Han 
delsagenten, erhalten aus den Staats » Departement 
ihre Inſtructionen, und ihre Nahmen fteben daher 
auch bey deflen Perſonale verzeichnet. 

Hierauf folgt das Schatz⸗ Departement (Trea- 
sury), an befien Spige der Schags Secretär (Fi⸗ 
nanzminifter) mit 2 chief clerk, 6 clerks und 
2 messengers ſteht. Daneben werden aufgeführt 
2 comptrollers (Schatz⸗ Controlleurs,) jeder mit 
1 chief clerk, mehrere Unter: Elerls und ı mes- 
senger — 5 auditors of publics accounts, jede 
mis a chief clerk, mehrere Unter s Clerks und 2 
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messenger, ı treasurer (Schaͤtzmeiſter) mit x 
chief clerk, mehreren clerks — ı messenger. 
Diefem Departement ſind untergeordnet die oͤffentli⸗ 
chen Einnehmer, Viſirer, Waͤger, Aufſeher der Ha⸗ 
fen und Leichtthürme, öffentliche Schätzer. Dann 
kommt das Krieger Departement, an deffen Spitze 
der Kriegs⸗Secretär (Kriegsminiſter) ſteht, mit = 
chief clerk, mehreren Unters Clerks und 2 mes- 
gengers. Nuhglifte der Armee: zuörfl der Gene⸗ 
ralu Stab mit 56 Individuen, theild zur General Ads 
jutantur, theils zum General » Quartiermeifteramt 
gebörend; und 2: Judge avocatcs für die Rechts» 
pflege. Das Medicinals Departement, 45 Indivie 
duen, an ihrer Spike ein General⸗Wundarzt. Das 
Zahlungs⸗Departement. Das Subſiſtenz⸗Departe⸗ 
ment. Sngenieurs Corps mit 1 Oberſten, 1 Oberſt⸗ 
lieutenant, 2 Majors, 4 Capitaͤns, 6 Premier⸗ 
und 6 Second r Lieutenants. Topographiſche Inge⸗ 
nieurß, 7 Dfficiere. Beldzeugmeifteramt: 2 Oberft, 
ı Oberftlieutenant, 2 Majors, zo Eapitäns, 8 Pres 
miers und 17 Second⸗Lieutenants. Leichte Artillerie : 
2 Oberſt, 2 Oberftlieutenant, 1 Major, 9 Capi⸗ 
tänd, 20 Premier und 27 Secondskieutenants. Ars 
tillerie⸗ Corps. 8 InfanteriesRegimenter und ı Rifle 
(Scharffhügen) Regiment. 

Der ganze Beſtand der Linienarmee ift 8680 
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Mann. Die nun esllig' organifirten Milizen, die 
abex.nur, wenn fie zum Kriegsbienfte aufgerufen wer⸗ 
den, Sold und zwar gleichen Sold altdann mit dem 
regulirten Militaͤr erhalten, belaufen ſich jetzt weit 
über Booooo Mann, ſowohl Infauterie, als Car 
vallorie und Artillerie. Unter dem. Kriegs⸗Depar⸗ 
tement ſteht au die Militär⸗Akademie zu Weſt⸗ 
peint, mit 2 Profeſſoten der Phyſik, 2 Profeſſoren 
der Mathematik/ 2 Profeſſoren ber. Ingenieurwiſ⸗ 
ſenſchaft, 1 Profeſſer der Moral, 1 Lehrer der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache, 1 Zeichenmeiſter, 1 Kechtmeiter,. 
1 Chirurg und 154 Eadetten. Endlich das Marines 
Departement (Navy. Depart), des mit einem 
Staats⸗Secretaͤr (Marineminifter) an. der Spike, 
der ı chief clerk, mehrere clerks und ı messen- 
ger unter fich hat. Hierbey zugleich das im Sees 
dient angeftellte Offitdier / Perſonal, und die bey den 
Schiffsleuten die Auffiht führenden öffentlihen Bes 
amten. Noch einige befondere Departements machen 
den Beichluß der Mubritz Executive. Das der 
affentlichen Bauten mit einem Commiſſionaͤr, ı Ar⸗ 
bitecten und ı clerk. Das General⸗Poſtamt: ı Ges 
nerals Poftmeiiter, mit 2 Aſſiſtenten und mepreven Vie 
terbedienten. 
Die zweyte Hauptrubrik bes amerikaniſchen Ka⸗ 
tenders führt den Titel: Legislature. Hier wird 


‘ % 
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Die dritte Hauptrubrik des Allmanachs begreift 
bie Zuflizpflege (Judiciary). Sie wird theild von 
den Unionsgeridhten, die der Öefammtheit bes Bun⸗ 
des angehören, theils von den ©erichten des einzels 
nen Staaten verwaltet. 

Die erftern, welde bier allein aufgeführt wers 
den, haben theild ausſchließliche, theild concurrirende 
Gerichtsbarkeit mit den Gerichten der einzelnen Staa⸗ 
ten. Der oberite Gerichtshof (supreme court), 
der zu Washington feinen Sitz hat, befteht aus 
3 chief justice (Oberrichter), 6 assocate justices 
(Beyfigern), a attornay general (Generalanwald) 
und 1 clerk. Dann folgen 26 District- Gourts, 
beftebend jeber aus einem Richter, Staatsanwald, 
Huiſſier, Marſchall genannt und clerk. 

Bey allen Öffentlichen Beamten ift zugleich ihre 
Befoldung unter der Senennung Gompenfation anges 
geben. 





Die Copueiner- Miffionen in Venezuela. 


Dis Tagebuch eines Ungenannten *), der im Herbfte 
1818 von St. Thome de Angostura in Venezuela 
eine Reife zu den Miſſionen machte, gibt uns eine 
jiemli genaue Nachricht von diefen Anfiedlungen, 
die zwifhen den Caroni und Orinocco liegen, 
der jenen Fluß aufnimmt. 

Sie wurden im Jahre 1721 urfprünglid) von 
den Capucinern gegründet, um die Eingebornen, 
die zum Theil zu fehr wilden und kriegeriſchen Stäͤm⸗ 
men gehören, wiebie Ouaycas und Karaiben, 
von dem unftäten Leben au entwöhnen, und fe zum 

Chriſtenthume zu bringen. 
Die Anfieblungen vermehrten fi nach und nach; 
feit ungefähr 30 Jahren aber wurden keine mehr 
jelang mehr 
ition waren 
egeben wors 
w entwichen 
r angenoms 
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men hatten. Der größte Theil der Indianer gehört 
zu den Guayanos, die gutmütbiger und am meiffen 
für Gefittung empfänglid find. Die freyheitliebenden 
Guaycas, die fonft in acht Anfiedlungen wohnten, 
"find feit der Revolution aus Abſcheu vor bem ges 
zwungenen Kriegsdienfte meiſt alle entwichen. Die 
Karaiden, die fo lange ſich hartnäckig gegen die 
Epanier wehrtem, wohnten in fieben Niederlaffun« 
gen. Es iſt zu verwundern, daß ed den Mönchen 
‚gelungen ift, die Abneigung dieſes Stammes fo fehr 
zu beſiegen, als 26 feit 19748 gefcheben ift. Aber noch 
immer haben fie viele Züge der alten MWildheit. Auch 
. fie widerfegten ſich ben gemwaltfamen Aushebungen, 
vereinigten ſich zuweilen in Nauberbanden, und wehrs 
ten fih, wenn fie verfolge wurden, in biutigen 
Kampfen. Der größte Theil des Karaibenftammes ' 
aber hat fi in die Länder am Eſſe quibo gezogen. 
Die Mönde erlangten anfangs durch freundliche 
Ueberredung Zutritt unter den indianifhen Staͤm⸗ 
men, nachher aber behaupteten fie fid durch Gewalt, 
und als fie einmahl die Stärkften waren , fuchten fie 
fih auf Koften derjenigen zu vergrößern, bie ſich 
ihnen nicht unterwerfen wollten. Daher in früheren 
Zeiten oft Angriffe von feindfeligen Stämmen, und 
die Mönde würten bald ausgerottet worden fepn, 
“wenn fie nicht Gefhüg von Angoftura erhalten haͤt⸗ 
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ten, wie man unſerm Reiſenden erzählte, ald er in 
einer der Elöfterlihen Anſiedlungen mit Ueberrafhung 
Waffen fand. Die Moͤnche, fagter, batien, wie es 
fheint die Gewohnheit, Züge anzuftellen, um für 
ihre Anfiedlungen zu werben, und fo haben fie überall 
in diefer Gegend bie Eingebornen verdrängt, welche 
die Neubekehrten ſonſt wieder in die Wälder gelockt 
baden würden. Nah den Anordaungen der Mönde 
arbeiteten die gezähmten Indianer abwechfelnd viers 
zehn Tage für fick feldft auf ben ihnen angewiefenen. 
Ländereyen, (conueos,) und dann eben fo lange 
für die Gemeine, das heiße für ihre geiftlichen Füh⸗ 
ver, indem fie die Baumwolle und Kaffehpflanzungen 
beforgen , die Wohnungen ausbeffern , oder abnliche 
Geſchäfte verrichten mußten, und da Überdieß ges 
none Erfüllung der. Slaubenspflichten gefordert wure 
des fo hatten fie volauf zu thun. Die Mönche vero 
forgten fie dagegen mit Kleidung aus ihren eigenen 
Manufacturen, pflegten fie bey Krankheiten, und, 
theilten regelmäßig Lebensmittel unter fie aus, welche 


ihre zahlreichen Heerden von Rindvieh ihnen lies 


ferten. Als die Patrioten um das Jahr 1816 diefe 
Gegenden befegten, wurden alle Indianer für frey 
erklärt, da fpäter aber die Bedürfniſſe bes Heeres 
dringend wurden, follten fie die Hälfte bes Ertrages 


ihrer Arbeit, bis zu gaͤnzlicher Befeſtigung des Frey⸗ 


182 
ſtaates, der Regierung überlaſſen. Seitdem ift, ba 
ed am forgfältiger Aufficht fehle, überall großer Vers 
fall ſichtbar, und die Heerben, die den bedeutenditen 
Reichthum des Landes ausmahen, wurden ſchmaͤh⸗ 
lich verwüſtet. Dazu Fam zu der Zeit, ald der Vers 
faffer die Anfiedlungen befuchte, eine tödtliche Seuche, 
welche furchtbare Verheerungen anrichtete, und bey 
dem Mangel guter Pflege viele Niederlaſſungen gaͤnz⸗ 
lich entvölkerte. Wechfelfieber find jährlich in den nies 
dern Gegenden am Orinoco im September und 
October herrſchend, im Jahre 1818 aber wurde die 
Krankheit höchſt bösartig, was man der Unreinliche 
keit zufchrieb,, womit man, ohne alle Rücdfiht auf 
die Sefundheit der Einwohner , bey dem Viehſchlach⸗ 
ten zu Werke ging. Dieß war nirgends mehr der 
Sal, ald zu St. Miguel am Drinoco, und 
von hier aus verbreitete fi auch das Gift der An« 
ſteckung. Unſer Reifender mar empört, von dem 
ſcheußlichen Anblicke, den jener Ort darboth. Man 
hatte die Thiere mitten in der Straße getödtet, und 
das Fleifh zum Trocknen in der Sonne aufgehängt, 
aber ein Stück fo nahe bey dem andern daß ber 
Geſtank die faulen Ausdünftungen der Eingeweide 
und Abfälle vermehrte, die man in den ©traßen 
verwefen ließ. Ueberall lagen Hörner, Schädel und 
Knochen umher, und ungeachtet man erft vor kur⸗ 
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zem bie Straßen gefegt und bie Akfälle verbrannt 
Hatte, fo lag doch in der Unigegend noch fo viel 
Aas, daß Tauſende von Geyern ihre Weide fanden. 
Selbſt die- Kirhe war nicht verfhont worden, wo 
man Haufen faulender Käute fah. Die Kranken 
wurden meift ihrem Schickſale überlaffen, unb ger 
gen ben Gebraud der Cinchona, die als ein wirks 
fames Heilmittel ſich zeigt, herrſcht ein unüberwinds 
liches Vorurtheil unter den Indianern. Diefe Pflanze 
waͤchſt faft überall in jenen Gegenden in Ueberfluß. 
Sie bildet einen ungefähr 14 Fuß hohen Strauch, 
mit langen Zweigen und dreyfachen Blättern, die 
8 Zoll Tang, und 4 breit find; bie weiße Blüthe 
kommt in Blfheln hervor, und hat einen ſtarken 
Geruch. Die gelbbraune Rinde ift bitterer als China. 
Das Pulver davon ift abführend, zu einem Ertracte 
bereitet aber, und mit abgezogenen Geiftern genoms 
men, wirkt es beynahe wie die echte Chinarinde. 

Alle Anſiedlungen ſind ungefähr nach demſelben 
Plane gebaut. Auf der Mittagsſeite ſteht die Kirche, 
u _— nn mfgepußgt , und 

erträglihe Ges 
Eapucinern ges 
sche der Nieders 
einige Cherubs, 
der Indianer in 
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dr Mahlerey merkwürdig waren. Nicht weit von ber 
Kirche, öftlih, flieht man die. Eleinere Wohnung ded 
Moͤnchs, an welche die noch kleinern Haͤuſer ſeiner 
Untergebenen gränzen. Hinter dieſen Gebäuden be⸗ 
finden ſich Küche, Krankenhaus, Vorrathsbehältniſſe 
und andere Anſtalten. Gegen Mitternacht liegt ein 
großer Freyplatz, an welchem die regelmäßig gebau⸗ 
ten Hütten der eingebornen Anſiedler ſtoßen. Alle 
Gebaͤude, die Kirche nicht ausgenommen, beſtehen 
gewöhnlich aus geraden in die Erde getriebenen Pfäh⸗ 
len, mit einem Flechtwerke von Baumzweigen, das 
mit Thon ausgefüllt iſt, und eine Art von Lehm⸗ 
wand bildet. Das Dach wird auf ähnliche Art belegt 
und dann mit Ziegeln. gedeckt. Fenſter find. ausger 
nommen in der Kirche, felten, und wo man fie an« 
bringt, wird immer die Deffnung dazu in der ſchon 
fertigen Wand ausgefchnitten. 

Die Wohnung des Mönchs Hat immer gute | 
Thüren und eineh Zußboben von Ziegen. Die Hüte 
ten der Indioner haben Feine andere Thür, als eine 
große Viehhaut, und der Boden ift mit Thon belegt. 
Sie find gewöhnlich 50 Fuß lang und 15 breit, und. 
in drey Wohnraͤume abgetheilt, wovon jeder eine 5 
Thüre vorn und eine hinten hat, und für eine Fa⸗ 
milie Seftimme iſt. Die Gärten s oder Landantheile 
der Indianer liegen immer in einiger Entfernung⸗ 
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da die Anfieblung auf.einem hoch Tiegenden, üben 
Platze, der gefunden Lage wegen, erbaut wirb. 

Die meiften Niederlaffungen waren, wie ers 
wähnt, feit der Nevolution in einem Zuſtande der 
Auflöfung. J 

Nur in Miamo, der wichtigſten Karaiben⸗An⸗ 
ſiedlung, die allein der Plünderung während der alle 
gemeinen Umwälzung entgangen war, beitand nod 
die alte Ordnung, und ber Neifende konnte hier bie 
Einrichtungen Eennen lernen, die früher auf ähnliche 
Art in den übrigen Anfiedlungen befanden hatten. 
Ein Tenniente (Statthalter) hat ben Oberbefehl, 
und unter ihm flehen ein Verwalter (majordomo) 
der die Sorge für das Vieh Hat, und ein anderer 
Beamte, mit bem Range eines Sergeanten, ben 
bie Aufſicht über die Pflanzungen obliegt. Alle drey 
find Kreofen. Ein Hauptmann, deſſen Würde ger 
wiffermaßen erblich zu feyn ſcheint, ein Lieutenant, 
ein Paar Fiskale, nebft den Handwerkern, alte Ine 
dianer, führen den Wefehl über ihre Landsleute, 
Einer von. diefen muß. immer im der Anfleblung 
feyn. Der Verwalter bat eine Anzahl berittener 
Leute unter fih, die das Vieh eintreiben und bes 
forgen müflen, und es fihlachten , wenn Worräthe 
noͤthig find. Jeder Handwerker bat feine Gehülfen. 

Die Feldarbeit beſorgen die Weiber, welche 
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von Sonnenaufgang bis 4 Uhr Nachmittags thätig 
find, und nur zwey Stunden während ber Mahl⸗ 
zeit ausruhen duͤrfen. Die Indianer muͤſſen jetzt 
abwechſelnd eine Woche für die Regierung arbeiten. 
Wöhrend biefer Zeit werden fie jeden Morgen in 
der Kirche gemuftert. In der andern Wode gehen 
fie in ihre Conicos, um ihre eigenen Pflanzungen 
zu beforgen. Am Abend jedes Sonntags ift allge⸗ 
meine Muſterung. Spinnen und Weben ſind Ge⸗ 
ſchäfte der jungen Maͤdchen, die noch nicht zu Feld⸗ 

arbeiten tüchtig ſind. 

Sie arbeiten alle in den Gaͤngen des kloͤſter⸗ 
lichen Gebäͤudes. Man ſpinnt bloß auf der Spin⸗ 
del. Die Weberſtühle für das Tuch zu ben Kleis 
dern ber Indianer find ſehr einfah, faft wie im 
Dflindien. Außer diefen Gewerbsanftalten, die für 
die Gemeinde beftimme find , batte faft jede Woh⸗ 
nung einen Webeſtuhl für Hangmatten, die von 
den älteren rauen für eigene Rechnung verkauft 
werden. 

In einigen Anſiedlungen wurden auch andere 
Gewerbe getrieben, beſonders Gaͤrberey. Man gaͤrbt 
mit dem Samen des Diridiri oder Utapan, eines 
der Tamarinde ähnlichen Baumes, der ein fehr bare 
tes, der feinften Glaͤttung fähiges Hol; hat. Die 
Samenkoͤrner werden Seynahe reif gefammelt, ges 
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fließen und in heißem Waſſer eingeweiht, bit der 
Särbeftoff ausgezogen ift, ber weit Eräftiger wirkt, 
als der aus Eichenrinde gewonnene, und auch treffe 
liche Zinte gibt. Unſer Reifender befaß eine Ja⸗ 
guars (Tigers) Haut, bie in fünf Tagen damit ges 
gärbt worden. 

Der Boden ift in den meiften Anfiedlungen 
von üppiger Fruchtbarkeit. Kaffeh⸗ und Zuckerpflan⸗ 
jungen gebeihen gut. Der Zuder wird ohne Kalk 
bereitet, und nur zu einem dicken Syrup einges 
kocht, weldher, nad dem Erkalten, Kuchen bildet. 
Baumwolle und Toback werden häufig angebaut. 
Die Indianer bauen auf ihren Ländereyen meift 
Mais, Caflava und Neid. Der Seifende fab den 
Reis von einem Dugend rüftiger Dirnen in der Gal⸗ 
lerie der Kirche mis kurzen Stöcken ausdreſchen, in 
dem fie den Takt zu einem fröhlichen Liedchen ſchlu⸗ 
gen. In der Umgegend der meiſten Anſiedlungen 
gibt es üppige Weiden, wo Rindvieh und Pferde 
wilb herum ftreifen. Die wilden Kühe werben durch 
Reiter umringt und zu zahmen Rindviehe auf eine 
gute Weide getrieben, wo fie bald gezähmt werden. 
Mühfamer it die Bändigung der wilden Pferde. 
Der Reiſende fah einen Haufen von dreyßig, wels 
&en man lederne Riemen um ben Hald geworfen 
batte. Die willigften wurden zuerſt genommen, ale 
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Beyſpiele für die Uebrigen. Seven verband man 
die Augen mit einer ledernen Binde. Alsdann legte 
man ibm, nad einigen Liebkoſungen eine lederne 
Schlinge um bie Vorderbeine, und wenn es fid 
fträubte , auch um die Binterbeine. Nach einer hals 
ben Stunde ward ihm ber Padfattel fo feit aufges 
gebunden, daß es ihn richt abwerfen Eonnte. Ends 
lich löſte man ihm die Augenbinde und ließ es fi 
umfeben. War es willig, fo.wurde die Fußſchlinge 
losgebunden, und es durfte frey fpringen , aber der 
“Sattel blieb während der ganzen Naht liegen. Am 
folgenden Morgen wurden ihm die Beine wieder ge= 
bunden, bi6 man ihm die Ladung aufgelegt batte, 
und allmählig gewöhnte es fi) an Unterwerfung. 
Der Unterricht der Indianer ift nad) des Ver: 
fafferd Angabe ſehr dürftig. Er fah in einer Anſiede⸗ 
fung eine Art von Schulzimmer, wo fünf Knaben, 
von welchen drey ſchon leſen konnten, im Kirchen⸗ 
dienſte unterrichtet wurden. Viel weiter ſcheint der 
Unterricht nicht zu gehen. Morgengottesdienſt fand 
der Reiſende in beiner Anſiedlung. Abends verſam⸗ 
melte man ſich zum Gebethe. An einem Sonntage 
wohnte der Reiſende dem Abendgottesdienſte bey. 
Alle jungen Leute waren zugegen, und ſtanden in 
zwey Reihen in der Kirche, die Knaben auf der ei⸗ 
ſien, die Moͤdchen auf der andern Seite. Alle ant⸗ 
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worteten den Borfängern beym Bebethe. Gegen Ende 
des Gottesdienſtes ordnete fi) die Verſammlung zu 
einer Procefiion, welcher Kreuz, Sahne und ſechs 
Laternen voran gingen. So zog man, Hymnen 
fingend , burd die Stadt, und über 120 junge In⸗ 
bianer nahmen ſehr anftändig Theil an der Feyerlich⸗ 
keit. Nachher verfammelten fi die Mädchen in der 
Ballerie, um die Fremden und ſich felbft mit einem 
Tanze zu beluſtigen. Männey und verheirathete 
Srauen aber nehmen nie Theil an diefen Unterhal« 
tungen. Ein Paar alte Indianer kratzten anf der 
Beige und regelmäßig bewegten ſich nad diefer Mer 
Iodie ganze Reihen von Mäbchen, vie einander bie 
Arme feft um den Naden fihlangen. Der Tanz bes 
fland in zwey Schritten vorwärts. Dieß bauerte fo 
lange, ald möglich, und ber Wettſtreit ſchien darin 
zu beſtehen, wer ſich am tiefſten neigen und am a ling« 
ſten aushalten konnte. 

In der ſchoͤnen Anſiedelung Euri ca ber Reis 
fende den Kriegstanz der Karaiben. Eilf Anaben 
wurden dazu aufgerufen und in drey Reiben geſtellt. 
Einer führte den Reigen in der Rolle des Montes 
zuma. Der Tanz befland aus vier Theilen, die bey _ 
den Tönen ber Geige ausgeführt wurden. Im ers 
fien Theile eine Heerſchau; die Kriegsleute zogen bin. 
und ber vor dem Führer in mannigfaltigen Bewer 
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‚gungen. Im zweyten eine andaͤchtige Bethfahrt, 
wobey alle mit Blumengewinden gefihmüdt waren, 
um bie Gottheit zu verſoͤhnen, dem Yürften den Eid 
zu ſchwören. Darauf Eam eine Bothſchaft, die Uns 
terwerfung gegen den König von Spanien fordert. 
Man nahm fie mit Veradtung auf. Die Krieger 
griffen zu den Waffen und fiürmten zum Kampfe, 
erft mit Bogen und Pfeilen, die fie im regelmäßis 
gen Taete aneinander fohlugen, dann mit Keulen 
und Stöcken, womit jie fehr geſchickt und in mans 
nigfoltigen Stellungen angriffen und ſich vertheidig⸗ 
ten. Im vierten Theile Flucht und Verfolgung. 
Seder ſucht Montezuma zu greifen, ber’ dem Verfol⸗ 
ger durch einen ‚plöglichen Sprung ausweidht, und 
ihm einen Hieb auf den-Rüden gib. Am Ende 
fhwören alle, eber.zu fierben, als ſich zu ergeben, 
worauf einer nad dem andern von Montezuma ges 
tödtet wird , der zuletzt fi felber das Leben nimmt. 
Alle Zänzer waren Karaiben , und bie ganze Untere 
haltung athmete ben Geift der eingewurzelten Erbit⸗ 
terung diefes Stammes gegen die Spanier, wiewohl 
der Nahme Montezuma offendar von diefen einge» 
führt war. 

Die Bothſchaft und die troßige Antwort wurden. 
in der alten Karaibenſprache geiprochen, mit einem 
Muthe, der die alte feindfelige Gefinnung felbft in 


ki. 
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der Bruft der gefitteten Nachkommen auedrüdse, 
Ale Bewegungen wurben mit einer bewunderungs⸗ 
würdig genauen Beobachtung des Tactes ausgeführt, 
beſonders bey dem Angrige und der Vertheidigung 
mis Keulen. 





Geſchichte 
des Krieges in Der Bender 
(Fortfegung.) 


| In dieſem Gefechte erblicken wir zugleich mit allen 
Veranlaſſungen und Grundlagen der Vendée⸗-Taktik 
auch ſchon alle ihre wefentlichften Züge. Leute, welde 
nach beitandenem Kampf augenblicklich wieder zu ihrer 
Seldarbeit zurückkehren mußten, hatten weder Zeit 
noch Muße zu militärifchen Webungen. Ohne Orbs 
nung, ohne andere Abtheilung als kirchſpielweiſe, 
marſchirten ſie gegen den Feind, allein eben in der 
kurzen Dauer des Zugs und darin, daß ein Jeder 
nach deſſen glücklichem oder unglücklichem Ausgange 
gleich wieder heimkehrte, lag es auch, daß die wich⸗ 
tigſten Nachtheile des Mangels an Ordnung und Dis⸗ 
ciplin auf dem Marſche hier nicht eintreten konnten. 
Traf die Colonne auf die Republikaner, ſo gingen 
die beiten Schützen vor und eröffneten dad Feuer, 
die Generale vertheilten indeß bie Kichfpiele — ges 
wöhnlid wie fie einem jeden am liebften folgen moch⸗ 
ten — und führten fie möglihft verdeckt nach den 
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vortheilhafteſten Angrifföpuncten. In der Hegel wurde 
ber Feind in Eurzer Zeit von allen Seiten umzingelt,.die 
Feuerlinie dehnte fich wahrend dem immer weiter. aus, 
wurde immer mehr verflärkt und bey der Geſchicklichkeit 
ber Schügen thaten ihre Kugeln meift großen Schaden ; 
zeigte fih dann Schwanken oder die geringſte Unordnung 
in ber feindlichen Linie, oder — wohl häufiger — glaubte 


man die momentane Stimmung nur irgend günftig, ſo 
fprangen die Führer zum Angriff hervor, und alles folgte 


mit wüthendem Befchrey dem: Beyſpiel ihrer Eühnen 
Tapferkeit bis an die Bajonette der Gegner. In ber 
Zurie ſolchen Sturms follen die Bauern, bloß mis 
Senfen und eiſenbeſchlagenen Stoͤcken bewaffnet, oft 
feindliche Batterien in geradem Anlaufe dagegen ge⸗ 
nommen haben *), auch leuchteten die Vortheile des 


2) Daß kecker, raſcher Angriff gerade darauf los, das 


beſte Mittel ſey, Batterien zu nehmen, ſo wie über⸗ 
haupt den Sieg zu erringen, mußte den kühnen, 
meiſt jugendlichen Vendée-Führern bald einleuchten; 
der Pedanterie ihrer Geſchichtſchreiber hingegen konnte 
eine fo einfache Natur nicht genügen. Curville gibe 
und snerfi eine fehr poetifche Befchreibung der Ven⸗ 


. dee: Taktik, und erzählt dabey, wie man gegen 


Batterien ein Dugend Bauern, bloß mit ‚Stöden 
bewaffnet, abgeichickt Habe; diefe warfen fich nieder, 
fobald fie das Feuer an der Schlagröhre fahen, lies 
fen wieder vorwärts, wenn der Schuß vorüber war, 
und mit vielen Wiederholungen dieſes Manoeuvres 
erreichten fie endlich die Batterie und bemächtigten 


Geiſt d. Zeit. 12. Jahrg. 2, B. \ 13 





u 


194 
entfchlofienen Angriffet balb ſo allgemein ein, daß, 
wenn man den Feind im. freyen Terrain traf, wo 
von dem Tirailleurfeuer wenige zu erwarten. war, 
und bie feindliche Reiterey ben unordentlic Angrei⸗ 
fenden die groͤßte Gefahr drohte, die Anführer nur 
um ſo eiliger zu dem allgemeinen dos übergeben 
ließen. 
‚ Mit dem erſten Stuem, ellalich 0 oder ungfüce 
ih, war in ber Regel das Gefecht beendigt, denn 
nur felten ließen ſich die undisciplinirten Bauern auf 
ber Stelle zu einem neuen Angriffe fammeln, noch 
weit feltener fih- dazu bewegen, und mußten andes 
reeſeits die Patrioten weichen , fo wurden fie mit füle 
her Wuth und ſolcher Schnelligkeit verfolgt, daß auch 
fie beynahe niemahls das Treffen wieber herftellem 
Eonnten. Unbekannt mit dem Labyrinthe, in wels 
chem fie zurücdigehen mußten, kamen ihnen. bie eine 
heimiſchen Landleute auf.allen Puncten zuvor, draͤng⸗ 
ten und beſchoſſen fie von allen Seiten , fo daß je 


fich derfelben. Um fo Tindifcher ift dieſe Erzählung, 
da man Batterien meder lagenweife abfeuert, noch 
ohne alle Bedeckung läßt; indeß fie gefiel den fran⸗ 
zöfifhen Schriftftellern und beynahe alle Haben fie mit 
Gurvilles poetiicher Befchreibung der Vendée⸗Tak⸗ 
tie wörtlich abgefchrieben. - Nur Turreau ift frey von 
folhen Albernheiten und überhaupt die befte Quelle 
über die allgemeinen Verhältniſſe des Kriege. 
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bes nachtheilige Gefecht der Republikaner meiſt un⸗ 
ausbleiblich ihre vollklommenſte Niederlage zur Folge 
haben mußte. Die Vendée⸗Armee hingegen vers 
Ihwand in dem Augenblide, wo fie geſchlagen war, 
inter den Heden und Aufwürfen der wohlbekann⸗ 
ten Gegend; ganz unmöglich war es, die vereinzelt 
fiehenden Bauern zu verfolgen, und es Eonnte nicht 
fehlen, daß fie nad wenigen Erfahrungen biefer Art 
ein verlornes Treffen für ein:fehr unbedeutendes Er⸗ 
eigniß halten, und nad Eurzer Ruhe in der verbot. 
genen Heimath fih mit neuer Freudigkeit zu neuen 
Verſuchen fammeln mußten. J 

Daher die beftändige Unſicherheit der Republi⸗ 
kaner⸗Generaͤle in der Vendée; von-allen Seiten, 
zu allen Stunden mußten fie fi) deden, und doch 
konnte man nirgend über wenige hundert Schritte 
weit um ſich ſehen, und jede Patronille, jeder ent⸗ 
fernte Poften mußte ſelbſt ein bedeutender Heertheil 
ſeyn, wenn fie nicht aufgehoben werden follten. Hatte 
man auch den glänzendften Sieg erfochten,, fo drohte 
gewöhnlid, gleich darauf die größte Gefahr, und wähs 
rend fo die Republikaner, feldft bey dem Eühnften 
Vorrücken, doch wefentli in beflänbiger Defenfive 
blieben, Eonnten fie ihrerfeits niemahls Zeit und Ort 
des Angriffs gegen einen Feind beflimmen, der ei: 

13 * 
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gentlich nicht eher eriftirte, als bis cr gegen fie zum 
Angriff erfchien. 

Rechnet man hierzu noch ven wichtigen Vortheil 
leichter Verpflegung, wogegen die Republikaner, auf. 
den Raum beſchränkt, worauf fie ſtanden, Alles nach⸗ 
führen mußten, und doch kein Transport ohne die 
ſtaͤrkſte Bedeckung durchkommen konnte; bedenkt mai 
die Schwierigkeit der Communicationen und der Nach⸗ 
richten, vor allem aber den Gegenſatz des ſchwerfaͤl⸗ 
ligen Marſches einer republikaniſchen Colonne, die 
Lagergeräthfhaften, Brot, Munition, Geſchütz mit 
fi) führte, während der .Vendede «Krieger mit einem 
Packet Patronen und einem Brot in der Taſche 
für die kurze Zeit des Zuſammenbleibens hin— 
reichend verſehen wars fo läßt ſich nicht laͤugnen, 
daß dem Vendée⸗General bey Elarem Erkennen und 
vorurtbeilöfreger Benutzung diefer Taktik und biefer 
allgemeinen Kriegsverhaͤltniſſe, eben ſowohl die wich. 
tigften Vortheile des Chocs der Maſſe, als alle 
. Hülfsmittel des lebhafteſten Inſurrectionskrieges - zu 
Gebothe flanden. Xalent und Einigkeit mußten bes 
dingen, ob damit ber ungeheuern materiellen. Ueber⸗ 
‚ legenheit der Republikaner dauernd die wage zu hal⸗ 

ten fey *). 
*) Turzeau, p. 31 — 45. 
Eurville; Minerva, 2795. Aprillſtück p.94 — 103, 
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Sobald La Roche Jaquelein den Feind auf 
der Flucht und ſich im Beſitz aller Mittel zur Befrie⸗ 
digung ber dringendften Bebürfniffe der. großen Armee 
erblickte, fammelte er alles, was ihm folgen konnte, 
und marſchirte die ganze Nacht, fo daß er ſchon am 
andern Tage bey Tiffauges mit den übrigen Fuͤhrern 
wieder zufammenftieß. Sie beſchloſſen einmüthig, 
ohne Zaudern den neu belebten Muth ihrer Truppen, 
wie die augenblickliche Verlegenheit ber Begner, zum 
Angriff der erften beften feindlichen Heerabtbeilung zu 
nugen , und nachdem fie in Folge diefes Entfchluffes 
Lygonniers Avantgarde aus Ehollet vertrieben harten, 
ftanden fie am 16. April, 18000 Mann ſtark, dem 
Gros diefer Armee bey Vezins gegenüber. Noch be 
fanden fih alle Heertheile der Republikaner in den⸗ 
felben Stellungen, wo ihnen bie niederſchlagende 
Nachricht von Quetineau's unerwarteter Niederlage 
zu gekommen war, Fein neuer Entfhluß war mod) ges 
faßt, und bey der Schwierigkeit der Communicatio⸗ 
nen burfte Eeine Abtbeilung auf Unterflügung rechnen. 
Als Lygonnier das Gefecht annahm, entbrannte 
es bald in derfelben Ars und mit berfelben Heftigkeit, 
wie bey les Aubiers; dem lebhafteſten Zirailleurfeuer 


‚ Beauchamp. I, p. 179 — 185. 
Mad. la Roche Jaquelein, I, p. 80 —83, 114 - 18. 
Berthre. p. 5075 
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gentlich nicht eher eriflirte, als bis er gegen fie zum 
Angriff erſchien. 

Rechnet man hierzu noch d den n wichtigen Vortheil 
leichter Verpflegung, wogegen die Republikaner, auf 
den Raum beſchränkt, worauf fie ſtanden, Alles nach⸗ 
führen mußten, und doch kein Transport ‚ohne die 
ſtaͤrkſte Bedeckung durchkommen konnte; bedenkt man 
die Schwierigkeit der Communicationen und der Nach⸗ 
richten, vor allem aber ben Gegenſatz bes ſchwerfaͤl⸗ 
ligen Marſches einer vepublilanifhen Eolonne, die 
Lagergeraͤthſchaften/ Brot, Munition, Geſchütz mit 
ſich führte, während der Vendée⸗-Krieger mit einem 
Packet Patronen und einem Brot in der Taſche 
für die kurze Zeit des Zuſamwenbleibens bins 
reichend verfehen wars fo läßt ſich nichs läugnen, 
daß dem Vendée⸗General bey Earem Erkennen und 
vorurtheilöfreger Benußung dieſer Taktik und dieſer 
allgemeinen Kriegsverhaͤltniſſe, eben ſowohl bie wich⸗ 
tigſten Vortheile des Chocs der Maſſe, als alle 
Hülfsmittel des lebhafteſten Inſurrectionskrieges zu 
Gebothe ſtanden. Talent und Einigkeit mußten be⸗ 
dingen, ob damit der ungeheuern materiellen Ueber⸗ 
legenheit der Republikaner dauernd die Wage zu hal⸗ 
ten ſey *). 


*) Turzeau, p. 31 — 45. 
Eurville; Minerva, 1796. Aprillſtück p. 94 — 103. 
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Sobald La Roche Jaquelein den Feind auf 

der Flucht und fih im Beſitz aller Mittel zur Befrie⸗ 
digung der dringenditen Bebürfnifle der.großen Armee 
erblickte, fammelte er alles, was ihm folgen Eonnte, 
und marſchirte die ganze Nacht, ſo daß er ſchon am 
andern Tage bey Tiffauges mit den übrigen Führern 
wieder zuſammenſtieß. Sie beſchloſſen einmüthig, 
ohne Zaudern den neu belebten Muth ihrer Truppen, 
wie die augenblickliche Verlegenheit der Gegner, zum 
Angriff der erſten beſten feindlichen Heerabtheilung zu 
nutzen, und nachdem ſie in Folge dieſes Entſchluſſes 
Lygonniers Avantgarde aus Chollet vertrieben hatten, 
ſtanden ſie am 16. Aprill, 18000 Mann ſtark, dem 
Gros dieſer Armee bey Vezins gegenüber. Noch be 
fanden fi alle Heertbeile der Republikaner in den⸗ 
felben Stellungen, wo ihnen die niederſchlagende 
Nachricht von Quetineau's unerwarteter Niederlage 
zu gekommen war, Fein neuer Entfchluß war noch ges 
faßt, und bey der Schwierigkeit der Communicatios 
nen durfte Eeine Abtheilung auf Unterftüßung rechnen. 
Als Lygonnier das Gefecht annahm, entbrannte 

es bald in berfelben Arc und mit derfelben Heftigkeit, 
wie bey les Aubiers; dem lebhafteſten Tirailleurfeuer 


Beauchamp. I. p. 179 — 165. 
Mad. la Roche Jaqnelein. I, p. 80 — 83. 114 - 218. 
Berthre. p. 507 
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der Infurgenten folgte ihr allgemeiner Choc, und 
obgleih Cathelineau bey Chemille Leiche verwundet 
‚worden war, fo brach er doch hier wieder zuerft in 
ben Feind und trug das Meifte zu dem Siege bey, 
der ebenfalld wie bey lee Aubiers gleidy dem eriten 
Angriffe folgte. Die ganze Artillerie, Munition 
und Bagage der Republikaner , nebft vielen Gewehr | 
ren, welde die erfchrodenen ‚Nationalttuppen von 
fih warfen, fielihren ſchnell verfolgenden Feinden in 
die Hände. - Gegen 200 Grenadiere, bey dem Rüde 
zuge der Avantgarde von Chollet abgefchnitten und 
durch einen zurldgelaffenen Haufen Royaliſten in 
dem Landfchloffe Te Bois Groleau umzingelt, mußs 
ten fi) nach dem tapferften Widerſtande jebt, da Eein 
Erfag mehr zu hoffen war, dem Feinde ergeben. 
Von den fliebenden Republikanern Eonnte nur ein ü 
Feiner heil bey Saumur gefammelt werden; bey 
: weitem die meiften zerftreuten fi und liefen bis in 
ihre Heimatb. | 

Es iſt ein wichtiger Verluft für die Kriegöger 
ſchichte, daß gerade die wefentlichften Umſtaͤnde der 
fhönen Operation, wodurch die Wendee «Generale 
den glänzenden Sieg bey Vezins noch glänzender be« 
nußten, in alien Quellen fo dunkel und widerfpres 
hend dargeftellt find, daß fi) unmöglich eine deut⸗ 
liche Torftellung davous entnehmen läßt. Folgt man 
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benen, welche die fiegende Armee fchon am 18. mit 
Bonchamp vereinigt vor Beaupreau erſcheinen fafe 
fen, fo ift die Schnelligkeit, womit die Royaliſten 
von jenfeitd Vihiers, bis wohn fie Lygonniers Cor 
Ionne verfolgte, nach Geſteẽ zu Bonchamp zurück 
kehren, nad) ihren großen vorhergegangenen Anftren« 
gungen fait unbegreiflih; und auf der andern Seite 
ift es noch unwahrſcheinlicher, daß Berruyer nad) fo 
totaler Niederlage feiner ftärkiten Colonne die beyden 
ſchwaͤchſten Abtheilungen bie zum 23. Aprill, wo nad) 
Andern der Angriff bey Beaupreau erft erfolgte, in 
diefem Orte und Chemillé habe vereinzelt ‚eben 
laſſen *). 

Gewiß bleibt, dag Gauvilliez an einem biefer 
beyden Tage von der ganzen Mafle der Infurgenten 
in Beaupreau angegriffen und total gefhlagen ward; 
er verlor 6 Kanonen, feine ganze Munition, und 
nur mit Mühe gelang es den Reften feiner Colonne 
über die Loire zu entlommen. Berruyer ging auf 

*) Choudien I, p. 127 fegt die Affaire bey Beaupreau 

auf den 28., Beauchamp, I..p. 152, Berthre p. 72 

auf den 23, April. Berthre läßt indeß auch das 

Treffen bey Vezins erſt den 29. erfolgen, was die 

beyden erfteen mit Glaubwürdigkeit vom 16. dati« 

ven. So ungemwiß find die Quellen diefer Geſchichte 
in vielen Fällen, und leider wird uns die Zeit bald 


alle Hoffnung zu Aufklärung diefes Dunkels geraubt 
haben. 
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die Nachricht diefes neuen Unfalls nad) den ponts de 
ces zurück, fo daß das ganze Bocage wieder völlig 
vom Feinde befreyt war. Jubelnd zerftreuten fich die 
fiegreihen Einwohner hierauf in Die Heimath, und 
ſchon fland in ihren Anführern der Entfchluß feſt, den 
guten Willen der Bauern und die eroberten Krieges 
mittel nächftens zu einem allgemeinen Einfahle in das 
Gebieth ihrer Feinde zu nugen *). 

Sn der weitlihen .Vendee war Boulard ſchon 
am 7. Aprill in zwey Colonnen von Sahles d'Olonnes 
| aufgebroden **), und nachdem die Abtheilung rechts 
die Infurgenten von der Brüde de Ia Graſſiere, die 

zur linken fie aus dem Poften la Greve vertrieben 
| hatte, nahm erſtere den Flecken la motte Achart, die 
zweyte Vaire in Beſitz. Beyde Colonnen vereinigs 
ten fich hierauf, eroberten. St. Gilles mit ftürmen« 
der Hand, vertrieben die Infurgenten nad) heftigen 
Gefechten bey Nie und le pas au peton von der un« 


9 Choudieu I. p. 127. 
Beauchamp I. p. 151 — 155, 
.  Berthre p. 7ı — =2. Anmerkung. 


” Moniteur 1793, Nr.ı82. ©. 783 enthält einen Bes 
richt des Regierungs» Sommiffärs Carra über die 
Stärke der Armee gegen die Bendee in einer fpätern 
Periode, worin beyläufig erwähnt wird , das Corps 
in Sables ſey zu Ende März 8000 Mann ſtark ges 
weſen. 
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tern Vic, und bemädtigten fich zugleich ber Staht 
Challans und der ganzen Küftengegend bis ‚gegen 
Beauvoir; dieß alles geſchah neh vor der Mitte des 
Monaths Aprill. 

Charette, ſeit der Eroberung von Pornic um 
Machecoul eifrig beſchaͤftigt, ſeine Bauern einiger⸗ 
maßen zum Krieg zu üben, ſammelte fie eiligſt auf 
die Nachricht fo wichtiger Fortfchritte der Republika⸗ 
ner, und ebenfalls noch vor dem 15. April griff er 
den Feind mit ganzer Macht fhon wieder in Chals 
lans an *). Zu Anfang des Gefechts fhlug fich feine 
Avantgarde mit vieler Tapferkeit; als aber ein panis 
fher Schreck die fhlechter bewaffneten Bauern , weldye 
als Reverſe die vorderften Trupps unterftüßen fol 
ten, gänzlid zerſtreute, ließen ſich auch letztere nicht 
länger halten, und es fehlte wenig, daß Charette 
micht bey dem vergeblichen Bemühen, fie wieder zum 
Stehen zu bringen , felbft gefangen worden wärs, 
. Ein zweyter Verſuch, den diefer ‚unverdroffene Ger 
neral bald darauf in Verbindung mit Zoly gegen &t, 
Gervais unternahm , gelang nicht beifer , und in Eeis 
ner Ark burfte er fih mehr auf feine erſchrockenen 

”) Dee Moniteur 1795, Nr. 113. S.496, enthält ein 

Schreiben aus Sables D’Dionnes vom 15. April, 

was in der Gonvents » Sigung vom 20. verlefen 


ward, worin des Treffens bey Ehallans als eben 
geliefert, Erwähnung gefchieht. 
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Zruppen verlaffen, als eben jeßt ber lange ſchon dro⸗ 

bende Sturm uon Nantes über ihn hereinbrach. 
Nach Choudieu's Bericht — der einzigen Quelle, 

welche eine Art Zeitangabe, obgleich die allerober⸗ 

fläͤchlichſte, für die nächſtfolgenden Begebenheiten ent» 


hält — eröffnete der Oberſt Beyſſer *) am 19. April 


von Nantes aus die Operationen gegen dad pays de 
‚Reg. Zwey Hundert Royaliften mit drey Kanonen un« 
ter Pajot, vertbeidigten fid) lange gegen 4000 Mann, 
größtentheils Linientruppen der Küftenarmee, mit 
welchen jener Officiee die Paflage des Adenau bey 
Port St. Pere erzwingen wollte. Erſt nachdem Pas 
jot ſchwer verwundet worden war, wien die Juſur⸗ 
genten aus dem Flecken und Beyffer benußte unvers 
weilt den errungenen Uebergang, um während ber 
folgenden Nacht auf das fchleunigfte gegen Machecoul 
fortzurücken, wo er die Hauptmacht der Infurgenten 
vermutben Eonnte. 

Sein Schluß war richtig, und treffend feine 
Eile; fo eifrig auch Charette die Verfammlung der 
ganzen weftlihen Vendée zur Bertheidigung bdiefes 
wichtigen Orts betrieben hatte, fo waren doch erſt die 
naͤchſten Gemeinden eingetroffen, und alle entfern« 
sen Führer fehlten noch, als die unerwartete Erſchei⸗ 


”) Derfelbe, welcher früher gegen die Infurgenten der 
Bretagne gekämpft hat. 
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nung bes Feindes am Morgen nach dem Gefecht bey - 


Port St. Pere auch die wenigen verfammelten Ins 
furgenten augenblicklich wieder zerftreute. Nach uns 
bedeutendem Gefechte gegen Charette's treufte Ber 
gleiter, rückten die Republikaner in die Stodt und 
nahmen blutige Nahe an allen, welde der Theile 
nahme an ben tort begangenen Grauſamkeiten ber 
fhuldigt werden Eonnten. Selbſt Sauchy fiel in 
ihre Hände, Benfler ließ ibm ohne weitern Proceß, 
durd) einen Seldzimmermann auf dem erften beften 
Blocke den Kopf abbauen; fo war auch Beyſſer der 
Erfte, welcher fhon auf diefem Zuge in der Wende, 


als Strafe der Infurgenten, bie Verbrennung ihrer 


Drtfchaften einführte. 

als Charette in eiligem Rüdzuge Eur; nad) feis 
nen fliebenden Bauern in Lege eintraf, fand er auch 
diefen Ort fhon wieder von ihnen verlaffen, und ed 
blieb ihm michts übrig, als ſich nach Viellevigne zu 
Brigneaur zu begeben, wohin ſich die wenigen Baus 
ern, welde nicht nady Haufe gelaufen waren, ge⸗ 
flüchter haben follten. Mit feiner Perfon verihwand 
aus dem Marais jede Möglichkeit fernerer Verthei⸗ 
digung. Bourgneuf⸗ Pornic, die Infel Bouin, ſelbſt 


die Inſel Noirmoutier, fielen faſt ohne Widerſtand in 


der Republikaner Hände, und als Beyſſer zuletzt 
durch die Beſetzung von Lege dem General Boulard, 
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welcher indeß in Palluan eingerückt war, die Band 
gab, fehien die werklihe Vendée bis an die Ufer des 
Don und der Boulogne völlig unterworfen. Schon 
am 28. April war man fo weit, und ohne die voreis 
lige Eröffnung des Feldzuges im Bocage würbe diefe 
Seihte Eroberung auch für jenes Kriegstbeater von 
ben wichtigiten Folgen gewefen feyn. Jetzt fcheint 
dagegen Berruyer's Niederlage felbft für Nantes fo 
lebhafte Beforgniffe erregt ;u haben, daß man Beyſ⸗ 
fer mit einem Xheile feiner Truppen ſchleunigſt dahin 
zurück berief; er ließ jedoch in Verbindung mit ben 
Zruppen aus Sables d'Olonnes alle wichtigen Puncte 
des eroberten Landſtrichs befeßt, fo daß die Royali⸗ 
fien vor der Hand in diefen Gegenden nur auf bie 
Keime der Infurrection noch rechnen durften *). 

Es gehört zu den wichtigſten Beweiſen gegen 
eine allgemeine planvolle Verſchwörung in ber Mens 
bee = nfurrection , daß felbft um diefe Zeit die Chefs 
der öſtlichen Vendée die Verbältniffe und die Noth 
des Weſtens entweder gar nicht gekannt, oder doch 
keinen Falls die geringfte Rüdfiht darauf genommen 
baden. Royrand, der zunädhft lag, machte dem 
. *) Moniteue 1795, Rr.ıoß, p. 480.5; Mr. 112, p. 496, 

Rr. 125, p.550. 
Beauchamp I. p. 158. 137 — 140, 


Choudiea I, p. 138 — 139. 
Bouvier I. p.69 — 76. 
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Charette, als ihn derſelbe in dem Schloſſe Loye bey 
St. Fulgent beſuchte, bittere Vorwihrfe über feine 
Unglücksfälle und die Feihheit feiner Truppen”) ; allein 
obgleich das feindliche Corps, welches der General 
Chalbos feit.dem Treffen bey St. Vincent in Fonte⸗ 
nay fammelte, außer der Beſetzung von Marenil 
und la Chataigneraye durchaus nichts gegen ihn un⸗ 
ternahm, ſchickte er doch nicht einen Mann den ber 
drängten Nachbarn zu Hülfe. Die Infurgenten ini 
Lorour, nach ihrer Convenienz bald zum Marais) 
bald zum Bocage fi) zaͤhlend, begnügten ſich ebens 
falls, einen unbedentenden Poftenkrieg gegen Nan⸗ 
tes zu unterhalten, und die fogenannte große Armee 
im Bocage, nähmlich die Sieger bey Vezins und 
Beaupreau ſammelten fich zu Ende Aprill bey Chollet, 
um den beſchloſſenen Einfall in Feindes Land, gegen 
Oſten hin, auszuführen. Ohne Beyſſer's Abberu⸗ 
fung wäre Charette wahrſcheinlich ganz aus dem weſt⸗ 
lichen Bereiche vertrieben worden, oder er hätte fi, 
fo wie es. von den übrigen Chefs diefer Gegenden 
geſchah, unter den Bauern fo lange verborgen hal⸗ 
ten müflen , bis günfligere Umftände die. Erneuerung 
der Infurrection erlaubten. Wir verlaffen ihn jest 
auf längere Zeit, um ausſchließlich den Ereigniffen 
im Bocage zu folgen, und zwar bis beflimmter ges 


*) Beuvier,, I. p. 78. 
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meinſchaftliche Zwecke beyde Haupttheile der Vendée 
inniger und feſter verbinden werden. 

Am erſten May erſchien We große Armee, 20,000 
Mann ftark, wovon .jebt fhon über 6ooo Man 
mit Calibergewehren bewaffnet waren, von Chollet 
aus vor Argenten le chäteau und bemächtigte fid 
dieſes Orts nach geringem Widerſtande. Der Gene 
ral Quetineau erkannte die: Unmöglichkeit, ſich mit 
3000 Mann, als fo ſtark er ‚fein. Corps in einem 
officielen Schreiben an den Eonventd-Depurixten Tale 
lien angibt *), in der offenen Stadt Brefluire zu 
halten , und zog fih am 2. May Morgens von felbft 
nad Thouars zurück, wo er hinter ber Vertheidi⸗ 
gungslinie des bier fchon ‚bedeutenden Fluſſes Thoue 
die bedrohten Difteicte beffer zu decken hoffte. In 
Breifuire befreyte die Anfunft der Inſurgenten an 
demfelben. Tage mehrere Edelleute, welche die Re⸗ 
ꝓublikaner ald.verdäkhtig eingefperrt , und bey ihrem 
ſchnellen Abzuge zurlcdgelaffen hatten. Der Mars 
quis von Lescure, einer derjelben , ftellte fich ſogleich 
an die Spige aller Gemeinden der umlisgenden Ge⸗ 
) Moniteur 1793, Nr. 129, p- 568; andere Quellen 

geben ihm zwiſchen 5 und 6000 Dann, allein Teine 

hat officiellen. Charakter und Quetineau's Brief ift 

zu Thouars kurz vor der Action gefchrieben, und im 


Eonvent am 7., alfo noch ehe man in Paris den 
Ausgang derfelben willen konnte, verlefen worden. 
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gend, in welcher er große Guͤter befaß; fein Schwie⸗ 
gervater, der Marquis Doniſſan, vormahls Mares 
hal de Camp, folgte wegen feined böhern Alters 
dem Heere mehr als Nathgeber, denn als Führer; 
Bernard be Marigny, ebenfalls ein Verwandter dies 
fer Samilie,. erhielt als erfahrner Artilerieofficter 
das Commando über biefe Waffe, welche damals 
aus 13 Stücken beftand, und einem andern Edel⸗ 
mann, Nahmens Domagne, ward die Führung ber 
Reiterey Übertragen. So wie biefe Armee am4.May . 
von Brefluire gegen Thouard aufbrach, enthielt fie 
alle Divifionen und alle Führer, deren Verein wir 
in Zukunft die große Armee des Anjon und Poiton“ 
benennen werden; Royrand und Baudry d'Aſſon bil⸗ 
deten einen zweyten Verein im Bocage, die Inſur⸗ 
genten nannten ihn die Armee des Centrums. 

Die wichtigſten Puncte der Thoué⸗Linie, ins 
ſoweit Quetineau ſolche beſetzt hielt, waren zwey 
Brücken am Fuße der Hoͤhe, worauf die Stadt 
Thounars liegt, eine Brücke weiter unterhalb bey dem 

Dorfe Vrinne, und noch mehr abwärts eine Bu) 
bey der Mühle aux. riches. | 

Am Morgen des. 5. May rüdten Gathelinean, 
Elbée, Stofflet und Marigny gegen bie beyden er: 
ften Uebergange , Ta Roche und Lescure gegen Vrinne, 
und Bonchamp gegen die Furth aux riches zum An⸗ 
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° geiffe vor. Die beyden legtern Colonnen follten ven 
Feind mehr beidäftigen, ald den Uebergang erzwin⸗ 
gen, da aber der Hauptangriff durch Mißverſtaͤndniß 
um mehrere Stunden verfpätet wurde ,. verfuchte 
endlich Lescure nad, fehsftündigem fruchtlofen Ges 
ſchütz⸗ und Tiraileurfeuer, die Brüde bey Vrinne 
zu erſtürmen. La Rode Jaquelein hatte ſich kurz 
zuvor entfernt, um Munition berbey zu ſchaffen. 
So unerfhroden dee neue Führer im heftigen Kar⸗ 
tärfehenfeuer zweymahl bis an die Barticade auf 
der Brüde vorging,: fo wollte bob Niemand bem 
noch Ungefannten folgen; erſt als la Roche zuriick 
am, und nun mit Lescure vereint die Bauern aufs 
munterte und. ihnen wiederbohlt das Beyſpiel der 
Eühnften Lebensoerächtang gab ‚, folgten fie muthig, 
fo daß. in einem Augenblicke die Barricade überflier 
gen und ber Feind zum Rückzuge gezwungen warb. 
Die Notionalgarde von Airvaur, welche die Furth 
aux riches vertheibigte, ‚mußte gleich darauf ‚vor 
Bonchamp zuriekgeben, und da fie, noch unbekannt 
mit der Einnahme’ von Vrinne, die Aufforderung 
Bondhamp’s, die Waffen nieberzulegen, ausſchlug, 
und fi gegen Brinne zurückzog, ward fie umringe' 
und nad dem tapferſten Widerfiande bis auf ben 
legten Mann niebergehauen. Zu Paris bat‘ man 
bie Umftände diefer heldenmüthigen Anfopferung fehr 
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verändert bargeftellt, und fie den Helden der Revo⸗ 
lution, ben Marfeiler Mördern, beygemeflen. Mar 

dame Ia Roche Jaquelein verfihert glaubwürbiger, 

daß diefe Ungeheuer, eben fo feig als graufam, waͤh⸗ 

rend des ganzen Kriege nur von den letzten Seiten 

belannt , und nimmer irgend einer tapfern That für 

big gewefen wären. Leiber liefert die franzöfifche Re⸗ 

volution unzfige Züge, wie blinde Parteywuth 

ſelbſt die fhönften Thaten ber erprobtejten Freunde 

nur unter ber Bedingung bewundert, daß fie ſolche 

ihren verachtlichften Götzen beymefien darf. 

Sobald der Uebergang bey Vrinne gefichert war, 
zog der linke Flügel ber Infurgenten gegen Thouars, | 
um dem rechten Klügel, gegen welchen Quetineau die 
‚Brüden an der Stadt noch hartnädig vertheidigte, 
Luft zu machen. Ein Verſuch der Republikaner, durch 
zuvorlommenden Angriff diefe Bewegung aufzuhal⸗ 
ten, warb zuräcgemwiefen, und als darauf Quetineau 
alle feine Truppen in die Stadt zurüdzieben mußte, 
fah er fi darin in einem Augenblicke von allen Geis 
ten umeingt, und bey ber Unmöglichkeit, die ver 
fallenen Mauern lange zu verteidigen, Beinen Aus⸗ 
weg, ald Ted oder Gefangenſchaft. Schon hatte la 
Roche Jaquelein die Mauer erſtiegen, als ein Par⸗ 
lamentaͤr an Elbée Capitulationsvorſchläge brachte; 
man nahm ſie an, und noch vor Abend war dat 
Geiſt d. Zeit. 12. Jahrg. 2. B. 24 
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ganze Corps: mit 22 befpannten Kanonen. und 20 
Munitionswagen, in. der Gewalt. der Inſurgenten. 
Der unglückliche Quetineau wollte weder ben. Erbie⸗ 
thungen ber Vendée⸗-Generale, ihn bey ſich zu behal⸗ 
ten, noch ihren Prophezeihungen Gehör geben ;. um 
ſich wegen der Capitulation zu ‚rechtfertigen, kehrte 
ex ald Gefangener auf Ehrenwort zu feiner Partey 
zurüd. Bald darauf ftrafte die Gußtine fein Un⸗ 
glück, feine Nechtlihkeit und fein Vertrauen *). 

Nur wenige Tage wibmeten die NRopaliften in 
Thouars den materiellen Verbeſſerungen, welche ihnen 
dieſer wichtige Steg gewährte, - Was fih von den Ge⸗ 
fangenen freywillig anwerben ließ, warb eingeftellt; 
die Übrigen mußten, in Ermangelung eines fihern 
Werwahrungsortd, unter. dem Verſprechen, nicht 
wieder gegen die Vendée zu dienen, nah Haufe 
entfaflen werden ; Gefhüg, Waffen und Munition 
nahm man fogleih in Gebrauch, und nachdem ein 
Detachement nad Loudin abgeſchickt worden war, um 
dem Feind für Tours und Poitiers Beſorgniſſe ein⸗ 
zuflößen,, brach ‚die Armee gegen Parthenay auf, und 

*) Beanchamp I. p. 161—165. 
Madame la Roche Jaquelein I. p. 18-96; 200; 
1111125 120—127.. 


Turreau p, 80. Anmerkung. 
‘Richard und Choudieu I. p. 132. 


Monitene Ro. 129. p. 668; 0. 132, p. 582, 
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nahm dieſen Ort, ohne Widerſtand su finden , in 
Beſitz. Am 13. bemädtigte fie ſich des Fleckens la 
Chataigneraye nad) einem Tebhaften Gefechte gegen 

5000 Republikaner, die ihn vertheidigen wollten, 
und als am 16, mehrere Anfurgentencolonnen von 
Vouvant herab in die Ebene gegen Sontenay debou⸗ 
chirten, Elärte ſich endlich der legte Zweck des Planes 
auf, welden bie VendeesGenerale zu Benutzung des 
Sieges bey Thouars entworfen hatten. 
Chalbos war nicht eher als durch den Angriff 
auf la Ehataigneraye auf ihre Abfichten gegen ihn 
aufmerkfam geworden, fo daß bie Truppen aus Et. 
Mairent, welde er glei nad) dieſem Ereigniſſe zu 
fi) beorbert hatte, erft am 15. Abends in Fontenay 
eintreffen konnte; er glaubte ſich indeß durch fie hin⸗ 
reichend verftärkt , um das Gefecht mit der Hoffnung 

eines glücklihen Ausgangs in der Ebene vor der Stadt 
_ annehmen zu Eönnen *). 


*) Die Stärke der Republikaner in diefen Treffen if 
niirgend angegeben, da indeß Madame Ta Node 
Ssaquelein I. p. 135 für das zweyte Treffen bey 
Zontenay die Armee unter Chalbo® 10,000 Wann 
ſtark annimmt, fo find die Nepublikaner in dem 
erſten Gefechte wahrfcheinlich nicht bedeutend ſchwaͤ⸗ 
cher geweien, denn man findet nirgend einer Vers 
ſtärkung in der Zwifchenzeit erwähnt. Da übrigens 
Leine offictelle Angabe der Stärke für beyde Treffen 
esiftirt, fo läßt ih nur aus dem vielen Geſchütz der u 


3* 
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ganze Corps:mit 22 befpannten Kanonen. und 20 
Munitionswagen in der Gewalt. der Infurgenten. 
Der unglüdlide. Quetineau wollte weder den. Erbie⸗ 
thungen ber Vendee « Generale, ihn bey fi zu behals 
ten, noch ihren Prophezeihungen Gehör geben ;. um 
fi) wegen der Eapitulation zu rechtfertigen, kehrte 
er ald Gefangener auf Ehrenwort zu feiner Partey 
zurück. Bald darauf flrafte die Gulßtine fein Uns 
glück, feine Rechtlichkeit und fein Vertrauen *). 
Nur wenige Tage wibmeten: bie Ropaliften in 
Thouars den materiellen Berbefferungen, welche ihnen 
diefer wichtige Sieg gewährte, Was ſich von den Ges 
fangenen freywillig anwerben ließ, ward eingeſtellt; 
die Übrigen mußten, in Srmangelung eines fihern 


Werwahrungsortd, unter. dem Verfprechen, nicht 


wieder gegen die Vendée zu dienen, nah Haufe 
entlaffen werden ; Geſchütz, Waffen und Munition 
nahm man fogleih in Gebrauch, und nachdem ein 


Detachement nad Loudin abgefchickt worden. war, um 


| dem Feind für Zours und Poitierd Beforgniffe eine 


U 


zuflößen, brach die Armee gegen Parthenay auf, und 


*) Beanchamp J. p. 161—165. 
Madame la Roche Jaquelein I. p. 88—96; 200; 
1111125 120- 127. 
Turreau p. Bo. Anmerkung. 
‘Richard und Choudieu J. p, 132. 
Monitene No. 129. p. 668; No. 132, p. 562, 
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nahm dieſen Ort, ohne Wideiftand zu finden ‚in 
Vefis: Am 13. bemädtigte fie ſich des Fleckens Ta 
Chataigneraye nach einem lebhaften Gefechte gegen 

5000 Republikaner , die ihn vertheidigen wollten, 
und ald am 16. mebrere SInfurgentencolonnen von 
Bouvant herab in die Ebene gegen Fontenay debous 
chirten, ‚Härte fidy endlich der letzte Zweck des Planes 


auf, welchen bie Vendée⸗Generale zu Benutzung des 


Sieges bey Thouars entworfen hatten. 

Chalbos war nicht eher als durch den Angriff 
auf Ia Chataigneraye auf ihre Abfichten gegen ihn 
aufmerkfam geworden, fo daß die Truppen aus Et. 
Mairent, welche er glei; nad) diefem Ereigniſſe zu 
fi beorbert hatte, erft am 15. Abends in Fontenay 


eintreffen konnte; er glaubte ſich indeß durch fie hin⸗ 


reichend verftärkt , um daß Gefecht mit der Hoffnung 
eines glücklichen Ausgangs in der Ebene vor der Stadt 
annehmen zu können *). 


*, Die Stärke der Republikaner in diefen Treffen if 
nirgend angegeben, da indeß Madame Ta Roche 
Jaquelein I. p. 135 für das zweyte Treffen bey 
Zontenay die Armee unter Chalbo® 10,000 Mann 
ſtark annimmt, fo find die Nepublifaner in dem 
erften Gefechte wahrfcheinlich nicht bedeutend ſchwä⸗ 
cher geweien, denn man findet nirgend einer Vers 
flärtung in der Zwifchenzeit erwähnt. Da übrigens 
keine officielle Angabe der Stärke für beyde Treffen 
eriftirt, fo läht fih nur aus‘ dem vielen Geſchütz der 


14 * 


Li 
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Vergeblich hatten die Infurgentenchefs gehofft, 
daß das Gefühl des Sieges in den Bauern die Bes 
gierde nad der Heimath wenigfiens für die kurje 
Zeit zu dem Zuge gegen Chalbos mäßigen werde; 


fhon nad dem Zreffen bey la Chataigneraye fehlte 


der größte Theil der Armee; felbit Bonchamp hatte 
feinen Leuten als den entfernteften folgen müſſen, 
und nit 10,000 Mann zählten die Noyaliften, als 
fie. am 16. May Mittags, den linken Flügel an den 
Wenddes Fluß gelehnt, den rechten frey in die Ebene 
ausgedehnt, gegen die Republikaner vorrädten. 
Während Chalbos ſich gegen erfteren bloß vers 
theidigte, nahm er feine ganze Reiterey , und fiel 
damit dem Feinde in die offene rechte Seite. Die 
Noyaliften hatten ſchon Gontenance genug, diefen 
erften Angriff aud in der Ebene zurüicfzuweifen; 
Chalbos ließ darauf zwey Escadrons gegen ihre rechte 
Flanke ftehen; mit den übrigen 308 er ſich mehr linke, 
fo daß er ihnenin den Rüden kam, und wiederhohlte 
nun den Angriff gleichzeitig von allen Seiten. Dies 
fer Anfall war entfcheidend; der ganze rechte Flügel 
der Royaliften zerftreute fih, ihr Geſchütz auf diefer 
Seite ward’ vor den nahen Defileen in ihrem Rüden 
genommen, und obgleich Lescure und Ta Rode, 


„ Republikaner im zweyten Treffen fchließen, daß die 
Angabe des Madame la Roche nicht zu hoch iſt. 
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welche den linken Zlügel befehligten, Terrain ges 
wonnen und ihre Gegner ſchon bis an die Stade 
zurückgedraͤngt hatten, fo mußten. doch auch fie num 
eifends weichen, und nur ihrer perfönlichen kaltblü⸗ 


tigen Zapferkeit verdankte es diefer Slügel, daß er 


noch im ziemliher Ordnung und mit feiner ganzen 
Artillerie vom Schlachtfelde entkam. Vierhundert 
Todte ließen bie Royaliſten auf dem Platze, 16 Kae 
nonen fielen den Siegern in die Hände, dagegen 
word. die Flucht der zerſtreuten Bauern durch die 
Nähe des Bocage fo wefentlich begünftigt, dab Chals 
608 felbft nur 84 Gefangene von ihnen angibt. Zu 
ſchwach, um den erfochtenen ©ieg bisin das innere 
des infurgivten Qandes zu verfolgen, begnügten ſich 
die Repnblikaner mit der Wiederbefegung des verlors 
nen Landſtrichs bis zu dem Flecken la Chataigneraye *). 

So niederfhlagend diefe erſte große Niederlage 
auf die Landleute wirken mußte, fo wenig erſchüt⸗ 
terte fie den Muth ihrer Führer; alle dachten nur 
auf Mittel, die Scharte auszuwetzen ; daß es ſchnell 


geſchehen müſſe und zwar gegen denfelben Feind, der 


*) Madame la Roche Jaquelein, I. p. 129-131. 158. 
Beauchamp I, p. ı66., 170 - 172. 
Moniteur 1795 Ro. 141, p. 613; No. 142, , P.618,; ; 
der officielle Bericht des General Chalbos gibt ı6 
genomniene Kanonen und. 84 Gefangene at. 


\ 
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ihnen fo ſurchtbar geworden war, ergab ſich klar aus 
den Moßregeln und dem Zuſtande ihrer Gegner. | 
Seit dem do. Aprill hatte ber Convent die Ein⸗ 
theilnng ſeiner ganzen Kriegsmacht in Eilf Armeen 
verordnet, von denen die Armee der Küfte von la 
Rochelle in dem Kaum zwifhen Saumur und Sa⸗ 
bles d'Olonnes, die der Küſte von Breſt längs der 
Loire die Vendée bekämpfen follten. Legtere erhielt 
Feine Werftärkung und fie blieb daher nach wie vor 
außer Stand," ihre erſt errungenen wichtigen Bor 
theife zu verfolgen, erftere hingegen follte mit der 
größten Anftrengung baldmöglichft zu ſolcher Ueber⸗ 
legenheit gebracht werden, daß man von ihrer Eräftie 
gen Dffenfive mit Zuverſicht die ſchleunigſte Beendi⸗ 
gung des Krieges hoffen durfte. Die Stadt Paris 
ftellte dazu ein Corps von 12,000 Mann aus ihrer 
Nationalgarde, weldes ihr Commandant Sontetre 
befehligen ſollte; Weſtermann, ein anderer F Führer 
der Vorſtädte am zo. Auguſt, hatte in ben Nieder⸗ 
landen aus Ausländern die Legion du Nord, auch 
Legion gerinanique genannt, errichtet, welche 2000 
Mann ftark, ſchon um diefe Zeit ın Tours eintraf. 
Aus der Nordarmer wurden 6 Mann per Compa⸗ 
gnie gezogen, um daraus in Orleans. den Stamm 
für 25 Bataillone Conferibirte zu bilden, 8 andere 
neue Bataillone marfhirten aus Grenoble nad ber 
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Wendéêe, und da man ber bebeutenden Maffe diefer 
Corps , vereint mit ben Truppen, welde bereitd ges 
‚gen die-Infurgenten fanden, noch durd 10,000 
Mann Linientruppen Nerv und Haltung zu geben 
gedachte, fo durfte fi der Convent allerdings von 


dem General Biron, welchem er das Commando der 


Armee von la Rochelle übergab, große Refultate 
verfprechen *). Der Ober s General war indeß noch 
nidyt bey der Armee eingetroffen, auch fehlten bey⸗ 
nahe alle Verſtaͤrkungen noch, und da die Republi⸗ 
kaner nach ihren Erfahrungen im erſten Feldzuge 
keinen Falls wit geringer Macht in das Bocage vor⸗ 
zudringen wagten, ſo ſchien allerdings für die Royali⸗ 
ſten der Moment noch günſtig, um durch die ſchleu⸗ 
nigſte Concentrirung aller Kraͤfte, gegen Chalbos ſich 
*) Moniteur 1793, No. 123., p. 543; No. 126., p. 
549.5 No. 129., p. 566, 568.; No. 1353. p. 586. 
Reponse de Philippeaux, p. 40. Anmerkung. 
Berthre , p. 104. 


Turreau, p. 72- 
Richard und Choudieu, II, p. 220. 


Philippeaux fpricht nur von iz Bataillonen der 


Grrihtung von Orleans; Berthre fegt ihre Anzahl 
auf 25. Da mehrere officielle Berichte‘, wie Monis 


teuer 2795, No. 212., p. 906; No. 224, p. 992.5 


No. 246., p. 2046 höhere Nummern diefer Bas 
taillone, ‚uud zwar bis zu No. 20. erwähnen, fo 


glaubte ich mich berechtigt, letzterer Quelle zu 


: folgen. 
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für den nahen feindlichen Angriff wenigſtens ben 
Rüden frey zu. machen. Zugleih war es dringend 
nöthig, wo möglih dur einen partiellen Sieg, 
noch ehe die allgemeine Gefahr hereinbrechen konnte, 
den gefuntenen Muth der Bauern aufs neue zu 
beleben. Zn | 
Ein zufälliges Ereigniß beförderte um diefe Zeit 
ben Plan ber Vendees Generale Eräftiger, als ihre 
thätigiten Bemühungen; Mabame la Node Jaque⸗ 
fein, welche darüber am ausführlichften iſt, erzählt 
Folgendes. Nah der Einnahme von Zhouars- zeigte 
. ein gefangener Nationals Sreywilliger einem Royali⸗ 
ſten⸗Officier an, daß er ein Geiſtlicher ſey, den man 
in Poitiers gezwungen babe, bey ben Nationaltrups 
pen einzutreten; diefer erften Ausſage folgte bald bie 
zweyte geheime Erklärung; er wäre geweihter Bio 
fhof von Agra, in partibus, und insgeheim von 
dem Pabſte zu Aufrechthaltung des Glaubens in das 
weſtliche Frankreich gefendet. Der Dfficier batte dies 
fen Geiſtlichen früher als Abbe de Folleville gekannt 
"und einige Vendoͤe⸗Prieſter wußten aus ihrer froms 
men Correſpondence mit Poitiers, daß fi noch vor 
ber Vendde » Infurrection ein Abbe de Folleville dort 
den Anhängern der Neligion ald neu ernaunter Bis 
[hof von Agra und ald einer der vier Vicarien, wels 
che von dem Pabfte insgeheim für Frankreich ernannt 


® 
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worden wären, zu erfennen gegeben habe. Dieß dop⸗ 
pelte Zeugniß genuͤgte den Inſurgentenchefs, welche 
fich von dem Eindrucke der biſchoͤflichen Würde auf 
den bigott⸗ religisſen Sinn ihrer Bauern großen 
Vortheil verſprechen konnten. Sie erkannten den 
Biſchof an, bathen ihn, in der Vendée zu bleiben, 
und da er nach einigem Weigern das Erbiethen an⸗ 
nahm, ward ihm einſtweilen Chatillon zum Sitz an⸗ 
gewieſen, wo er gerade am Tage der Niederlage bey 
Fontenay ſeinen feyerlichen Einzug hielt. Madame 
la Rode Jaquelein erklaͤrt Übrigens Folleville's ganze 
Erzaͤhlung für eine Erfindung feiner Eindifhen Eitels 
keit, wodurch er ſich früher den Brommen in Poi⸗ 
tiers, jet den Inſurgenten habe wichtig machen 
wollen ; fie fpriche die Wendees Generale von allem 
Antheil an dem Betruge ſelbſt frey, und erklaͤrt ihre 
Leichtgläubigkeit ſehr wahrſcheinlich aus ben für die 
erſte Anerkennung des Biſchofs eben angeführten 
Gründen. Folleville felbft war von geringen Tas 
Ienten und ſchwachem Charakter; feiner ufurpirten 
Würde, einer gluͤcklichen Bildung und einem fanften 
einnehmenden Betragen verdankte er allein den gro⸗ 
ßen Eindruck, welchen er auf die glaͤubige Menge 
machte *). 


*) Madame la Roche Jaquelein, I, p. 233-139, 
Beauchamp, L, p. 166 ‚en | 
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Mit vet stärkften Farben ſchildern unfere Quel⸗ 
len die wahre Trunkenheit in Freude und Enthuſias⸗ 
mus, welche ſich aller Bauern bey der Erſcheinung 


fo hoher heiliger Perſon bemächtigte; vergeſſen war 


die erlittene Niederlage, verſchwunden jedes Miß⸗ 
‚trauen in die Führer, mit welchen der Abgeſandte 
des hoͤchſten Hauptes der Religion fo innig verbun⸗ 
den ſchien, und noch war keine Verſammlung der 
Vendéſce fo zahlreich geweſen, als bie jetzige in Cha⸗ 
tillon, wo: jeder Landmann von dem Eräftigen Se⸗ 
gen der Kirche zugleich Unüberwindlichkeit und ewi⸗ 
ges Heil erwarten durfte, 

Die Führer eilten, den Enthufiasmus zu ber 
nugen, und ſchon am Abend -ded 34. May mußten 
fi die Republikaner vor der aurückenden Uebermacht 
ohne Schwertſtreich aus la Chataigneraye zurückzie⸗ 
ben. Chalbos ſetzte während ber Nacht ben Rückzug 
nach Fontenay fort, fo daß er.am 25. May Mor⸗ 
aens 5 Uhr daſelbſt eintraf. Sieben Convents⸗Deputirte 


befanden fi) damahls bey diefem Armeecorpe , wels- 


bes nah Angabe der Madame Ta Roche Jaquelein 
10,000 @treiter zählte: ed hatte dabey vieles Ges 
ſchütz, und man befhloß einmüthig , dad Treffen in 
berfelben Stellung anzunehmen, in welder ber 
Sieg am 16. erfochten worden war. 

. Um Mittag debouchirten die Sniurgenten in | bie 
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Ebene, ebenfalls in derſelben Sichtung, wie am 
ab. Nach Beauchamp waren fie 55,000 Mark ftark, 
allein fie hatten nur wenige Kanonen und mit Aus⸗ 
‚nahme von Bonchamps Truppen beynahe gar keine 
Munition , fo daß fie allein von dem Eühnften Anfall 
mit blanker Waffe den Sieg erwarten Eonnten. Less 
ame, welder wieder den linken Flügel befehligte, 
sing unverweilt auf eine Batterie von 6 Stück los, 
welche ihm entgegen ftand , und obgleich. bie Bauern 
‚anfangs zauderten, ihm zu folgen, bewegte er fie 
endlich doch durch wiederhohltes Bopſpiel der größten 
Unerſchrockenheit zum Anlauf, und bemaͤchtigte fi 
in demſelben glücklich des feindlichen Geſchützes. Bon⸗ 
champ kämpfte in der Mitte ebenfalls tapfer, allein 
auch die Republikaner leiſteten muthigen Widerſtand, 
und noch völlig unentſchieden ſchwankte das Gefecht, 
als Chalbos ſeiner Reiterey befahl, ſo wie am 16. 
den feindlichen rechten Flügel anzugreifen. Meiſt neu 
errichtete National« Gensd’armerie und nicht viel 
beffer diſciplinirt, als ihre Gegner, befiel biefelben 
Neiter, vor welchen wenig Tage früber in berfelben 
Ebene das ganze Inſurgentenheer geflohen war, ein 
panifcher Schreck, als Domaigne und fa Node Ja⸗ 
quelein an der Spige der Vendée⸗Cavallerie ihnen 
entgegen rückten; fie flohen, noch ehe der Feind an 
fie kommen konnte, felbft ein. Theil der eigenen In; 
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fanterie ward vor ihnen über ben Haufen geritien, 
und als darauf die Vendee »Meiterey , ohne fi mie 
Verfolgung der ‚Slüchtlinge abzugeben, den nody 
fechtenden Nepublilanern in die offene Seite fiel, 
wurden auch. dieſt ohne große Mühe aus einander 
geſprengt, ſo daß eine Stunde nach Anfang des Ge⸗ 
fechtes auch nicht ein Dann vom Feinde mehr auf 
dem Schlachtfelde Widerſtand leiſten konnte. 40 Kar 
nonen wollen die Royaliſten genommen haben, 3 bis 
4000 Gefangene fielen in ˖ihre Hände, und fo groß 
waren Schrecken und Unerbnung bey dem 'gefchlages 
nen Feinde, daß alle Bemühungen der ConventdsDes 
- putirten und der Generale zwey Tage nach dem Trefe 
en kaum 8000 Mann in Nisrt batten fammeln koͤn⸗ 
nen. Als das dringende Külfsgefhrey der nun aller 
Deckung beraubten füblihen Departements zugleich 
mit der Nachricht der Niederlage nad) Tours Fam, 
= wo eben Verſtaͤrkungen aus Orleans eintrafen, Tieß 
man ſolche unverzüglich nach Niort abrüden ; ber 
Obergeneral Biron felbft begab ſich dahin und foweit 
der Plan zu der allgemeinen Offenſive gegen bie 
Vendée auch ſchon gediehen war, mußte die Aus⸗ 
führung doc vor der Hand auf allen Puncten auf⸗ 
geſchoben werden *). 


*) Beauchamp, I. p. 173- 115. 
Choudien ct Richard, II, p. 318-120; 


\ 
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Zu den erſten Vorbereitungsſchritten ber pro⸗ 
jectirten Angriffsoperatienen der Republikaner ges 
hörte die Wiederbeſetzung von Thouars durch 5000 
Mann unter dem Beneral Salomon, welde am 29, 
May erfolgte; eine andere flarke Avantgarde unter 
dem General Cygonnier war von Saumur nah Deus 
vorgerückt, und hatte am27. May durch eines ihrer 
Seitendetachements einen ſchwachen Haufen baheim 
gebliebener Infurgenten, welde fih bey Paflavant 
‚widerfegen wollten, total gefchlagen *). Die Nach⸗ 
richt diefer drohenden Bewegungen beflärkte die Ins 





Moniteur 1793. Ro. 151. p. 654. enthält zugleich 
das Sonvents » Decret zur Beftrafung der feigen 
Gensd'armes. No. 155,.p. 671.5 No. 259, p. 688. 

Madame la Roche Jaquelein, I. p. 155—13g. Ihre 
Erzählung iſt weit klarer und militaͤriſch wahr⸗ 
ſcheinlicher, als die des Beauchamp; ich bin ihr 
daher vorzugsweiſe gefolgt. 


2) Moniteur 1793, No. 159, p. 685.5 No, 157, p. 679- 
Beauchamp, I. p. 188. Hier wird eined Gefechte 
‚zum Nachtheil der Znfurgenten bey la Fougereufe 
erwähnt, was die Republifaner von Thonuars aus⸗ 
geliefert haben follen; wahrfcheinlicherweife iſt es 
das Gefecht bey Paſſavant, denn die Republika» 
ner, welde nichts zu erwähnen vergeflen, was 
ihnen vortheilhaft ift, gedenfen, eines Gefechtes 
bey Ta Gougereufe mit keinem Worte, und nur 
zu häufig findet man bey Beauchamp dergleichen 
grobe Irrthümer und Verwechfelungen: 


Ts 
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ſurgenten nit ‚wenig in ihrem Beſchluß, nad dem 

Bocage zurück zu geben , worüber. fie nad langer 

Berathung enblih in Fontenay einig geworben 

waren. — W 
Man hatte naͤhmlich Anfangs zu Benutzung dei 


Sieges am 25. May zwey Unternehmungen in Vor⸗ 


flag gebracht: entweder dem geſchlagenen Feinde 
nach Niort zu folgen, oder einen ernſtlichen Angriff 
auf Sables d'Olonnes. Noch waren die Chefs nicht 
einig, als die ſtark einreißende Deſertion der Bauern 
nach der Heimath ſie zu lebhaft an ihre erſte Nieder⸗ 
lage bey Fontenay erinnerte, als daß ſie ſich unter 
gleichen Umſtaͤnden einem aͤhnlichen Unfalle bärten 
ausſetzen ſollen. Fontenay zu halten ſchien ebenfalls 
nicht thunlich, da es ein offener Ort, und in der 
feindlich geſinnten Ebene gelegen war, und ſo blieb 
zuletzt nichts übrig, als die eiſerne Nothwendigkeit 
des Rückzugs. Ehe man ihn antrat, wurden, ſo 
wie bey Thonars, die Gefangenen in ihre Heimath 
entlaſſen, doch ſchnitt man ihnen zuvor die Haare 
ab, damit die Eidbrüchigen wenigſtens auf kurze Zeit 
wieder erkannt werden könnten. Zu weiterer Verbrei⸗ 


tung in der Republik ward eine Proclamation an’ 


. fie vertheilt, im Nahmen Ludwigs des Giebzehnten, 
und unterzeihnet von allen Führern als Chefs der 
Batholifch s Eöniglichen Armee‘, worin biefelben frep 


ap 
\ 


oe 
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den Zwed ihres Aufftandes , Wiederberitellung des 
Throns und der Altave,- nannten, und alle Fran⸗ 
ofen aufforberten, ſich mit ihnen zu vereinigen, 
für die Befreyung bed Waterlandes von dem uner⸗ 
träglichen Joche der herrſchenden Verbrecher. Eins 
andere wichtigere -Mafregel, welche man in- Fontes 
nay nahm, war die Errichtung eines oberfien Ver⸗ 
maltungsrathesfür den ganzen Diftrict der großen 
Armee. Er-follte im Nahmen des Könige, jedoch 
fnborbinirt dem ‚verfammelten Ariegsrathe- aller Ges 
nerale, der Nechtäpflege, der Polizey und Finanz⸗ 
abminiftration und der Verpflegung und Bekleidung 
der Armee vorſtehen. Für legtern Zweck fing man 
nähmlich jetzt ſchon an; Magazine von Lebensmitteln 
und Kleidungsſtücken, ſowohl aus den eroberten Ge⸗ 
genden als durch Requiſitionen im eigenen Lande, 
zufammenzubringen-; die bedürftigen Bauern wurden 
daraus mit allem Nöshigen verſehen, und die ganze 
Armee erhielt unentgeldlidhe. Zleifchaustheilungen, 
fobald fie verfammelt war. Zur Dedung. der baren 
Ausgaben für den Krieg verwaltete man die Natios 
nalgüter für Königlihe Nechnung, die Auflagen 
wurden foviel. ald möglih fort bezahlt, und trat 
Mangel ein, fo durfte man jederzeit mit Sicherheit 
auf die freywillige Unterſtützung aller vermögenden 
Perſonen des infurgirten Landes rechnen. 
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fürgensen nit ‚wenig in ihrem Beſchluß, nad bem 
Bocage zuriick zu geben , worüber fie nad langer 
Berathung endlih in Fontenay einig geworden 
wen | 
Man hatte naͤhmlich Anfangs zu Benutzung bei 
Sieges am 25. May zwey Unternehmungen in Vor⸗ 
flag gebracht: - entweder- dem geſchlagenen Feinde 
nach Niore'zu folgen, ober.einen ernftlihen Angriff 
auf Sables d'Olonnes. Noch waren die Chefs nicht 
einig, als die: ſtark einreißende Defertion ber Bauern 
nad) der Heimath fie zu lebhaft an-ihre erite Nieder⸗ 
lage bey Fontenay erinnerte, als daß fie fi unter 
gleichen LUmfländen einem ähnlichen Unfalle bärten 
ausfegen follen. Fontenay zu halten ſchien ebenfalls 
niche thunlich, da es ein offener Ort, und in der 
feindlich gefinnten Ebene gelegen war, und fo blieb 
zulegt nichts übrig, als die eiferne Nothwendigkeit 
des Rückzugs. Ehe man ihn antrat, wurden, fo 
wie bey Thonars, die Gefangenen in ihre Heimath 
entlaffen, doch ſchnitt man ihnen zuvor die Haare 
ab, damit bie Eidbrüchigen menigftens auf Eurze Zeit 
wieder erkannt werden könnten. Zu weiterer Verbreis 
tung in der Republik ward eine Proclamation am’ 
. fie vertheilt, im Nahmen Ludwigs bes Giebzehnten, 
und unterzeichnet von allen Führern als Chefs der 
Eatholifch s Eöniglichen Armee‘, worin biefelben frey 
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den Zweck ihres Aufſtandes, Wiederherſtellung des 
Throns und der Altare, nannten, und alle Fran⸗ 
jofen aufferderten, fi) mit ihnen zu vereinigen, 
für die Befreyung bed Vaterlandes von dem umere 
träglichen Joche der herrſchenden Verbrecher. Eins 
andere wichtigere Maßregel, welche man in- Fonte⸗ 
nay nahm, war die Errichtung eines oberften Ver⸗ 
waltungsrathes für den ganzen Diftrict der großen 
Armee. Er-follte im Nahmen des Könige, jebody 
fnbordinirt dem verfammelten Kriegsrathe aller Ges 
nerale, der Nechtäpflege, ber Polizey und Finanz⸗ 
atminiftration und der Verpflegung und Bekleidung 
der Armee vorſtehen. Kür legtern Iwed fing man 
naͤhmlich jetzt fhon an; Magäzine von Lebensmitteln 
and Kleidungsftüden,, ſowohl aus den eroberten Ge⸗ 
genden als dur Nequifitionen im zigenen Lande, 
zufammenzubringen ; die bedürftigen Bauern wurden 
daraus mit allem Nöthigen verfehen , und die ganze 
Armee erhielt unentgeldlihe. Zleifchaustheilungen, 
ſobald fie verfammelt war. Zur Dedung. der baren 
Ausgaben für den Krieg verwaltete man die Natio⸗ 
nalgüter für Königlihe Rechnung, die Auflagen 
wurden foviel. als möglich fort bezahlt, und trat 
Mangel ein, fo durfte man jederzeit mit Sicherheit 
- auf die freywillige Unterflüßung aller vermögenten 
Perſonen des infurgirten Landes rechnen. 


L 
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Zu Beſorgung des Details diefer verkpiebenen 
Verwaltungszweige ernannte jedes Kirchſpiel einen 
Gemeinderath, welcher in demſelben Verhäaͤltniſſe 
unter dem oberſten Verwaltungsrathe ſtand, wie 
die Hauptleute der Gemeinden unter den Militäran 
führern. Das Prafidium des oberſten Rathes erbielt 


der Biſchof von Agra, die Stelle eines Vice⸗ Praͤſi⸗ 


denten Herr Defeflart der Vater, die meiſten Bey: 
figer waren Geiſtliche und vermahlige Cinilbeamte; 
wir bemerken unter ihnen, als durch überlegene Ta⸗ 
Iente befonder6 ausgezeichnet, den Pfarrer Bernier, 
vormahls an St. Laud zu Angers, und Jagault, 
einen Benebictiner. Noch warb der Marquis Done 
niffan in feiner Eigenfchaft als wirkliher Königlicher 
General zum MilttäreCommandanten bes ganzen Bes 
zirks der großen Armee. ernannt; Herr von Beau⸗ 
volliers der ältere erhielt die Stelle eines Heer⸗ 


Shdhatzmeiſters; alle diefe Eentral-Behörden follten 


zu Chatillon fur Sevre ihren gewöhnlichen Sitz 
baben *). . 


“®) Madame la Roche Jaquelein, I.p. 139-146. p. 115. 
Berthre. p. 160 - 182. 
Beauchamp, I. p. 141—248. (p.380—384. die Proc» 
lamation). | | 
Nach Madame la Roche Jaquelein ift der oberite 
Derwaltungsrath zu Fontenay ernaunt worden, nach 
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Nachdem zu Fontenay biefen Anordnungen drey 
Tage gewidmet worden waren, räumte man den 
Drt und entließ alle Bauern in ihre Heimath ; El⸗ 
bee war in dem erften Treffen bey Kontenap, Bon: 
hamp in dem zweyten verwundet worden; die libris 
gen Führer erhielten bald nad ihrer Heimkehr die 
Nachricht, daß feindliche Reiterey bis Argenton le 
chateau vorgedrungen fey, und unverweilt befchloffen 
fie , der ſchon fo lange von Saumur her drohenden 
Gefahr. mit der Eräftigften Offenfive zu begegnen. 
La Rode und Lescure , welche ihre Divifionen 
zu les Aubiers gegen Argenten fammelten, brachen 
am 6. Zuny mit 4000 Mann von erfterem Orte nach 
Vihiers auf, da fi) der Feind von. Argenton aus 
dahin gezogen haben follte. Zu gleicher Zeit erhielten 
fie Nachricht ven Stofflet, daß die Republikaner 
vor 70 Reitern, mit welden er ihnen von Ehollet 
entgegen geeilt fey, auch aus Vihiers gewichen wä⸗ 
ren, und unbeforgt zogen beybe Führer durch letztere 


Beauchamp erſt nach der Einnahme von Saumur. 
Dieß behauptet letzterer Gefſchichtſchreiber p. 241. 
Pag. 244. ſagt er: „des oberſten Rathes erſter Ver⸗ 
waltungserlaß iſt vom 8. Juny datirt,“ und doch 
ward Saumur erſt am g. Juny eingenommen. Auch 
noch andere Umſtände in den angeführten Quellen 
beweiſen, daß der Vermaltungsrath ſchon vor der 
Einnahme von Saumur errichtet war. 


Geiſt d. Zeit. a1. Zahıg. 2.80, 15 


226 
Stabt und unverzüglich gegen Doue weiter, alt fie 
weder Freund noch Feind im berfelben erblickten. Die 
Republikaner waren gleich nach Strofflet's Einzuge 
2000 Mann fark zurückgekehrt, und fo uͤbereilt 
hatten die Wendde » Reiter ihnen weichen müſſen, daß 
die Colonne aus les Aubiers nicht einmabl davon 
benachrichtiget worden war. Als dieſelbe ſo ſorglos 
anrückte, beſchloſſen die Republikaner, ihr hinter 
der Stadt ein Verſteck zu legen; die revolutionaͤr 
geſinnten Bürger verriethen nichts, und erſt durch 
bie Kartätſchenlagen einer verdeckten Batterie wur⸗ 
den die Noyaliften die Naͤhe ihrer Gegner gewahr. 
Bor zwey Monathen hätte ein fo unermärteter Gruß 
wahrſcheinlich die zahlreichite Vendeer-Armee aus ein- 
ander geiprengt, jeßt begegneten ihm die ſchon Krieg 
gewohnten Bauern mit. einem vafchen allgemeinen 
Angriffe. Die Republikaner , welche von dem geluns 
genen Weberfall die augenblicliche Flucht der Inſur⸗ 
genten erwartet haben mochten, wurden durch den 
unverbofften Widerftand fo beftürzt, daß fie nun 
ihrerſeits, ohne einen Augenblick Stand zu halten, 
die Flucht ergriffen. Das Geſchütz, faft alle Munis 
tion und viele Gewehre blieben dem Feinde, und 
erft auf den Höhen bey Concourfon, wo Lygonnier 
mis feinem ganzen Corps in vortheilhafter Stellung 
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aufmarfhirt war, konnten die Flüchtlinge wicder 
zum Stehen gebracht werben. 

Gleich nad) diefem Gefechte vereinigten ſich alle, 
übrigen Divifionen der großen. Armee mit la Rode 
und Lescure in Vihiers. Beauchamp fegt ihre ges 
ſammte Stärke auf. 40,000 Mann doch fol ſich nach 
ihm die ganze Armee fhon in. Chatillon gefammelt 
baben, was nad der Beftimmten. Angabe anderes 
Quellen, wie nad ‘allen Umftänden ein offenbarer 
Irrthum iſt. Als die vereinte Armee ſchon am fol 
genden Tage gegen die Stellung: bey Concourſon 
zum Angriffe vorrüdte, ergriffen die. Vorpoften der 
Republikaner bey Zremont nad) kurzem Gefechte die 
Flucht, fürzten ſich lebhaft verfolgt. anf das Armee: 
corps, was buch das nachtheilige Gefecht feiner 
Avantgarde am vorigen Zage ſchon fehr entmuther 
war, und opgleih einige Bataillone Stand halten 
wollten , warb body ber große Haufe der National⸗ 
. garden dur die fliebenden Vortruppen fo unaufhalt⸗ 
fam mit. fortgeriffen, daß erit die Artillerie zweyer 
Redouten auf den Höhen von Bournan vor Sau⸗ 
mur den verfolgenden Zeind aufhalten konnte, Ly⸗ 
gonnier's ganze Artillerie und mehrere taufend Ges 
fangene waren bie Frucht dieſes zweyten leichten 
Sieges der Infurgenten. 

Der Gedanke, nun Saumur felbit zu nehmen, 

15* 
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mußte unausbleiblich bey den Wendee » Generalen die 
erfie Folge desfelben feyn. Saumur an fi) ift ein 
offener Ort, erft 500 Schritte von der Stadt bil« 
bet der fchiffbare Thoué gegen Angriffe von Weft 
und Norden her eine Vertheitigungstinie, welde in 
diefer Gegend nur auf einer Brüde, Te pont Fau⸗ 
hart, Überfchritten werben kann. Mehrere taufend 
Schritt vor derſelben, auf den Höhen der Wind- 
mühlen von Bournan, hatten die Nepablikaner zweh 
‚große Redouten erhaut, welche der Thond-Linie als 
ein ftarker Vorpoften dienten. Die füdliche- Vertheir 
bigung der Stadt zwifchen dem rechten Ufer des Thoue 
und der Loire beftand zum Theil aus den meiſt vers 
fallenen Werken des Schloffes von Saumur, mas 
den. Höhenzug fließt, welcher von Süden her zwi⸗ 
fhen beyden Flüſſen bis an die Stadt hinlaͤuft; zum 
Theil dedten neu errichtete Verſchanzungen in ben 
Wiefen von Varrins am Thoué und andere Retran⸗ 
chements zunädhft der Loire gegen Notre Dame Villes 
bernier die Übrigen Zugänge biefer Seite. Acht bis 
zebntaufend Mann. mochte jett das Corps zählen, 
was Daumur vertheidigen follte. Der General Mer 
nou befehligte es, nachdem Lygonnier gleich nach feis 
ner Niederlage von den Convents⸗Deputirten des Com⸗ 
mando's entfeßt worden war; es -beftand aus ben 
geringen Reſten von Lygonnier's Armeecorps, ber 
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bisherigen Beſatzung von Saumur und "aus einerh 
Theile der Parifer Armee, welche eben mit ihrem 
General Santerre bey. der bedroheten Stadt eintraf. 
Biron fand noch ruhig in Niere, nur Salomon in 
Thouars erhielt Befehl, mit feinem ganzen Corps 
fo ſchnell als möglich den gefchlagenen Truppen nach 
Saumur zu Hülfe zu eilen. 

Auf den Rath des Doniſſan und Beauvolliers 
beſchloſſen die Inſurgenten von Doué aus durch 
einen Seitenmarſch nach Montreuil Bellay, die 
ſtarke Vertheidigungslinie des Thoué zu umgehen, 
ſo daß der Hauptangriff dann gegen die Südſeite von 
Saumur gerichtet werden Eönnte. Als die Armee 
nach diefem Plane am B. in Montreuil eintraf, ward 
ſie durch die Nachricht überraſcht, daß ein feindliches 
Corps von Thouars her gegen ſie im Anzuge ſey. 
Es war Salomon, der, unbekannt mit der letzten 
Bewegung der Inſurgenten, nach dem geſtern er⸗ 
haltenen Befehl auf dem kürzeſten Wege nach Sau⸗ 
mur eilte. Gegen 8 Uhr Abends kam er am Thore 
von Montreuil an; die. Snfurgenten hatten fi zu 
feinem Empfange verdeckt um basfelbe aufgeftellt, 
und die Divifion Bonchamp — jetzt von dem Herrn 
von Fleuriot befehligt — feitwärts detachirt, um dem 
Feind, während des Gefecht in der Front, in Flanke 
und Rüden zu fallen. Obgleich die erfie gan; unver: 
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muthete Kartärfhenlage der Vendée-Artillerie den. 
Republikanern großen Schaden zufügte ‚ wehrten fie 
ſich dennod tapfer und ſuchten in mehrfachen An⸗ 
griffen den Durchgang zu erzwingen, bis endlich nad 
dreyſtündigem Gefecht ſchon fpät in der Nacht der 
Angriff der Diviſion Bonchamp das Treffen zu ihrem 
Nachttheile entſchied. Sie mußten Geſchütz und Bas 
gage auf dem Schlachtfelde zurücklaſſen, die Hälfte 
des Corps ward getödtet oder gefangen , und obgleich 
der Feind nicht verfolgte, wagte Salomon doch felbft 
in Thouars nit Halt zu machen, fondern zog fid 
ohne Aufenthalt dis Niort zurüd. Die fiegreichen 
Snfurgenten brachen gleich nady dem Gefechte in gan« 
zer Maſſe gegen Saumur auf. 

Lescure, Marigny und Domaigne wollten zur 
Linken des Thoué, nah an diefem Fluſſe, rechts 
gedeckt durch hohe Gartenmauern, , links durd die 
fteile Abdachung der Höhen felbft, worauf die beyden 
Medouten gegen Doué zu lagen, felbige umgeben 
und binter ihnen bie Brüde Fauchart angreifen. 
Rechts des Thoué im Gentrum ſollte Ta Roche Jar 
quelein gegen die Verfhanzung in den Wiefen von 
Varrins vorrliden, und auf den Höhen gegen bas 
Schloß führten Cathelineau, Fieuriot und Stofflet 
den äußerften rechten Flügel zum Angriff. Die erſten 
Anordnungen zur Ausführung biefer fhon mehr alß 
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gewoͤhnlich complicirten Dispofision hielten bey’ ber 
ſchlecht discinlinirten Vendee- Armee fo lange auf, 
dag der Angriff felbft erft nah. 4 Uhr Nachmittoge 
erfolgen Eonnte. ‚ 

Leschre Fam gleih anfangs. glüdlich über. die 
Brüde Fauchart und ſtand im Begriff, den erften 
Bortheil raſch weiter zu verfolgen, ald eine beden- - 
tende Verwundung am Arm, ihn für den Augenblick 
außer Gefecht feßte. Die Bauern, ſchon erſchreckt 
durch den Anblick des mit Blut bedeckten Führers, 
 Tamen in Unordnung, als gerade in diefem Mo— 
mente feindliche Cürafiiere mit Entſchloſſenheit gegen 
fie anritten; Domaigne , welcher mit der Wendee- 
Reiterey dem Angriff begeguen will) wird durch eine’ 
Kartätichenkugel zu Boden geftredt, und obgleich 
Lescure nah Teihtem Verband augenblicklich wieder 
in das Gefecht zurückkehrt, Eann doch auch er die 

einmahl entmutheten Bauern nicht mehr aufhalten, 
und in wilder Flucht eilen fie über die Brücke und 
ienfeits von Furcht verblendet , flatt gegen Mon» 
treuil, nach der entgegen gefeßten Seite, nahmlich 
nach der Abtey St. Florent, zurüd. In diefem kri⸗ 
tiſchen Augenblicke wollte der Zufall, daß zwey Mu⸗ 
nitionswagen an der Brücke ummarfen; fie verſperr⸗ 
ten der verfolgenden Neiterey den Weg, und da ein 
tapferer Mann, Nahmens Loizeau, aus dem Kirche 
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fpiel Trementine, einige Bauern fommelte und mit 
ihnen jwifchen ten Wagen auf. die Cüraffiere Feuer 
gab, zogen fi diefe von der Brüde zurüd, fo daß 
Lescure Zeit erhielt, die Bauern , welde von St. 
Slorent aus nicht wußten, wohin fie ſollten, wieder 
zum Stehen zu bringen. Das wirkſame Feuer eini⸗ 
ger Geſchuͤtze, welche Marigny jetzt vortheilhaft auf⸗ 
ſtellen ließ, entfernte den Feind immer weiter, und 
ſtellte das Gefecht auf dieſem Puncte wenigſtens in 
die Lage vor dem erſten Angriff wieder her. 

Rechts des Thoué hatte la Noche Jaquelein den 
Herrn von Beaugé mit 700 Mann von der Dive⸗ 
Brüde bey St. Zuft aus gegen die Sront der Vers -. 
ſchanzungen von Varrins abgeſchickt, und er felbft 
mic dem Reſt der Divifion verfuchte die linke Seite 
derfelben ;wifchen den Mauern und Hecken der Wein: 
berge längs den Höhen zu umgehen. Der Verſuch 
gelang, und kaum bemerkte die Beſatzung ded Re⸗ 
tranchements, obgleich dasſelbe geſchloſſen war, den 
Feind in ihrem Rücken, ſo verließ ſie es, ohne Wi⸗ 
derſtand zu leiſten, und eilte in der groͤßten Unord⸗ 
nung nach Saumur zurück. La Roche folgte ſo raſch, 
daß das Gefecht auf beyden Flügeln noch in voller 
Lebhaftigkeit dauerte, als ex ſchon auf dem Markt 
- mitten in der Stade fland. 

Der linke Flügel der Republikaner hatte fo glück⸗ 
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lich als der rechte feine Stellungen behauptet, indeß 
um fo größer war auch die Beftürzunng auf beyden 
Puncten, ald man jegt mit der Niederlage bes Gens 
trums den Feind auch fhon ganz nahe an dem ein« 
zigen Rückzugsweg, an der Loire» Brüde jenfeits 
ber Stadt erblicdte. Ein Verſuch der Eavallerie des 
echten Flügels, durch einen Geitenangriff das vors 
eilende Centrum der Royalıften aufzuhalten, war 
durch das Teuer zweyer Geſchütze, welche diefe an 
der Landftraße ihr entgegenftellten , vereitelt worden, 
und mit unwiderſtehlicher Siegeswuth brachen die 
Anfurgenten von allen Seiten auf die abziehenben 
Zruppen berein, als gleich darauf der Rückzug ſchleu⸗ 
nig angetreten werden mußte. Bald artete berfelbe 
in wilde Flucht aus; die Vendee sNeiterey zur Lins 
fen bieb noch vor der Stadt in die fliebende Infan⸗ 
terie ein, Ta Roche bemädhtigte fidh der Brüde, und 
da hiermit jeder Ausweg abgefchnitten war, flredite 
der größte Theil der Republikaner des rechten Flügels 
in freyem Felde die Waffen. Was von dem linken 


Zügel nicht über die Brücke entlommen Eonnte, hatte 


fi) in das Schloß geworfen und ergab ſich, fo wie 
die Befagung der Redouten von Bournan, am fol« 
genden Dlorgen. Eıft in Tours, g Meilen vom 
Schlachtfelde, Eonnten die Entkommenen gefammelt 
werden. Angers, als zu ſchwach befeftige ward auf 


unit, " 
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Menou’d Befehl. bald. nah dem Treffen ebenfalls 
geräumt, und fo fand fih wenig Zage nad) diefer 
Niederlage in dem meiten Dreyed zwiſchen Tours, 
Niort und bis gegen Nantes auch nit ein flreitbas 


“ver Republikaner mehr, den man dem Feinde hätte 


entgegen fielen können. 

Als die Royaliſten die erften Früchte ihrer Siege 
von Wibiers bis Saumur überzählten, beflanden 
folhe in 12,000 Gefangenen, über Bo. eroberten 
Kanonen und fo wichtigen Vorräthen aller Art, nah⸗ 
mentlich einer fo bedeutenden Quantitaͤt rohen Ma⸗ 
teriald zur Pulverfabrication, daß man den Krieg 
ein Jahr lang damit nähren konnte. Marigny ließ 
zu Benugung berfelben Pulvermühlen in Beaupreau 
und Mortagne anlegen, und erribtete in letzterm 
Drte von allem Übrigen Materiell der Artillerie ein 
Hauptdepot für diefe Waffe. Die gefangenen Repub⸗ 
likaner wurden wie bey Fontenay mit geſchornem 
Haupte entlaffen, und vor allem befchloß man, die 
eroberte Statt an ber Loire befegt zu behalten, denn 
nicht nur durchſchnitt fie diefe wichtigfte Verbindungss 
und Vertheidigungsiinie des Feindes, fondern vers 
möge ihrer feften Brücde über dei Strom und des 
befeftigten Schloffes, was dieſelbe deckte, war fie 
außer Nantes ber einzige Punct im Bereich der Ins 
fergenten , von welchem aus der Krieg mit einiger 
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Sicherheit auch anf das rechte Ufer des Fluſſes ver⸗ 
breitet werben konute. Worläufig ſchickte man auf die 
Nachricht, dag Angers geräumt fey, ein Detadhes 
meht von 4000 Mann dahin; Chinon und Loudun 
auf dem linken Ufer der Loire waren früher, und 
zwar glei) nad der Einnahme von Saumur beſetzt 
werben; die Magazine an Lebensmitteln und Kriegse 
bedürfniffen, weiche ſich in diefen Städten fanden, 
waren fo bedeutend , daß der Bedarf der großen Ar⸗ 
mee für lange Zeit daraus in das Innere der Vendée 
geſchafft werben konnte. x 
In Saumur, nad den großen Refultaten des 
Sieges bey diefer Stadt, kamen die Generale der 
großen Armee zuerft auf den Gedanken, ein Obere 
haupt ‚- einen Oberfeldherrn unter fi zu wählen. 
Lescure ſoll nach der Verfiherung feiner Gattinn, 
der nachmahligen Madame de la Node Jaquelein, 
zuerſt die Idee geäußert und zugleich Cathelineau 
zu der wichtigen Stelle in Vorſchlag gebracht haben. 
Die übrigen Führer, felbft Eibee, der indeß wieder 
zu dem Heere gefommen war, ftimmten ihm bey, 
und am 12..Zuny erhielt der Handelsfuhrmann Ca- 
thelineau durch ein fürmliches Patent, unterzeichnet 
— 77 mmande über die 
welche in dieſem 
republik entgegen 
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ſtand. Der neue Feldherr war einer ber tapferfien 
Männer unter den Noyaliften; er befaß viel natuͤr⸗ 
liches Talent für den Krieg, fo wie bie Liebe und 
das Vertrauen der Bauern im hohen Grabe, allein 
e8 ließ fi) auch vorausſehen, daß feine niedrige Ges 
burt, Mangel an Bildung und ein natürlich beſchei⸗ 
dener, gutmütbiger und Ienkfamer Charakter ihm 
nimmer verftatten würden, mit ber durdgreifenden 
Kraft zu handeln, welche fein Commando mehr als 
irgend ein anderes erforderte. Beauchamp legt diefer 
Wahl eine höchſt unwahrfheinlihe Intrigue Elbée's 
zu künftiger eigener Befürberung zum Grunde; ba 
der Geſchichtſchreiber überdem nicht einen pofitiven 
Beweis für feine Behauptung angeben kann, fo 
erklären wir uns Cathelineau's Ernennung natürs 
licher aus der Erfahrung aller Fälle, wo Menfchen 
nad willkührlich freyer Wahl ſich Vorgeſetzte geben 
mußten: verhindern Umſtaͤnde, es felbft zu feyn , fo 
will ein Jeder wenigftene nur fo wenig als möglich 
geboren. Bald nad der Ernennung des neuen 
Seldheren und nachdem die meiften Vorräthe aus 
Saumur nad dem Innern der Vendee gebracht wor« 
den waren, dachte man crnftlich darauf, den Sieg 
dur irgend eine wichtige Unternehmung zu bes 
nutzen. Auf die Wahl derfelben haben die Ereigniife 
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in der weftlichen Vendée fo großen Einfluß gehabt, 
dag wir vor allem tiefe nachhohlen müflen *), 


9 Madame la Roche Jaquelein, I. p. 146 - 160. 

Beanchamp, I. p. 188— 201. 204. 

Moniteur 21795, Ro. 167. p. 739, 

Choudieu et Richard, II, p. 222—232. 

Benaben, IE. p: 32; die Anmerkung.  - 

Bouvier, I. p. 41. enthält Gathelineau’s Patent; 
wie wollen dieß intereffante Actenflüd von ort 
zu Wort mittheilen: 

Aujourd’hui ı2. Juin 1793, Pan ıer du regne de 
Louis XVIJ. nous soussignes commandans les ar- 
mees catholiques et royales, voulant etablir un ordre 
stable et invariable dans notre armée, avons arröte 
qui’l sera nommé un general en Chef de qui tout 
le monde prendra l’ordre, D’apres cet arr&te, tous 
les voeux se sont portes sur Mr. Cathelineau, qui 
a commence la guerre, et & qui nous avons voulu 
donner de marques de notre estime et de notre re- 

. conmnaissance. En consequence, il a été arräte, que 

Mr. Cathelineau serait reconnu pour general de 

l’armde, et que tout le monde prendrait l’ordre de 

ini, Fait a. Saumur, en conseil, le jour et am que 
dessus.“ Signe: Lescure , de Beauvollier, Bernard 
“de Marigny, de Hargue, Stofflet, de Laugreniere, 

Laville de Bauge, de la Roche Jaquelein, Chevalier 

de Beauvollier, d’Elbee,.Duhoux d’Hanterire, de 

‚Boisi, Tonnelet des Essarts, de Bouchamp, et une 

signature illisible. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Ereigniffe in Venezuela in den 
Sahren 1819 und 1820. 


u (Hortfegung) ! 


Vor unferer- Einfchiffung :hatte man une zu ver- 
fteben gegeben, dag Hunderte zu den Bahnen der In⸗ 
depententen firömen würden, und daß man in ber 
That. auf unfere Ankunft ängftlich barre. . Dieß war 
aber fo wenig der Fall, daß wir bie Stadt von ihren 
Einwohnern verlaffen fanden, mit Ausnahme einiger 
Frauen, bie fi) in die Kirche geflüchtet hatten, Ein 
Jeder hatte mis fich genommen, was er binwegzubrins 
gen vermodt hatte, und die Verwirrung, die in je⸗ 
dem verlaffenen Kaufe zu:bemerken war, jeugte von 
dem Schreien, ber dur unfere Ankunft erregt war. 
Noch verfiherte man, fier würden Alle in Eurzer Zeit 
zurückkehren; aber ein Tag lief nad) dem andern hin, 
und fie ließen fi) nicht fehen, während eine Procla: 
mation von dem ſpaniſchen Chef Morillo unter unfere 
Soldaten durch einige Creolen veriheilt wurde , Die 
lediglich dieſes Zweckes wegen fih zu uns gewagt 
batten. 
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Dieje Proclamation war eine Einladung an 
bie brittiihen Soldaten, ju den Royaliſten zu de⸗ 
ſertiren. 

Der General verſprach ihnen feyerlich, fie ent⸗ 
weder nach England oder jedem andern Lande bringen 
zu laffen, oder fie, falls ſie es wünſchten, im Dienſte 
des Königs zu behalten. Morillo ſagte, fie muͤßten jetzt 
des groben Betruges inne ſeyn, den man ſich gegen 
fie erlaubt habe, und der Taͤuſchung in den großen 
Erwartungen, die fie gehegt hätten. Er nannte die 
Patrioten Hallunken und Narren, und erklärte, das 
Volk von Venezuela fehne fih nad Frieden, und 
nach der Vernichtung von Ungeheuern die fih durd 
Ausübung der unerhörteften Barbareyen bemerklich 
gemacht hätten. Er bath fie Vertrauen zu der Ehre 


eined fpanifhen Generals zu fallen, der’ mit ihnen“ 


für die Freyheit Europas gefochten hätte, in der Di« 
vifion des tapferen General Hill. 
Wir hatten zu Margaritavon der Eriften; einer 


ſolchen Proclamation gehört, hatten aber. niemahts 


einen Abdruck derfelben gefeben. Morillo wurde von 
den Sndependenten als ein blutbürftiger Tyrann barges 
fiellt, deffen Mordthaten den Bufen eines Jeden ers 
fhüttert hätten. Man fragte, welches Vertrauen man 
in die feyerlichften Verfiherungen eines ſolchen Mannes 
fegen könnte? Endlich verficherte man, daß diejenigen, 


⁊ 
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"die leihtgländig genug - wären, fich auf ihn zuverlafe 
fen, mit Zuverfiht auf den Tod, und auf den Tod 
nach der Zortur rechnen Eonnten, fobald er von ihnen 
erfohren hätte, was er zu erfahren wünſchte! 
Während diefer. Zeit Eonnte nichts in Barcelona 
gekauft werden. Dos Wenige, was die geringe An⸗ 
zahl von Perfonen, die aeblieben war, etwa feil bats 
te, konnten ſich weder Officiere noch Gemeine verſchaf⸗ 
fen, da die werthlofe Münze von Margarita natürlich 
zurücgewiefen wurde. Unter diefen Umſtänden ließ 
Urdaneta einen Befehl ausgehen, daß jenes Gelb ans 
genommen werden follte. Der Mangel der unglüdlis 
chen Gefhöpfe wurde aber fo groß, daß fie, wenn den 
Truppen die täglichen Portionen ausgetheilt wurden, 
zu ‚bitten pflegten, man möge ihnen doch einen Eleis 
nen Theil verkaufen, und daß fie in den jammerpoll« 
ften Qönen den Zuftand fchilderten , in welchen fie 
wären, und gutes Geld darboshen! Sch brauche 
Eaum zu fagen, daß ihre Bitten nicht erfüllt werden 
konnten. | . 
Täglich hörten wir, daß in Eurzer Zeit der Ges 
nexal Bermudez zu uns fioßen follte, _nebft einer 
Schar von Creolen aus der Ebene, die Rindvieh 
und Pferde, deren wie fehr benöthigt waren, mit fi 
bringen würde. Aber no dauerte die Unruhe fort, 
welche ſtündlich durch die Annäherung feindlicher Par⸗ 
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tegen erregt murde, unb die thörichte, ober vielmehr 
ſcandalsſe Unthätigkeit des Generals Urdaneta war 
unvermindert. Auf einmahl kam früh Morgens eine 
Partey zu Pferde, welche ſich die Avantgarde von 
Bermudez nannte, in die Stadt hinein, mit dem Ge⸗ 
ſhhrey viva la patria! und fragten nach dem Quartier 
des Generals. Als ſie daſelbſt angekommen war, 
wandte ſie ſich plötzlich um, und ſprengte im Gallopp 
davon, Alles, was ihr aufſtieß, mit der Lanze anfal⸗ 
lend; ein creoliſcher Streifer wurde getödtet, und 
verſchiedene andere verwundet. So verließ ſie die 
Stadt, Und alles dieſes geſchah in ſolcher Schnellig⸗ 
keit, daß ſie ungehindert davon kam, und daß nur 
die Schildwachen ein Paar Mahl ſchießen konnten, 
ohne daß wir von der Wirkung Etwas erfahren haben. 

Ich wurde ſogleich mit einem Detafhement auf- 
einem Wege binausgefchickt, während eine Eleine An⸗ 
zahl Deutſcher auf einem andern vorging. Wir ente 
deckten aber nicht weiter, als die Spuren von den 
Pferden die auf dem Wege von Eipirito auf die 
Stadt zugingen. - 

Ein anderer Vorfall trug fih um diefelbe Zeit 
zu, der, wie unbedeutend er auch an ſich feyn moch⸗ 
. te, nicht wenig beptrug, die Leute in Furcht zu feßen. 
Ein Soldat wurde beym Negimente vermißt. Wir 
vermutheten, er wäre defertirt, Eine Patrouille a aber 
Geiſt d. Zeit aa, Jahrs e. B 16 
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fand feinen Körper in einer geringen Entfernung von 
der Stadt. Ihm war die ‚Kehle abgefipnitten, und 
Her, und Eingeweide waren herausgenmomen/ und la⸗ 
gen bey ihm. 

Die Unzufriedenheit machte nun reißende gon⸗ 
ſchritte unter den Soldaten. Sie waren jetzt in dem viel⸗ 
befprochenen gelobtenLande; aber ſelbſt in Barce⸗ 
lona war ihre Lage ſchlimmer, als ſie auf Margarita ge⸗ 
weſen war. Sie hörten beftändig bald von dieſem, bald 
von jenem General, welcher unterwegs wäre mit Les 
bensmitteln, beren Mangel fie durd) eine Reduction der 
frühern Portion erfuhren ; aber Keiner erfihien ! Auch 
mußten fie nothwendig die Bemerkung machen, daß 
die Eingebornen entfchieden feindlich gegen die. Pas 
tsioten gefinnt wären, weil fie fonfl ja nicht mit den 
Spaniern abgezogen feyn würden. Selbſt die Bauern 
weigerten ſich ihre Früchte in die Stadt zu bringen ! 
Sie Elagten ferner, fie dürften fih nicht in mindeften 
entfernen, ohne die Gefahr, daß ihre Keblen von den 
Eingebornen abgeſchnitten würden; die Spanier fpote 
‚ teten ihrer; fie dürften in die Stadt fommen und 
erfchlagen wen fie wollten, ohne daß ihr General 
das Herz babe ,. gegen fie, die nur halb fo flark wä⸗ 
ven, auszugeben! Endlich erregte das Betragen des 
Anführers in ihnen Gefühle der äußerften Verachtung, 
ber fie ihren Lauf ließen. Sie verlangten wieder 


\ 
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. die Erfüllung defien, was ihnen verfpzodhen, und 

‚fragten, ob es erwartet werden könne, daß fie ſich 
den Gefahren des Krieges und des Climas ausſetz⸗ 
ten, ba fie ald Belohnung nur eine Portion erhiels 
ten, die kaum binreiche, das Leben zu friften ? Das 
bey muß man ſich erinnern, daß fie noch kühner gen 
madıt wurden durch die Aus ſicht, die ihnen durch 
Morillos Proclamation eröffnet war, welche ſie we⸗ 
nigſtens alle geleſen hatten. 

Zwiſchen dreyßig und vierzig deſertirten, in der 
Abſicht, zum Feinde üderzugehen. Fünf wurden ers 
griffen; einer von diefen wurde bey dem Verſuche 
erfihoffen , die Übrigen vier nach Barcelona gebracht 
und ſogleich vor Gericht geſtellt. Es war für mich 
“eine traurige Pfliht, bey diefem Proceß in meiner 
Eigenſchaft ald Aubitor gegenwärtig zu feyn. Da 
die Elarften Zeugniffe fie überwiefen, fo wurden fie 
verurtheilt, erfchoffen zu werden. Die Truppen wure 
den aufgeftelt auf dem Plaza de las Armas und 
die Gefangenen zur Erecution herausgeführt. Weit 
ihnen aber das Urtheil noch nicht bekannt gemacht. 
war , fo lächelten fie, beym Eintritt in das Viereck, 
ihren Kameraden zu , in ber Meinung, daß fle nur 
Hiebe befommen würden. Kaum aber war das Tor 
besurtheil ausgefprochen , fo fielen fie auf ihre Kniee 
und bathen ernftlih um Gnade. Oberſt Montilla 
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fand feinen Körper in einer geringen Entfernung von 
der. Stadt. Ihm war die Kehle abgefihnitten, und 
Her, und Eingeweide waren berausgenmomen, und la⸗ 
gen. bey ihm. 

Die Unzufriedenheit machte nun veißende gorke 
ſchritte unter den Soldaten. Sie waren jeßt in dem viel⸗ 
befprochenen gelobtenLande; aber felbftin Barces 
(ona waribre Lage fehlimmer, als fie auf Diargarita ges 
weſen war. Sie hörten beftandig bald von diefem, bald 
von jenem General, welcher unterwegs wäre mit Les 
bensmitteln, deren Mangel fie durd) eine Reduction der 
frühern Portion erfuhren ; aber Keiner erſchien! Auch 
mußten fie nothwendig die Bemerkung machen, daß 
die Eingebornen entfchieden feindlich gegen die. Pas 
tsioten gefinnt wären, weil fie fonft ja nicht mit den 
Spaniern abgezogen feyn würden. Selbſt die Bauern 
weigerten fi ihre Früchte in die Stade zu bringen ! 
Sie Elagten ferner, fie dürften ſich nicht in mindeften 
entfernen, obne die Gefahr, daß ihre Keblen von den 
Eingebornen abgefchnjeten würden; die Spanier fpote 
‚ teten ihrer; fie dürften in die Stadt kommen und 
erfchlagen wen fie wollten, ohne daß ihr General 
das Herz habe,. gegen fie, die nur halb fo ſtark wä⸗ 
ven, auszuziehen! Endlich erregte das Betragen des 
Anführers in ihnen Gefühle der äußerften Beratung, 
ber fie ihren Lauf Tiefen. Sie verlangten wieder 
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. die Erfüllung deffen, was ihnen verſprochen, und 

‚fragten, ob es erwartet werben könne, daß fie ſich 
den Gefahren des Krieges und des Climas ausſetz⸗ 
ten, ba fie ald Belohnung nur eine Portion erhiels 
ten, die kaum binreihe, das Leben zu friften? Das 
bey muß man ſich erinnern, daß fie noch kühner gen 
macht wurden durch die Ausſicht, die ihnen durch 
Morillos Proclamation eröffnet war, welche ſie we⸗ 
nigſtens alle geleſen hatten. 

Zwiſchen dreyßig und vierzig deſertirten, in der 
Abſicht, zum Feinde überzugehen. Fünf wurden ers 
griffen; einer von diefen wurde bey dem Verſuche 
erſchoſſen, die übrigen vier nad) Barcelona gebracht 
und fogleih vor Gericht geſtellt. Es war für mich 
“eine traurige Pfliht, bey diefem Proceß in meiner 
Eigenfhaft als Auditor gegenwärtig zu: ſeyn. Da 
die Elarften Zeugniffe fie überwiefen, fo wurden fie 
verurtheilt, erfhoffen zu werden. Die Truppen wure 
ben aufgeftellt auf dem Plaza de las Armas und 
die Gefangenen zur Erecution herausgeführt. Weit 
ihnen aber das Urtheil noch nicht bekannt gemacht. 
war, fo laͤchelten fie, beym Eintritt in das Viereck, 
ihren Kameraden zu , in der Meinung, daß fie nur 
Hiebe befommen würden. Kaum aber war das Tor 
tesurcheil ausgefprochen,, fo fielen fie auf ihre Kniee 
und bathen ernftlih um Gnade. Oberſt Montilla 
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machte jest den Befehl Urdanetas bekannt, daß nur 
zwey hingerichtet werden follten, nad der Entfgeis 
dung des Loofes. Die Angft eines Zeden, der. Zeuge 
dieſer Scene war, iſt leicht zu erachten, und die 
Erampfbafte Eile, mit welcher die Unglüdlichen ſelbſt 
das Papier eröffneten, um ihr Schickſal zu erfahren, 
* war hoͤchſt traurig für. den Zuſchauer. Das Bench: 
men der beyden,. die zum Tode beflimmt wurden, 
gab eine ‚große Lehre. Diefe armen Geſchöpfe, die 
zuvor den Nahmen Gottes kaum ausgefproden hat⸗ 
ten, wandten ſich nun andächtig und feurig zum Him⸗ 
mel als zu ihrem letzten Hoffnungsquell. 

Die Beſtrafung dieſer Verbrecher machte einen 
tiefen Eindruck auf bie Diviſion, und verhinderte 
diefen Abend die Defertion von wenigftens zweyhun⸗ 
dert, die entfihloffen gewefen waren, davon zu geben. 
Nachher hatten wir Eein anderes Beyſpiel diefer Art, 
ſo lange wir zu Barcelona waren ; von dem Schick⸗ 
fale der übrigen Deferteurs werde ich nachher ſprechen. 

Wir erfuhren jetzt, daß der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln fo groß wäre, daß Brion und nicht mehr mit 
denfelben verſorgen Eonnte, und daß mithin Barce⸗ 
fona geraumt werden, und die Divifion über die 
Berge in die Ebene marfdhiren müßte. Am närhiten 
Tage follte diefer Marſch anfangen, und die Flotte 

follte nach Margarita zurückkehren. Dieſe Weifung 
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erhielten wir am Morgen; bed Nachmittags um zwey 
"Uhr hörten wir, daß diefe ausgezeichneten Chefs-zu 
einem andern Entfchluffe gelommen waren, find man 
jetzt befchloffen hätte, die Landtruppen einzuſchiffen, um 
Kumana anzugreifen; wir nahmen diefe Entſcheidung 
aber mit einer Öleichgültigleit an, welde den Mans 
‚ gel an Vertrauen zu allem bewies, was unfere Füh⸗ 
ver vornahmen. | 
” Ehe wir die Stadt verliefen, wurde die Kirche 
jegliches Dinges beraubt, daß in Geld umgefchaffen 
werden Eonnte. Nachmahls wurde abſichtlich ein Be⸗ 
richt verbreitet, daß dieſe Plünderung von den brit⸗ 
tiſchen Truppen geſcheben ſey; doch aber erkläre ich 
feyerlich, daß ich ſelbſt gegenwaͤrtig geweſen bin, als 
die Officiers von Urdanetas Stabe emſig beſchäftigt 
waren, dasjenige zum Hinwegſchaffen einzupacken, 
was irgend bes Mitmehmend werth war; felbit die 
Priefterröcke. Ich eignete mir feldft einige filderne 
Beine und Finger zu, ungefähr vier englifhe Schil⸗ 
linge werth; betheure aber, daß ih.ohne folde Bey⸗ 
fpiele, Alles, was in. einer Kirche war, für heilig 
gehalten, und nieht Daran gedacht haben würde, auch. 
nur das Geringſte anzurühren. 
Barcelona liegt ſechs (englifhe) Meilen Fiuß auf⸗ 
wär. Es ift eine: ziemlich große Stadt, die einige 
gute Hiuſer und eine fchöne Kirche enthält. Da fie 
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offen und faft vertheibigungstos ift, fe ift fie ſo oft 
der Spiel des Krieges geworden, daß ein betraͤchtli⸗ 
her Theilvon ihr jegt in Ruinen liegt. Sie iſt eng 
umſchloſſen mit dicken Wäldern niedrigen Gebüſches, 
dergeſtalt, daß man, bie Seite von Portugar aus⸗ 
genommen, kaum von den Thoren ber Stadt auf 
irgend einen Weg hundert Ellen weit vor ſich hinſehen 
Eannz. e3 gibt eine große Zahl von Zußfteige, die 
man Eaum bemerkt, und bie von verfchiedenen Sei⸗ 
ten vom Lande berführen. Diefe machten es außer⸗ 
ordentlich fhwierig, die Pläße, wo Piquete aufzu⸗ 
ſtellen wären, aufzufinden, und erleichterten mithin 
den Feinden die Annäherung. Dieſe Schwierigkeit 
war fo groß, daß wir zuletzt genoͤthigt waren, die 
Wachen in bem Plaze de las Armas, dem Mittels 
puncte der Stabt, zu concentricen, die Enden ber 
Straßen , die dahin führen, zu verfperren, und ung 
mit Patrouillen zu begnügen, die wir von Zeit zu 
Beit ausſchickten; Oberſt Montilla fagte mir, es gebe 
ſechs und vierzig ſolcher Paͤſſe, und ich glaube nach 
meiner Beobachtung, daß diefes nicht übertrieben war. 
Barcelona ift ein fehr ungefunder Ort, und wird 
faſt jährlich mit einem epidemiſchen Fieber heimge⸗ 
ſucht. Auch ſoll das kalte Fieber ſehr herrſchend ſeyn. 
Der Fluß, ber oberhalb der Stadt nicht mehr ſchiff⸗ 
Bar iſt, iſt voll Alligatoren und fhäblichen Fiſchen; 
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ber Strom iſt immer reißend. Wir fanden-eine an⸗ 
fehnliche Menge Wolle und Häute, welche an Brion 
abgegeben, und von ihm zum Kaufe nah St. Tho⸗ 
mas geſchickt wurbe, und ich glaube der Erlös wird 
ihm die Provifionen eingetragen haben, welche von ' 
ben europäifhen Truppen verzehrt find. 

Am Morgen des 31. July ı8ıg marſchirten wir, 
nachdem die Brüde in Brand geftedt war, von. 
Barcelona ab, und begaben und, der Einfdiffung 
wegen, nad) dem Moro. Alſo wurde diefe Stadt, 
nad) fo vieler Zubereitung , oder vielmehr nad) ſo 
großem Zeitverluft, auf Margarita, zwölf Tage lang 
‚befegt und alsdann wieder verlaſſen ‚.obne daß irgend 
etwas anderes dadurch erreicht wäre, als die Inde⸗ 
pendenten und ihre Sache bey den Einwohnern noch 
verbaßter zu maden, als fie fhon war, 

- Bey unferer Ankunft auf dem Moro fanden wir 
Brion emfig befehaftigt, die Kanonen und Vorraͤthe 
von demfelben einzufciffen. Solche Kanonen, welche 
des Sortfchaffens nicht werth waren, wurden auf ten 
Strand hinabgeworfen. Während wir bier einige 
‚Stunden verweilten,, trug fi ein Vorfall zu, der 
einer Erwähnung verdient. Der Befehlshaber der 
Flotte, micht bedentend, wie fein und Urdanetaß 
‚Betragen gewefen war, hielt für gut, das Fehlſchla⸗ 
‚gen der Expedition der brittifhen Legion zuzuſchrei⸗ 


848 

beit. Allerdings ift nicht zu laͤugnen, daß das Ber 
tragen derfelben nicht ohne Tadel war, und daß ihre 
Kiagen über ihre Behandlung nicht aufhörten ; wenn 
man aber bie Cage bedenkt, in welcher fie fi befand, 
fo wird man ihrem gerechten. Gefühle wohl einiges 
nachſehen. Faſt alle unfere alten Soldaten hatten Pens 
fionen aufgegeben , um die Waffen für die Sache ber 
Patrioten zunehmen ; große Verfprehungen waren ih⸗ 
sen gemacht, anftatt der Erfüllung derſelben ſahen fie 
fi ohne Geld, obne Kleider, ohne Nahrung. Auch 
gab es Eeine Ausſicht auf'einen beffern Suftend ; nichts 
worauf fie ihre Hoffnung hätten fügen können. Ihre 
Lage war fo traurig, als hoffnungslos. War es 
alfo zu verwundern, daß fie das Unrecht, das ih⸗ 
nen widerfuhr, tief fühlten? daß fie fogar wünfds 
ten, zum Seinbe zu geben, weil fie darin ein Mit⸗ 
tel faben, nad ihrem Vaterlande zurückzukehren, 
aus welchem ſie hinweggelockt waren. War es ver⸗ 
ſtaͤndig von ihren Chefs, zu erwarten, ein übles 
Betragen gegen ſie werde Gefühle der Freundſchaft 
und der Hingebung für ihre Sache erzeugen? Ueber⸗ 
dieß faben fie fih von Männern ohne Fähigkeit, 
ohne Energie und felbft ohne Muth befehlist. Als 
wir uns Barcelona, in der Erwartung, daB der 
Feind Widerſtand leiſten würde, naͤherten, da mar⸗ 
ſchirten unſere Truppen mit ſo entſchloſſenem Geiſt, 





| 249 
wie je nur Zruppen: zum Angriffe gezogen find, 
und wäre ihnen der Einzug in die Stadt flreitig 
gemacht worden, fo würden fie, wie ich überzeugt 
bin, dem brittifchen Nahmen Ehre gemacht haben. 
Wenn der Platz des Nehmens nicht werth war, 
auf wem bleist dann der Tadel tuhen7 Auf ihnen 


gewiß nicht. 


Alle dieſe Umſtaͤnde und dieſe Erduldungen von 
Entbehrung und Haͤrte waren indeß vergeſſen, und 
Brion hatte die Humanitaͤt zu ſagen: er wuͤnſche, 
die brittiſche Legion haͤtte der Teufel gehohlt, ehe 
er ſie geſehen! — Ein Officier von Rang antwor⸗ 
tete auf dieſe Worte: Er glaube es gebe in dieſem 
Corps nicht einen Mann, der nicht denſelben Vunſch 
in Rückſicht des Admirals hege! 

Die Batterien des Moro wurden nun rertbtt, 
und die Gebaͤude in Feuer geſetzt. Dann ſegelten 
wir noch an demſelben Abend nah Kumana ab; 
kamen daſelbſt am Abend des 2. Auguft an, und 
fandeten ungefähr zwey Meilen von der Stadt. 
Hier ftieß ein Haufe von etiva fünf oder fehs hun⸗ 
dere Mann, unter dem Oberfien Montes, zu unb,. 
ber zu Kumana geboren ift, umd der vor der Re⸗ 
volution in Beinem guten Rufe ftand. Auch erfuhr 
ren wir bier das Schickſal unferer Übrigen Defer- 
teurs; fie waren von Barcelona Über die Berge 
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gegangen, um.fid nad Kumang zu begeben, Was 
" ren aber unterwegs auf Montes und feine Creos 
len geftoßen. Die englifhen Soldaten, welde we⸗ 
gen der Nähe der Stadt vermutheten,, ed wären 
Truppen in königlihem Dienfte, gingen auf fie zu, 
mit dem Aufrufe: viva el Bey! Die Creolen, 
die bald ſahen, welche Leute fie vor ſich hatten, 
wiederhohlten den Ruf; Eamen an fie heran und 
reichten ibnen die Hände. Als fie diefelben aber 
gehörig umringt hatten, fielen diefe Creolen plöße 
lich über fie ber, und fchlachteten fie alle mit ihren 
Meilern, 5i6 auf acht, melde entflohen , und nad» 
mahls gefangen genommen wurden. 

Die Nachricht von dem traurigen Ende fo vie 
leer Kameraden unterdrüdte in ber That gänzlich 
den Geiſt der Defertion; und diejenigen, die im 
Begriffe waren, mit ihnen baven zugeben, wünſch⸗ 
ten ſich herzlich Glück wegen ihrer Rettung. Wären 
Die armen Teufel nach Efpirito gegangen, fo wür- 
den fie bie Spanier ohne Schwierigkeit erreicht 
baten. 

Am folgenden Tage marfihirten wir über Ku⸗ 
mama binaus zu einer gebbaren Stelle des Fluſſes, 
mus man die Abficht hatte, auf dem andern lifer 
me Serllung zu nehmen. Um den Spaniern, bie 
zn am den befeſtigten Hoͤöhe kbonnten, 
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gegangen, um ſich nach Kumana zu begeben, war 
" ren aber unterwegs auf Montes und feine Creo⸗ 
Ien geftoßen. ‘Die.englifchen Soldaten , melde wer 
gen der Nähe der Stade vermutbeten, ed wären 
Truppen in königlihem Dienfte, gingen auf fie zu, 
mit dem Aufrufe: viva el Bey! Die Creolen, 
die bald faben, welche Leute fie vor fich hatten, 
wiederheblten ben Ruf; Eamen an fie beran und 
reichten ihnen die Hände. Als fie dieſelben aber 
gehörig umringt hatten, fielen diefe Creolen plößs 
lid) über fie ber, und ſchlachteten fie alle mit ihren 
Meilern, Bis auf acht, welche entflohen , und nade 
mahls gefangen genommen wurden. 

Die Nachricht von dem traurigen Ende fo vie⸗ 
lee Kameraden unterdrüdte in der That gänzlich 
den Geiſt der Defertion; unb diejenigen, die im 
Begriffe waren, mit ihnen daven zugeben, wünſch⸗ 
ten fi berzlih Süd wegen ihrer Rettung. Wären 
die armen Teufel nach Efpirito gegangen, fo wär: 
den fie die Spanier ohne "Schwierigkeit erreicht 
baden. | 

Am folgenden Tage marſchirten wir über Ku⸗ 
mana hinaus zu einer gehbaren Stelle des Fluſſes, 
weil man die Abſicht hatte, auf dem andern Ufer 
eine Stellung zu nehmen. Um den Spaniern, die 
uns von den befefligten Höhen überſehen Eonnten, 
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einen großen Begriff von unferer Stärke zu geben, 
marſchirten die Motten ſechs Schritte von eine 
ander entfernt; mithin war die Linie fehr ausgedehnt. 
Indeß war diefes ein ſchales Kunſtſtück, da der Bes 
trug mit einem Telescep fehr leicht entdeckt werden 
Eonnte, und wie ich nachher erfuhr, wirklich ents 
decft ward. 

Diefer Nachmittagsmarſch war fehr etmühend, 
denn es war brüdend heiß, und wir zogen durch fo dich⸗ 
te, niedrige Wälder, wie ich vorher bey Barcelona bes _ 
f&hrieben habe, daß wir von dem Luftzuge gar nicht 
berührt wurben. Capitaͤn Hahn, ein Deutſcher und 
Adjutant des General Urdaneta ſtarb vor Hitze und 
Ermüdung. 

Endlich ſetzten wir mit großer Sthaierigkeit über 
den Fluß; denn er war tief und reißend. Am Abend 
blieben wir am Ufer in Beywacht. Den folgenden 
Morgen marſchirten wir weiter, und nahmen unſere 
Stellung, ohne Widerſtand zu finden, auf einer fans. 
digen Ebene in der Nähe der Stadt. Die Straße 
vom Fluffe zu der Ebene war mit menſchlichen Schaͤ⸗ 
bein und Knochen beftreut. Kumana war burd eine 
Hügelreibe unfern Blicken entzogen. 

- Die Flotte war, um mit uns in Verbindung 
zu bleiben, am vorigen Abend weiter in den Bufen 
von Carioco vorgegangen. En passant hatten fie ei⸗ 
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nige Sqhuſſe mit den ſpaniſchen Kanonenböten und 
Batterken gewechſelt; Brion jedoch hielt ſich in einer 
ehrfurtheßsollen: Entfernung, und wurde durch einige 
Officiere feines Geſchwaders laͤcherlich gemacht. Gie 
ſchlugen, zur Bezahlung des verbrauchten Pulvers, 
eine Gubſcription vor, dad nach ihrer Bebauptung 
mebr zu einer Ergögiichkeit,, als zu einem Eriegeris 
ſchen Zweck angewendet wäre. Das fpanifche Ger 
ſchwabder war einige Zage zuvor nad) Puerto Cabello 
geſegelt. 

Die Ehbene, auf welcher wir ſtanden, war ging 
lich von Bäumen entblößt; daher, ohne Zelt, ohne 
irgend einen Schuß, der Hiße der troppifhen Sonne 
ausgeſetzt. Weberdieß regnete es fait jede Nahe. Das 
Waſſer, das wir tranken, war flehend und falzig, 
und erregte Webelkeit; denn die Entfernung vom 
Fluſſe war zu groß, als daß. wir Waſſer aus demſelben 
Hätten hohlen laſſen können. Kumana lag vor uns 
inter der erwähnten Hügelreihe. Der Fluß, der 
durch die Stadt lauft, und fih in den Meerbufen 
ergießt, war zw unferer Linken, und zur Rechten 
flanden wir mit unferer Flotte in Verbindung. Von 
Brion erhielten wir Eeine Lebensmittel mehr; täg—⸗ 
lich wurde nur ein Pfund friſches Fleiſch ausgetheitt, 
und die Ochſen für diefen Zweck wurden durch den 


Oberſten Montes über die Berge herunter gefhafft. 
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Endlich hatten wir weder Brot, noch giftige 
Getränke. Unfere Tage war alſo ſchlimmer gewor⸗ 
den alt. ie... Man kann ſich leicht vorfleffen , daß 
Fleiſch von einem Pieh, welches ſo chen erſt uͤher 
hohe und zum Theil faſt ungangbare Sergs.getkiahen 
war ,. nicht das befte feyn Fonnte ; Pielmapr mar 4 Rem 

Aaſe nit ungleih. . ur: 
Eine Partey wurde zum Necoanokeisen ausge⸗ 
ſchickt; bey derſelben mar der Oberfiligufeuang Lowe, 
Brigademajor der Legion. Brion aber eilte fahr, 
wieder abzufegeln, weil ex die Rückkehr deßs fpanie 
fhen Geſchwaders fürchteteʒ; auch Urdaneta hatte ehen 
fo wenig Luft zu bleiben. Deßwegen gab dieſer ung 
zu verfteben, daß, weil er keinen Befehl habe, Kus 
mana anzugreifen, er die Truppen nad) ber Ebene hin⸗ 
über marſchiren laflen. würde. Man begreift Leicht, 
daß eine folde Anbeutung den Unwillen eines Jeden 
erregen mußte, und die Meinungen der Haͤupter bes 
Regiments wurden ohne Umſtände ausgefprochen. 
Wir flellten vor, unfer Erfcheinen vor der Stadt und 
unfer Abzug von berfelden, ehe wir einen Verſuch 
“gemacht hätten, fie zu bezwingen, würde uns zum 
Gelächter der Welt machen; unfer Charakter und un⸗ 
fere Ehre würden leiden; es wäre bekannt, daß wir 
viel zahlreicher wären, als die Creolen, und daß man 
mithin erwarten mäfle, wir würden den eriten Schritt 
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nige Sqhüͤſſe mit den fpanifhen Kanonenböten und 


Batterien gewechielt; Brion jeboch hielt fich in einer . 
ehrfurtchebbollen Entfernung , und wurde durch einige 
Dfficiese feines Geſchwaders Tächerlich gemacht. Cie 
ſchlugen, zur Bezahlung des verbrandhten Pulvers, 
eine Bubferipsion vor, dad nach ihrer Behauptung | 
mehr zu einer Ergögiichkeit, als zu einem kriegeri⸗ 
ſchen Zweck angewendet waͤre. Das ſpaniſche Ge⸗ 
ſchwaber war einige Tage zuvor nach Puerto Cabello 
geſegelt. 

Die Ebene, auf welcher wir ſtanden, war gänp 
lich von Bäumen entblößt; daher, ohne Zelt, ohne 
irgend einen Schuß, der Hige ber troppifchen Sonne 
ausgefeßt. Ueberdieß regnete ed fait jede Nacht. Das 
Waſſer, das wir tranken, war ftehend und falzig, - 
und erregte Webelkeit; denn die Entfernung vom 
Fluſſe war zu groß, ald daß. wir Waſſer aus demfelben 
hätten hohlen laſſen Binnen. Rumana lag vor uns 
binter der erwähnten Hügelreihe. Der Zluß, der 
durch die Stadt lauft, und fih in den Meerbufen 
ergießt, war zu unferer Linken, und zur Rechten 
flanden wir mit unferer Slotte in Verbindung. Bon 
Brion erhielten wir Eeine Tebensmittel mehr; täg⸗ 
lich wurde nur ein Pfund frifcher Fleiſch ausgetheitt, 
und die Oihfen für biefen Zweck wurten durch den 


| Oberſten Montes über die Berge herunter gefchafft. 
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Endlich hatten wir weder Brot, mod; geiftige 
Getränfe. Unſere Lage war alſo ſchlimmer gewor⸗ 
den alt. je... Dan kann U) leicht vorſtelfen, daß 
Fleiſch von einem Pieh, welches ſo ehen erſt ‚üher 
bope und zum Theil faſt ungangbare Serge: getrieben 
war, nicht das befte ſeyn Fonpte ; vielmehr war J dem 
Aaſe nicht ungleih. un 

Eine Partey wurde zum Mecogtlotcirea auge 
ſchickt; bey derfelben war der Oberfiligusenang Lowe, 
Brigabemajor der Legion. Brion aber eilte: fehr, 
wieder abzufegeln, weil ex die Rückkehr deß ſpani⸗ 
fhen Geſchwaders fürchtetez auch Urdaneta hatte ehen 
ſo wenig Luſt zu bleiben. Deßwegen gab dieſer uns 
zu verſtehen, daß, weil er keinen Befehl habe, Ku⸗ 
mana anzugreifen, er bie Truppen nad der Ebene hin⸗ 
über marſchiren laſſen würde. Man begreift leicht, 
daß eine folde Anbeutung den Unwillen eines Seden 
erregen mußte, unddie Meinungen. der Haͤupter bes 
Regiments wurden ohne Umſtäaände ausgefprocen. 
Mir ftellten vor, unfer Erfcheinen vor der Stubt und 
unſer Abzug von derfelben, ehe wir einen Verſuch 
gemacht hätten, fie zu bezwingen, würde -und zum 
Selächter der Welt machen; unfer Charakter und un⸗ 
fere Ehre würden leiden; es wäre bekannt, daß wir 
viel zahlreicher waren, als die Creolen, und daf man 
mithin erwarten müffe, wir würden den erften Schritt 
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thun. Aud fragte man, ob General Urdaneta etwa 
den Briten nicht trauete, und dadurch beſtimmt 
würde, fie abziführen, | ohne ihnen Gelegenheit zur 
That gegeben zu haben? Zugleich erboth ſich der | 
Dberfilieutenant Lowe das Fort Agua Santa, wel⸗ 
ches das höchſte war, und alle andere Kortd um Kur 
mana ber beberrfcht, mit hundert Mann und einem 
Sethepfünder anzugreifen. 

General Urdaneta weigerte ſich, das Anerbie⸗ 
chen des Oberſten Lowe anzunehmen; da er aber ſah, 
daß er unter keinem Vorwande ben Angriff felbft abe 
ſchlagen konnte‘, fo ſchickte er denjelben Abend Bes 
fehl an die Grenadiere und Teihten Gompagnien der 
beittifchen Legion in-Bereitfchaft zu einem Sturm auf 
Agua Santa zu ſeyn; diefe Compagnien follten eine 
Eompagpie der deutſchen leichten Truppen zum Bene 
ftand haben, und das Ganze follie von dem Dei 
der Divifion unterjtüßt werden. 

Demnad) fegten wir und am Morgen des 6. Aus 
guft um 3 Uhr in Bewegung; machten aber eine 
geraume Zeit Halt, als wir noch ungefähr eine Meile 
vom Sort entfernt waren. Agua Santa liegt an 
der Seite der Stadt, welde den Meerbufen im Ges 
fihte hat. Es ift, auf einen hohen Hügel erbauet, 
Bein eigentliches Fort fondern ein Blockhaus, von 
einem tiefer Graben umgeben. An der Seite, von 
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welder wir und naͤhetten, ift keine Straße; der Hüs 
gei iſt ſehr rauh und jähe; die Kanonen beherrſchten 
durchaus den Zugang. In der Näͤhe dieſes Hügels, 
aber ferne von der Stadt, iſt eine andere Anhöhe, 
faft eben fo bach, auf welcher Beine Befeſtigung ans 
debracht ift. Diefe legte ift fo nahe an der erften, 
daß es unmöglich ſeyn würde, nur zehn Minuten 
feften Buß zu faffen. “ 

Die. angteifende Partey batte zwey Führer von 
des Oberſten Montes Creolen. Bey unferm erwaͤhn⸗ 
ten Haltmachen aber wurden ſie durch Montes bins 
fweggetufen, und, wir haben nie erfähren, zu wel⸗ 
chem Zwecke, faſt drey Viertel Stunden aufgehalten. 
Odbgleich es einem jeden klar mar, daß der Sturm. 
vor Tagesanbruch hätte Statt finden müſſen, wurden 
doch die Führer nicht zurückgeſchickt; und als dee 
Trupp ſich wieder in Bewegung febte, brach der 
Morgen an. Aber wird man es glauben, daß Liefe 
Zührer die Leute auf den unrechten Hügel brachten, 
und fi ſtellten, als entdechten fie ihren Irrthum 
nicht eher, als nachdem zwey Drittbeile des Weges 
zurüd gelegt waren. Die Leute waren nun gend. 
thigt wieder berabzufteigen, und da fie von ten Spa⸗ 
niern bemerkt waren, fo wurben fie mit Kartäatſchen 
begrüßt. Man kann kaum zweifeln, daß hier Eeine 
Verraͤtherey obgewaltet habe, und der Oberſt Montes 
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war in ſchweren Verdacht, daß er ben Fuͤhrern die 
Anweifung. gegeben habe. Er hatte Kumana lange 
befagert,, und fürchtete vielleicht, daß der Erfolg der 
Britten einen Schatten. auf ihn. werfen wirde. 

. Nherftlieutenant Friedenthal, ein Deutſcher, 
ſtieß fogleich einen der Zührer nieder, der andere 
aber entkam durch die Flucht. Inzwiſchen fliegen 
unſere Leute den rechten Hügel mit Jubeln hinan, 
wurden jedoch von dem Feuer des Feindes haͤßlich em⸗ 
pfangen. oo. 

Der Officier, welder ben angreifenden. Trupp 
befehligte, war mit Feiner Weiſung verfehen; auch 
hatte man ibm vorher Eeinen Platz gezeigt, aus wel⸗ 
chen er eine Idee von der Richtung, die er nehmen 
mußte, gewinnen konnte. Diefe unnügen Et ce- 


‚ era waren, wie gewöhnlich pernachlaͤſſiget. Ale, 


was der Officier mußte , befiand darin, daß er das 
Fort Agua Santa angreifen ſollte; ob aber diefes 
Fort tun) ‚oder eig, ob es hier zugänglicher wäre 
oder dort , das war ihm völlig unbekannt; aucd was 
een feine Leute nicht mit Sturmleitern verfehen, noch 
mit Arten. 

General Urdaneta foheint nur aus Noth in den 
Sturm eingewillige, und.an gar nichts über denfels 
ben binausgedadht zu haben. Die Möglichkeit bes 
Erfolges Fam wahrſcheinlich nie. in feinen Kopf; au 
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glaube ich rührt, baſß ex ten rfolg:wänfäte. ' Sein 
Verlangen war, abzuziehen; denn er .waßte wohl/ 
daß die Einnafme von Ayuo- Sana In nöshigen 
würde, zu bleiben; und daß noch fahr vlel geſchehen 
murßte, ehe tie Otade sertontwen werden konnte. 

v . Kanonen, auf eine der Anhoͤhen goſtellt, hätten 
von großen Nuten: Feyn Binnen. Uber ohne Much 
und Arbeit waren Ms namkrkic nicht hinauf zu brin⸗ 
den. Alſo warjeds Vorſtellung amfonft, Utbaneta 
erlaubte. nicht ‚daß: Fine: Kanone gelandet wurde. 

.. . Er hatto auch hat für nörhig gehalten, Maß— 
regeln min VBripni: zu werabreiten , ſonſt hätten ſich 
nige Schiffe dem Lunde naͤhern, und die Aufmerk⸗ 
ſamleit des: Fendes weilen können. Kber nichts Kiez 
fer Arr war geſhhehen und die Truppen, bie unten 
zur Unterſticzung der. Stürmenden Anfzefteit ſtan⸗ 
den, waren demn⸗Feuer aller Batterien ausgeſetzt. 
Diejenigen, deren Kanonen und nicht ereichen. konn⸗ 
son , warfen Weiden aus ihren Mörfern. In Bes 
dracht der Kanonen, unter weldien wir flanden, it 
es faft sin Wunder, ob unſer Beruf nicht grbher | 
war. 

Ein Haus in unferm Rüden, das zum augen. 
blicklichen Aufenthalcder Verwundeten diente, mußte 
verlaflen werden, : und kaum waren die Dulder aus 
Geiſt d. Zeit. 11. Jahrg. 2. B 17 
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demfelben. ensfsent,, . als es Ba zuſammen ar 
ſchoſſen ward. we Z 

Der ſtarwende Zrupp wer y wahe an das Gert 
hinangedrungen ‚: Eonnte aber ıniegendb- einen: Cie 
gang in das Blockhaus erzwingen Die Spanien 
unterhielten. ein beftiges Musbetenfeuen aus ihren 
Schießſcharten; auch öffneten: fer Locher, um. ihre 
Kanonen abzuſſchießen oder -Gandgranaten in hen 
Graben zu werfen: Diefed Feuer soach von außen wacker 
. erwiebert, und. unfere Lente:;batten fie faft zum 
Schweigen gebracht, als der General Mrdaneta den 
Rückzug befahl. Vergebene bathen-ber General Enge 
liſch, Oberſt Bloſſer und Andere ,..er möge fie doch 
gewaͤhren laſſen. Der Letzte war hinaufgeſtiegen⸗ 
um ſich zu überzeugen, wie bie Dinge ſtanden, und 
er machte einen ſehr vortheilhaften Bericht: davon; 
Die Leute wurden damahls von üerhängenben Felſen 
gefhüst, und fegten von dort aus dem Fort heftig 
zu. Aber dieſe Verfiherungen vermochten nichts, 
Alfo wurde, zum unbeſchreiblichen Erſtaunen der Be⸗ 
lagerer, die. das. fort ſchon in ihrer Hand zu heben 
glaubten, ber Rückzug befohlen. 

Unſer Verluſt war bey dieſer Gelegenheit, ver⸗ 
gleichungsweiſe, unbedeutend. Zwep Officiere waren 
getödtet, zwey andere verwundet; von den Leuten 
waren fünf und fiebzig getödtet oder verwundet. Die 


⸗ 
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letzten flarben faſt Ale ;. ha. eine Verwundung in bie 
fem Lande ,. theit wegen bes Mangels an Aufmerks 
fambeit , theils wegen des Clinnd:, faſt immer den - 
Tod brachte. N 
Die beyden getoͤdteten Offiiere, wurden febr ber 
dauert , denn die Legion war zweyer ihrer ſchönſten 
Riesden.bemuht; Hauptmann Gadler,. von ber Teich« 
ten. Compagnie, vormahls vam ˖ ß. brittiſchen Re⸗ 
giment, ein Irlaͤnder, war in ‚jeder Rückſicht eim 
Soldat. Er fiel, ſeine Leute zum Sturm führend, 
rigteehich ; ind diefe bezaugten ihm nochmahls, daß 
er den ſchönſten Heldenmuch entwidels habe. Lieu⸗ 
sonanf: Lyans, von der Grenadier⸗Compegnis, auch 
ar Irlander, ungefähr zwey and zwanzig Jahre alt): 
in. aͤnßerſt liebenswürdiger Mann, wurde allgemein 
geſchaͤtzt; denn auch von ihm: warb bezeugt, daß 
es ſich höchſt tapfer bewieſen habe. Fuͤrchterlich ver⸗ 
mundet, konnte er nicht fortgebracht werden. Als bie. 
Feinde aus dem Fort herauekommen konnten, reichte 
er dem erſten, der ſich ihm nöbente.; feinen Degen, 
und wurde, auf eine barbarifche. it mit finer eiges 
nen Woffe ermordet. F 
Die ‚Spanier. hatten, wie. ri (okter erfahren 
habe, fünf Getoödtete und ſechzehn Verwundete. Und 
das war ein ziemlich bedeutender Verluſt, da der 
| = nr oo 
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‚Schuß erft durch die Waͤnde des Blockhauſes geben 
mußte ‚che ex feine -Wirkumg:zu thun vermochte. 
Ein Trupp von hundert: Gparier , die: von 
Carioco kamen, verfuchte an uns vorbey zu bemmen, . 
um über bie Hügel nach Kumana Ju gelangen. Sie 
wurden indeß bomerbt und angegriffen , aber erft als 
fie die Büſche erreigt, und angefangen hatten, bins 
aufzufteigen. "Miele von ihnen-wurden:getödtet, und‘ 
der Capitän, der fle anführte, wurde nedſt drey Bere 
ten gefangen genommen. 
Dieſe waren kaum in den Handen der Geiste; | 
fa wurden fl nackt ausgezogen und gebunden. Ge 
neral Urdaneta verfprad ihnen ihr Leben, hielt aber 
nicht Wort. Bey diefer Gelegenheit fahen: wir die 
Art, mir welcher fle ihre Gefangenen tödteten, und 
fie erfüllte alle Britten mit Schauder. Diefe uns 
gluͤcklichen Menſchen wurden eine Btrede vom Lager 
hinweggeführt, zufammengebunden und fo ange mit 
einem Spieß in den Marken geſtoßen, bis fie todt 
maren. Ihre Geſichter wurden ſchauderhaft entftellt, 
und jeder. bekam wenigſtens zwanzig Wunden. 
Sollte man es glauben, daß die Ereolen ihre 
Sreube in der Ausübung diefer teuflifchen Grauſam⸗ 
keit’ finden, und daß fie die Miedermetzlung derer, wel⸗ 
che ungfücklicher- Weife in ihre Hand fielen, mit einer 
Gierigkeit und mit einem fihtbaren Blutdurſt unterneh⸗ 
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men, die wahrhaft empörend für bad menſchliche Herz 
find. Und doch iſt es wahr! General Urdaneta führte, 
als Entfchufdigung für feinen Treubruch gegen dieſe une 
glücklichen Menfhen, an, er: habe es nicht wagen 
können , diejenigen der Rache der Creolen zu entzie⸗ 
ben, welche von dieſen als ihre. veehtmäßigen Schlacht⸗ 
opfer betrachtet würden. 

Der unſelige Anblick, den wir . gehabt hats 
ten, machte einen tiefen Eindruck auf mich und auf. 
einige andere Officiers, und von ditſem Augenblicke 
an berathſchlagten wir über die Mittel, und von die⸗ 
fen unwiffenden., feigen und graufamen Gefellen zu 
entfernen. Wir betrachseten uns natürlich als Theil⸗ 
nehmer an ſolchen Blutthaten, ſo lange wir durch 
unſere Unterſtützung ihnen zum: Sieg, und mithin 
zum Morbe.halfen. Die Ideen, in weldyen wir und 
mit den Independenten vereinigt hatten, waren von 
einer ganz; andern Natur; fie waren ebrenmwerth, wenn. 
auch irrig: Indem wir Anmwälde ihrer Sache wur⸗ 
den, halten wir. gewiß nicht daran gedacht, die. Ber 
fühle der Menſchlichkeit, bie im beittifhen Gharakter 
vorherrſchen, aufzuopfern, und dem Geſchrey des 
Unglücklichen unſer Ohr zu verſchließen, und noch 
weniger konnten wir nach dem Blute derer: dürſten, 
deren unglüdtiche Page zweyfach Mitleid und Milde 
Iron 





262 
Munmehr wurde beſchlofſen, ſogleich über die 
Gebirge nach der Ebene zu marfhiren. Den: Offie 
tieren wurde erlaubt, von ihrem Gepaͤck ans den 
Schiffen zu hohlen, was fie mitzunehmen wünfdten. 
Denn viele von ihnen hatten, in ber Worausſetzung, 
daß wir in unfern Küfenoperationen fortfahren wärs 
den, nichts mit fih and Ufer genommen, weil fie 
nicht gern einen Torniſter in einem fo beißen Lande 
‚tragen wollten. Brion jedoch, ber in beftänbiges 
Furcht vor der Rückbehr der Spanier war ‚ entſchloß 
ſich, die Anker zu lichten, während die Fahrt frey 
blieb. Alſo ging er ſeht unerwartet: unter Segel; 
und überließ und unferm: Schickſale. Ä 
Diefed Benehmen war. gewiß höchſt felöftifch: und 
unüberlegt: feine Furcht für fi) und feinen Schiffen 
aber beraubte in jeder Ruͤckſicht auch uns. Unſere 
Lage war in der That traurig; unter unfern Qeuten 
gab ed viele, die, weil: fie, bey Mangel an Nah⸗ 
rung, ber Sonne und bem Regen. ausgefebt geweſen, 
von heftigem Fieber ergriffen, und in einem Zuſtande 
von greßer Gefahr waren, außer. Stande ich aufrecht 
zu erhalten, mußten nun entweder zurück gelaffen, und 
ber Ermordung durch ihre Feinde überlaſſen werden, 
oder man mußte fie über Berge fchaften , die an 
einigen Stellen faft unzugänglich find. Dan batte 
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Vie Abſicht gehabt, "fie nuch Murairita:' hinüber zu 
ſetzen: diefer Plan aber war nun vereitelt, - 
Dfficiere, die einen bedeutenden Aufwand in 
England gemacht hatten, um: fih mit’ den nöthigen 
Kleidungsſtücken zu verſehen, ſollten jetzt ohne ein 
zweytes Hemd, ohne ein Paar Schuhe zu haben, 
in das Innere dieſes wilden und öden Landes mit 
der Ausſicht ziehen, bald ganz nackt zu ſeyn. Glück⸗ 
licherweiſe war ich nicht in dieſer Noth; denn ich 


Harte einen wohlgepadten Tornifter bey mir, den ich 


nicht aus dem Wefichte ließ. 

So war unfere Lage, ald wir am Morgen bes 
9. Auguft 1819 aufgebrochen, und einen Marſch an⸗ 
traten, deſſen Beſchwerlichkeit Manchen dem Grabe 
zuführte. - Einige von den Kranken, deren fo eben 
gedacht ift, wurden nur eine kurze Strecke jortges 


führt, dann war man gezwungen , fie zurück zu fafe - 


fen, während andere ſich hinlegten und ftarben. 
Die Gegend um Kumana, bie man uns ale 

ein ſchoͤn angebautes Land vor der Revolution ges 

f&hildert hatte, war jegt eine Wuͤſteney mit Gebüſch 


überwachfen, und dem Auge nichts darbiethend, als 


das rohe Werk der Natur. Wie Eamen vor vielen 
Hütten vorbey, aber Beine war bewohnt. Die Pas 
trioten und bie Spanier fürchteten fich gleich fehr 
vor einander und bielten fich in ihren gegenfeitigen, 
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vortheibigten Bezirken. Wear nnd erbiickten wir bie 
hohen Berge, die wir in Eurzer. Zeit überfleigen fo 
ten. Mit mnigem Vergnügen fahen wir auf das 
Intereſſe, das-ein folher Marſch wahrſcheinlich haben 
mußte, und dachten wenig au die Leiden, denen 
wir ausgeſetzt ſeyn würden, ober an die vielen Kas 
meraden, die und ein ewiges Lebewohl fagen muße 
ten. General Englifh der ohne Zweifel das Elend, 
das zu erbulden. war, verausfah, und die Gefühle 
fürdtete, welde durch basfelbe gegen ihn in den Lew 
ten aufgeregt werden würden, fchiffte ſich weislich 
nach Margarita ein; ſonſt würde er auch glaube ich, 
ihrer Wuth geopfert worden ſeyn! 

Wir erreihıen die Stellung , tie der Oberſt 
Mentes in ven Gebirgen genommen hatte, uud die 
gewiß fehr feſt iſt. Der Weg zu derſelben ift ſteil 
und fchwierig und nur an einer Eeite ift fie zugang 
lich; alles üsrige ift dergeftalt mir Bäumen und. Ges 
buſch überwachen, daß gar nicht durchzukommen iſt. 
Leder Angriff muß daher in der Fronte gemacht wers 
den. Die Angsgriffenen würden mithin, wegen ihrer 
höheren Stellung eine fo entfcheitende Ueberlegenheit 
baben , daß Wenige eine große Menge am Berdrine 
gen zu verhindern im Stande geweien find. 

- Diefe Stellung ift von Kumana ungefähr fünf 
Stunden entfernt, und gewährt ben Independenten 
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einen ſchoͤnen Bufuchtsort, aus welchen fie häufig 
bervorfainen , und die Spanier in ber Stadt neden; 
Wir fanten hier einige offene Strohhütten die als 


Obdach für die Creoliſchen Truppen errichtet waren, 


da es aber ihnen an Raum fehlte, fo nahmen wir 
größtensheils unſere Quartiere im Gebuͤſche, we 
wir furchtbar von Ameifen und Fliegen gequält 
wurden. — 

Am heutigen Tage wurde ich plötzlich durch das 
Geraͤuſch von einem Thierchen aufgeſchreckt, das in 
den Wäldern Südamerikas haufig iſt. Ich babe es 
ſelbſt nie gefehen, babe aber gehört, daß es dem 
Heimden nicht unähnlich fey. Das Getöfe, weis 


ches dasſelbe made, iſt für jemand, der nicht daran 


gewöhnt ift, wirklich ſchrecklich Wiele andere haben, 

wre ich felbft im Anfange, geglaubt, es rühre von | 
einer Schlange her. Es beginnt mit einem lauten 
Geziſche, und dieſes fehwellt an, zu dem rauheſten 


and gellendſten Ton, ben mag ſich nur denken mag, 


* 


Wollte ich fagen, wie weit diefes gebt, fo wür⸗ 
de, wie ich fürdte, meine Wahrhaftigkeit Gefahr 
laufen, in Zweifel gezogen zu werden. Nach und 
nad wurden wir fo an den Ton gewöhnt, daß wir 
ibn gar nicht mehr bemerften. 

Da man erwartete, daß der Mond feinen 
würde, fo erhielten wir Befehl um 22 Uhr Nachts zum 


&66 

Aufbruch bereit zu feyn. Man gab uns zw verftehen, 
daß wir am nächften Tage einen Berg zu Überfleigen 
Hätten, der fait eben fo hoch wäre, ald ber auf weis 
chem wir und befanden. Diefe Nachricht wurde nicht - 
mit befonderer Freude aufgenommen, da wir bie 
Unftrengung nicht vergeiien hatten, die uns das 
Herauffteigen gekoftet. 

Um 12 Uhr traten wir unfern Marſch an, und 
gängen an biefem Tage, mit weldhen wir bey weiten - 
den mühefeligften Weg auf unfern Zügen hatten, 
über jene Berge. Als wie Montes erfte Stellung 
verließen, gingen wir in ein Thal hinab, und ka⸗ 
men durch mehrere Zlüffe. Alsdann fliegen wir wies. 
ber bis zu einer eben fo großen Höhe hinauf als wir 
verlaffen hatten , fliegen wieder herab, und kamen 
durd) ein anderes Thal. Und nun erſt fanden wir 
am Fuße ded Berges, der fo fehr gefürchtet war. 
Dieſer Berg wurde von ben Eingebornen, El im- 
possible genannt, und madte uns unfaglihe Mühe, 
Faſt immer liegen Wolken auf feinem Scheitel. Viele 
von den Leuten fielen erfchöpft bin, und waren außer 
Stande weiter zu geben ; von ihnen nahm man Beine 
Meti;, und wenn fie nicht neue Anftrengungen mach⸗ 
ten, fo blieb ihnen fak nur der Hungertod übrig. 

- .Das Merabfteigen war, wo möalich, noch traue 
riger al$ das Hinaufſteigen. Als wir fo weit gekom⸗ 
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men, daß wir uns außer den Wolken befanden, da 
war der Anblick unſtreitig fehr erbaben. Unfere Obren 
aber vernadmen, ein furchtbares Gebrüll, welches, 
wie wir von den Creolen erfuhren, von Tiegern auss 
ging, von welchen man in allen Theilen Südameri⸗ 
kas eine große Zahl antrifft, vorzugsweife aber in 
den Gegenden, bie am wenigſten von Menfchen bes 
ſucht werden. Papageyen ſahen wir in großen Schar 
ren, .und.fobald das Getöfe von den Tiegern aufs 
börte, ging das Geſchnatter von den .Affen wieder 
an. Kurz, wir hätten und biefer neuen Belt wohl 
erfreuen können, wären wir weniger ermüdet, und 
. minder hungrig gewefen. 

. Was. mid ſelbſt betrifft, ſo machte der Ueber⸗ 
gang über El impossible einen Eindrud auf mich, 
den ich. niemahls vergeffen werde; und in der That 
ſchienen alle meine Gefährten diefelben Gefühle zu 
haben ; denn es iſt feitdem häufig der Gegenftand, 
unferer Unterhaltung geweien. 

Al wir den: Fuß erreicht hatten, waren wir 
kaum: fähig, uns. aufrecht zu. halten. Alſo wurde 
befchloffen , die Ochſen zu ſchlachten, und: zu kochen. 
Wir waren jegt am. Ufer eines Fluſſes, von welchen 
die früher erwähnten Zweige find. In denfelben: wie, 
in- andern feichten Flüſſen Südamerikas, finden fich 
bin und. wieder große Steine, auf welchen fünf bie 
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fechs Mann hequem fisen Eönnen. Ueber bad Waſſer 
bingen bohe Bäume. Wir blieben zwey Stun⸗ 
ben an dieſem romantifhen Ortes; denn in fo langes 
Zeit wurden bie Ochſen geſchlachtet, gekocht und 
gegeſſen. | | 
Die Fener zum Kochen werben auf den Stei⸗ 
nen angemacht; und an denfeldben war jede Partey 
verfammelt, um ihr elendes Mahl zu haften. 
Auf Margarita haste man uns empfohlen, uns 
mit Sal; zu. verſehen, weil wie fonft den Mangel 
dedfelben Bitter fühlen würden. Da wir aber gat Fein 


- Mittel hatten, etwas fortzubringen, was wir nicht 


felbft trugen , fo katten wir unmöglich viel mit une ' 
nehmen Eönnen, was wir aber mit und genommen 
hatten, dad war entweder verzehrt, oder buch den 
Kegen vor Kumana verberben. Affo mußten wir uns 


‚ fer Pfund ſchlechtes Rindfleiſch ohne Salz verzehs 


ren, und hatten Bein anderes Getränk ale Wafler. 
Am Ufer tiefes Fluſſes fahen wir eine große 
Zahl kleiner Affen von braungrüner Farbe, die in 
den Bäumen umberfprangen. Naturlich war es niche 
erlaubt, auf fie zu ſchießen, um damit Pulver zu 
verſchwenden, aber ich glaube nicht je kleinere, und 
dem Anſcheine nach niedlichere geſehen zu haben. 
Wir traten unfern Marſch wieder an, und zo⸗ 


. gen ohne Unterbrechung fort dis 6 Uhr Abends. Man 
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muß fi erinnern, das. gegenwärtig bie regnigte 
Zahreszeit war. Am Nachmittage wand fih unfer 
Weg um. einen: Berg herum; zur linken hatten wir 
einen Fluß, der mit erſtaunlicher Schnelligkeit fort⸗ 
und zu gleicher Zeit fiel der Regen in Stri« 

> Wir wurdon verfchiedener Mahle von: dem 
ei aufgehalten, das vom Berge berablief, unb 
den Weg: unterbrach. 

Endlich) wiirde unfer Marfe völlig uuuisäh, 
und unfern Augen both ſich sin Anblick dar, von er: 
Hreeifender Majeſtät. Der Regen, der vom Berge 
herabfällt, Höhle natürliche Canaͤle aus. Derjenige, 


den wir jebt vor und ſahen, ſchien der Haupicanai 


zu ſeyn, mehrere kleinere goſſen ihr Waſſer in ihn 
hinein, und eine- ungebeuere. Waffermaſſe rauſchte 
vom Gipfel des Berges mis unbegreiflicher Gewalt 
und Schnelligkeit herab, ſtürzte Über vorſpringende 
Felſen, und wälzte-fid mit der Raſchhoit des Blitzes 
und mit einem- betubenden Gebrüfle über unfern 
Weg zu dem: Fluſſe hinunter. Niemahls Bade ich 
einen furdtdaren Anblich gehabt‘; der ſich fo tief in 
meine Seele eingebrüds hätte. Jeder gewahrte die 
Scene mit fihweigender Bewunderung und mit ehr⸗ 
furchtsvollem Exrftaunen. Eine Stunde verlief, che 
der Regen nufhörte, alsdann verminderte fih auch“ 
allmäplig das Herabſtürzen das Waſſers. Ein Offisier 
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der ſich einbildete, er würde dem Strome wider« 
ſtehen können, verſuchte es, hinüber zu kommen. 
Er. wurde. aber. ſogleich vom Waſſer niehggeworfen, 
Glücklicherweiſe traf er einen kleinen Baum auf feis 
nem Wege; biefen ergriff ‚er, und ‚war. gerettet, 
Denjenigen, die gewohnt. waren⸗ zwifchen biefen 
unermeßlihen Bergen zu reiſen, Iar. dieſes alley 
nichts Neues: für und hingegen war es ein über⸗ 
raſchendes und ergreifendes Schauſgiel. 

Wir hatten. vor. dieſen Abend. Cumanacoa zu 
erreichen, eine patriotiſche Stadti, und das Haupit 
quartier des Oberſten Montes. Der heftige Regen 
aber Hatte einen: Fluß, über welchen wir geben 
mußten, fo angefhwellt, daß es unmͤglich mar, 
hinüber zu kommen, Wir waren alſo genothigt, Die 
Nacht in einem volllommenen Sumpfe zuzubringen. 
Am folgenden Tage marſchirten wwir,unaufhörlich 
im Kothe, und: hatten baſtändig Waſſerſtröme zy 
durchwaten. Endlich erreichten mir Cumatjacoa. Wir 
waren über alte Beſchreibung ermattet,. und hattes 
Viele von unfern armen Leuten. unterwegt zurück⸗ 
gelaſſen. Man hatte keine Quartiere für die Dfficiere 
bereitet, ſondern Aberließ es ihnen, für ſich ſelbſt zu 
ſorgen. Als ich daher einen kleinen leeren Schuppen 
fand, fo kroch sch, hinein, und: legte mich nieder. 
Sogleich erſchien ein farbiger Creole, und fragte 
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mich, was ich da wollte? Er ‚hatte weder Schuho 
noch Strümpfe -an, teug. ein buntes Hemd, cin 
Paar Beinkleider von grober Leinwand, und einen 
alten Strohhut. Ich fragte ihn um den Grund feir 
ner Frage. Er antwortete: er wäre.ein Dfficier, und 
ih habe fein Quartier eingenommen. Diefe Antwort 
Überrafchte mich ungemein. Da ich aber fand, daß 
der Mann-im Ernſt gefprochen hatte:, ſo fragte ich 
welchen Rang er hütte? Er antwortete: er waͤre Un⸗ 
terlieutenant. Da erklärte ich ihm: ich wäre Capi— 
raͤn, und würde Niemanden weichen, der nicht: von 
hoͤherm ange wäre als ich, Hierauf ging er weg, 


und ich habe ihn nicht wieder gefehen. Bald jedech 


fand ich, das manche patriotiſche Officiere. noch 
ſchlechter mit Kleidern verſehen waren als dieſer 
Mann... —— on 2 

: Genetal Urbaneta hatte den Leuten, um ſie 
anzureitzen, Rhum und Brot bey ihrer Ankunft zu 
Cumanacoa verſprochen. Kaum aber war er hier an⸗ 
gelangt, fe ‘vergaß: er Alles, was er geſagt hatte. 

Cumanageoa, liegt in einem. Thale und ift:von 
Bergen umgeben. Dir Soden ringsumber ift außeror⸗ 
dentlich fruchtbar, und ‚bekannt wegen feines vor« 
trefflichen Tobacks. Bor der’ Revolution war es eine 
fdöne Stadt: Die Häuſer aber.von Steinen gebaut, 
find von den Spaniern zerftört. Jetzt find fie, wie 





in allen patriotifhen Städten von Stroh, nur Als 
Quayana und Anguftura machen. Ausnahmen. Ger 
woͤhnlich ſind die Strohhaͤuſer ſehr ſchlecht gebaut. 
Das ii aber keineswegs der Fall in Cumanacoa, wiel« 
mehr haben ſie hier ein reinliches und neties Au⸗ 
fehen. 

Die Stadt hat Zwey große befeſtigt⸗ Hiuler 
zur Vertheidigung gegen Die Spanier, oder vielmehr, 
zur Aufnahme und zur VBertheitigung der Creoliſchen, 
Soldaten. In denſelben find Steckwerke errichtet, 
auf welchen die Qeute ſtehen, um and Schiesſſchar⸗ 
ten auf die Feinde zu feuern. Die Häufer find aus 
Holz gebaut, und mit Stroh gedeckt. Die Spanier 
machen , and. den Golf von Caraco herfommend, 
van. Zeis zu :Beit, einen Angriff auf dieſelben, ward. 
vor zwey Jahren war ed ihnen gelungen, die Stadt 
zu: zexſtoͤren, und viele Einwohner zu töbten,, oder 
gefangen zu nehmen; aber fie waren nicht im Stan ⸗ 
de... die Creolen. von dem. Plage zu vertweiben,. 

Unger Zucker, indiſchem Korn, und Kaſlava⸗ 
, Brot; if faſt niches in der Stadt zu haben: Aber felbft 
von den letzten, war von unferen Auführorn, obgleich ed 
im Ueberfluß vorhanden war, nichts für. Dffkiere und, 
Saldaten angefihafft. Wir waren Daher gezwungen, 
lediglich mis unſerem Pfunde Nindfteiſch vorlieb zu 
nehmen. 
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Unſere Lage war zum Erbarmen, aber uniere 

unglücklichen Leute erhoben umfonft ihre Klagen. 

Sie waren jetzt gaͤnzlich in der Gewalt der. Potrioten 

und es war vollkommen gleichgültig ob ſie zufrieden 
waren oder nicht. 

Hier wurde ein alljemelnes Ariegegericht über 
die fo von Barcelona deſertirt waren 2 und das Schick⸗ 
fal ihrer Gefährten nicht getheilt harten, gehäßen: Die 
wurten bes Verbrechens, deſſen fieibefrhuldigt warsn; 
überwieſen, und verurtheilt erſchöfſen: zu mwetdeik 
Sie wurden jedoch vom General Urdanetabegnadigt. 
Ihre Leiden aber während ihrer Haft bey den Creolen 
waren fo groß gewefen, daß. Fein einziger ‚fie üben 
lebt hat: Ale find Eurzer Zeit nachher geſtorben. 

Wir hatten bier einen Rafttag Am Abend 
wurden die Leute, die Krankheitshalber nicht weiter 
zu gehen vermodten, verfammelt, und aͤrztlich uns 
terſucht. Ihre Zahl belief fih auf Hundert und 
Vierzig außer den Officieren. Selbſt Creolen erlagen 
den Beſchwerlichkeiten unb den Entbehrungen. 

Ein ſehr barbarifcher Befehl wurde hier in Vollzug 
geſetzt. Die unglücklichen Menfhen, die man zurück 
laſſen mußte, wurden ihrer Kleider beraubt, um die 
Weiterziehenden damit zu bekleiden..@ie wurden alſo 
bey dieſer Jahreszeit dem aͤußerſten Elende bingege- 
ben. Späterhin find dreyßig von’ ihnen wieder zu 
Geiſt d. Zeit. 11. Jahrg. 2,8. 18 
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ihren Corps geſtoßen, die letzte Nachricht aber, die 
ich von den übrigen erhalten habe, lautet dahin, 
daß nur ein Einziger davon gekommen iſt. 

Un dem Tage, an weldhen wir Cumanacoa vers 
ließen , kamen wie durch nicht weniger als fünf und 
zwanzig Slüffe: und Ströme, einige ziemlich tief, 
andere jeitht:: Des Nachts ‘hatten wir unfere Bey⸗ 
warht auf dem. Gipfel eines Verges. Kurz, bis zu 
unfeser Ankunft in ber Ebene mußten wir täglich 
Berg aufund Berg ab, mußten durch Flüſſe und ſtehende 
Waͤſſer, und erhielten nichts als ein Pfund Rind 
fleifch , welches dem Aafe glih. Auf den Bergen, 
wie in den Thölern fanden wir überall einen Ueber⸗ 
fluß an Holz, aber nirgends fanden wir Baume, 
bie Früchte trugen; nirgends fließen wir auf etwas 
Eßbares, ausaenommen: faure Citronen und Pfeffer. 
Der legte wärhft faſt überall wild. 

Zieger gibt. ed in Menge. Die Einwohner von 
Eumanacoa verfiderten uns, daß fie nur mit Mühe 
ihre Maulthiere und Pferde gegen diefelben ſchützen 
Eönnten. Die Eingebornen fehienen ‚in. beftändiger 
Furcht vor ihnen zu ſeyn, obgleich. ich nicht erfahren 
konnte, daß. fie häufig oder mis Erfot Menſchen 
angegriffen haͤtden. 

Die Gipfel einiger Berge waren Jiemlich breit, 
und hatten das Anſehen einer ebenen Wieſe. Nicht 
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felten fonden wir auf denfelben zu unferem Exftaus 
nen, Quellen mit ſchönen Elaren Waffer. Die Luft 
ift viel Eälter und ſchöner als unten, vorausgefeßt, 
daß fie nicht in Wollen gehüllt ſind, und die Kräur 
ver fehen viel grüner aus. Ich meines Theils würde 
hier viel lieber leben, als in den Thälern. Wenn 
wir den aͤußerſten Gipfel eines Berges erreicht hate 
ten, fo pflegte der binabführende Weg rauh und 
fürchterlich. auszufehen.. Man hörte Ausrufungen der 
Ueberraſchung aus jedem Munde hervorbrechen. Hohe 
ynd dick belaubte Buͤume, von oben bis unten, mach⸗ 
sen den Durdigang fo ungeheuer düſter, daß es 
ſchien, als follten wir in einen unendlichen Abgrund 
hinein. Wir waren gendthigt, mit der größten Vor⸗ 
fiht binabzufleigen,, uns haltend an den vorfprin« 
genden Wurzeln. Daß aber das Vieh im Stande 
war, ſolche Schwierigkeiten des Weges zu: überwin⸗ 
den‘, das war für mich und alle meine Gefaͤhrten 
ein Gegenſtand ber größten VBerwunderung. 

Mir fahen nur wenige Eingeborne diefer Ges 
genden, obgleid wir durch drey kleine Dörfer kamen. 
Diefe Wenigen hatten das Anfehen äußerfter Ar 
muth und des größten Elendes; und bas Innere ihrer 
Häufer war efelhaftihmugig. Die Indianer find 
meiſtens corpulent-und von gefundem Anfehen; aber 
fie haben nirgends. bleibende Sitze. 

18* 
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Am dreyzehnten Tage nach unferm Abmarſche 
von Kumana erreichten wir die Ebene, als wir und 
derfelben näberten , wurden die Berge kleiner, und 
fie waren weniger mit Wäldern bewachfen , fie endige 
ten in ſchwarzen Felſen, ober waren mit ſcheinbar 
verwelktem Graſe bedeckt, Kurz „ dies wilde Furchtbar⸗ 
keit unferes bisherigen Weges war nunmehr gänze 
lich verändert. Diefer Zurchtbärkeis jedoch jauchzeten 
wir mit Entzücken zu, als wir erfuhren, vo fe bald 
ein Ende haben würbe. 

Der Anbli der Ebene war, von der Höhe, 
auf welcher wir uns befanden, fehr fhön.. So weit | 
da6 Auge reichte, war kaum :eine Anhöhe zu, ente 
decken. Der Boden war durch den Regen erquickt; 
alles war mit den friſcheſten Grün bedeckt. Wälder 
und Baumgruppen bin und wieder vermehrten die 
Mannigfaltigkeit der wahrhaftig zauberifhen Land⸗ 
(haft. Wir fahen an diefem Tage fo viele Papageyen, 
ald wir nur je in irgend einem Xheile dieſes Landes 
gefeben hatten. 

Beym Herabfteigen. von den Bergen fahiten 
wir das Herz leicht, und wünſchten uns einander 
Glück zu unſerer Ankunft in der Ebene. Bald aber 
fanden wir, daß nur unſere Beine bey dem Wechſel 
zu gewinnen Hoffnung hatten. Alles hatte zwar ein 
ſchönes Anſehen, und entzückte das Auge; wir fan⸗ 
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den aber nichts für den Gaumen. Wir ſchienen noch 
immer beftimmt, nur Ochfenfleifh zu eflen, beflen 
bloßer Anblick, und jeden Tag mehr zuwider, und 
dad nur aus Hunger gegeflen wurbe. 

Zunähft kamen wir zu einer patriotifchen, 
folglich aus Stroh gebauten Stadt, Aragua genannt, 
Die Zahl unferer Kranken oder unfähigen Leute hatte 
fih bedeutend vergrößert, und body waren zwifchen 
Eumanacoa und diefer Stadt manche zurückgeblieben. 
Diefe wurden wie wir nachmahls erfuhren, von den 
hartherzigen Einwohnern, für deren Freyheit ſie 
kaͤmpften, aller Sachen, die fie noch beſaßen, ber 
raubt. Auch hatten wir bey dem Uebergang über einen 
Fluß fünf Mann verloren. Und fo nahm unfere 
Stärke taͤglich ab. | 

Zu Aragua machte mir die alte arme Grau ‚in 
deren Hütte ich mein Quartier nahm, eine hödft 
jammervolle Beſchreibung von dem Elende, daß fie 
und manche ihrer Freunde und Bekannten durch bie 
Revolution erlitten hätten. Sie verfiherte, daß fie in 
Wohlhabenheit gelebt, daß fie Sclaven, eine Menge 
Vieh und angebautes Rand befeflen hätte „ alles diefes 
hätte fie verloren, da ihr Sohn, der genöthigt die 
Waffen zunehmen, getödter worden wäre. Nun wäre 
fie zu einem ſolchen Zuitande, von Armuth hinab 
gebracht , daß fie zuweilen außer Stande wire fid 
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zu fättigen. Die arme Fran vergoß Thraänen bey 
diefer Erzählung von ihren Leiden, ‚und erklärte mir, 
daß fie, wie alle ihre Bekannten die Revolution 
aufs bartefte verfluchte. 

Von Aragua marfhirten wir ua einem Eleinen 
indianifhem Dorfe, wo wir die Nacht blieben. An 
ber Nahbarfhaft dieſes Ortes fanden unfere halb⸗ 
verhungerten Leute einige Beeren, die fie gierig 


verfchlangen , die ihnen aber. faft tödelich. wurden. 


Haft alle.die von denfelben gegeffen hatten, bekamen 
Krämpfe, und fanden lange Zeit die größte Todes 
angft aus. Dieſes lehrte fie, für die Zukunft mehr 
auf ihrer Huth zu ſeyn. 

Am 24. Auguſt 1819 erreichten wit Manturin, 
dad Hauptquartier des Landes, welches von den Pas 
triosen die Provinz bes Oftens genannt wird. An 
diefem Tage wurde ich vom Fieber. befallen, und 
diefes Fieber beraubte mich fo gänzlich der Befinnung, 
daß ich, ald wir von einem Orte, an welchem wir 
auf eine Stunde Halt gemacht hatten, weg marfchirs 


ten, meinen Degen an einem Eeinen Baum hängen 


ließ, und biefes nicht eher gewahr wurde, als am 
nadhften Morgen. 


Hier wurde der Entſchluß gefaßk, daf wir eine 


Zeitlang bleiben wollten. bis über einen fernern 


Dperationsplan entſchieden wäre. Noch immer nahm 
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unfer General keine Maßregeln, und mit Brot zu 


verſorgen, aber die Portion des Nindfleifches wurde 


um ein halbes Pfund auf den Tag vermehrt. Wäh⸗ 
rend meiner Krankheit an biefem Orte, die jedoch 
nicht lange dauerte, bedam ich einen ſo heftigen Wir 
berwillen gegen den Anblic:.des Rindfleiſches, daß 


ich nicht im &tande war, es zu koſten, bis ich 


durch den äußerften Hunger dazu gezwungen wurbe 

Nunmehr fingen wir alle an’, die verzweifelte 
Lage zu erkennen, in welde wir und gebracht bats 
ten, und bereueten es herzlich, daß wir nicht auf 
die Stimme gehört, die fih warnend in England 
gegen diefe tolle Specufation erheben hatte! Es 
hatte eine Zeit gegeben, in welder wir Einiges durch 
unfer Schwert hätten gewinnen mögen, wären wir 
gut angeführt werben, und die Hoffnung, daß dies 
fes geſchehen würde, hatte uns aufrecht erhalten; 
aber jeßt war felbft die Ausfiht verſhwunden, und 
wir erblicten uns ohne Geld; Viele von und nadt, 
und alle vor Hunger vergehend ! Die Ermordung 
ter unglücklichen fpanifhen Gefangenen zu Kumana 
war auch nicht vergelfen, und das folgende Benebr 
men unſeres Generals gegen feine eigenen Truppen 
erregte in und das Gefühl des Unwillens wegen bes 
Vergangenen und der Beforgniß wegen der Zukunft, 
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Kurz Verzweiflung war auf jebes Geſicht geprägt, 
und man börte nichtd als Klagen. 

Maturin war bey weiten die arößte patriotiſche 
Stadt, die wir noch auf dem felten Lande gefeben 
Hatten. Vormahls war fie von Steinen erbaut, aber 
auch von den Spaniern zerflört worden. Sie ftebt 
an einem Arm des Fluſſes Guarapiche, durch wel⸗ 
chen: über den Golf von Paria eine Verbindung mit 
Trinidad Statt findet. Diefer Arm ift ſchmal, bat 
- einen:oeißenben Strom und iſt nur für Bote fohrbar. 

‚Die Stadt befteht aus Strohhäufern ; einige 
haben geweißte Lehmwände. Ihr Plaza iſt groß, 
und mehrere Straßen laufen in ihr zuſammen, aber 
alles in ihr hat das Anſehen von Armuth und Elend. 
Sie hat zu ihrer Vertheidigung einige Kanonen, die 
auf der Plaza aufgeſtellt ſind. Die Einwohner ſind 
als Militia für dieſe Vertheidigung eingeſchrieben, 
haben aber keine Feuergewehre. | 

Ich glaube, es ift unmöglich , baß in irgend ei⸗ 
ner Stadt von diefer Bröße je fo viele Ratten gewes 
fen find, ald in Maturin. Dieſe Thiere niſten in 
ben Wänden und Dächern der Haͤuſer, und da die 
Einwohner nichts thun, um fie zu vernichten, fo 
wählt ihre Zahl jeden Tag an. Bey Zage halten 
fie fi volllommen ruhig ; gegen Abend aber und die 
ganze Nacht hindurch machen fie durch Galloppiren 
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und Quicken ein Getoͤſe, das allen Glauben übers 
fteigt. Kurz der ganze Ort ift von ihnen, zum größe 
ten Leiden aller Fremden, heſondert aller Europäer, 
überfhwenmmt. 

Vormabls wir die Stadt, wegen ihres Handels 
Mit Maulthieren und Rindvieh nach den weſtindiſchen 
Infeln, von Bedeutung; jetzt aber iſt der erſte un« 
bedeutend und der letzte hat ganz aufgehört. 

Da fie das Hauptquartier der Provinz ded Oſtens 
ut, fo baben die -commandirenden Generale unter 
dem Vorwande dringender Umftände fo oft Vieh bin« 
wegnehmen und einfchiffen laſſen, daß Händler abges 
ſchreckt worben find. Wenn eine foldhe Einſchiffung 
Statt finder, fo wird gar Beine Ruͤckſiche auf den 
Verluſt oder auf den gänzliden Ruin bes Eigenthü⸗ 
mers genommen, fondern bey unferer Ankunft wur⸗ 
den den Einwohnern fogar ihre Milchkühe, die eis 
nigen vielleicht die Mittel der Subſiſtenz gaben, hin⸗ 
weggenommen, obne haß ihnen der geringfte Erſod 
gegeben worden wäre. 

Kleine Schiffe können den Fluß Guarapiche her⸗ 
auflommen, und einige Handeldarsilel werden von 
Trinidad nah Maturin gebracht. Diefes Volk ift 
aber fo elend, und hat fo wenig Tinte und Papier 
noͤthig, daß Fein Bogen in ber ganzen Stadt aufe 
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zutreiben war, und zwar in einer Stadt, in wider 
ein Haaptauartier iſt. 

Taͤglich ſtarben hier von und Leute hin; ſtündlich 
wurden andere vom Fieber überfallen. Dabey gab 
es Eeine Arzney. Unfer Arzt (ein junger Mann, 
Nahmens Murphy, , der in England in diefen Dienft 
getreten wat , weil er gehofft batte, ein weites Feld 
für feine Kunft zu finden) machte dem General wies 
derhohlt ernfte Vorſtellung, zeigte bie Nothwendig⸗ 
keit, Arzney herbeyzuſchaffen und die Barbarey, die 
darın läge , tab man die unglüdlihen Soldaten aus 
Mangel an Arzney umfommen ließe; ſolche Vorftels 
ungen aber hatten bey Urtaneta keinen Erfolg. So 
Sange er feinem Vergnügen nachgehen konnte, war . 
ed ibm einerley, ob feine Soldaten gefpeifet wur⸗ 
den oder verhungerten, ob fie flarben oder lebten. 

Er hatte die Gewohnheit, den ganzen Tag zu 
fpielen ‚, fo wie General Waldes und Oberſt Mon⸗ 
tilla. Ja Urdaneta hat zu Monte auf eine Karte 
oft fünf Doublonen geſetzt, obgleich er keinen Pfen⸗ 
nig hin gab, um ſeinen verhungerten Truppen Brot 
zu ſchaffen, und ſich nicht die geringſte Mühe gab, 
um Arzneyen zu bekommen, und den Kranken vom 
Grabe zu erretten. Und doch hätte man Arzneyen, 
im Verlaufe von drey bis vier Wochen, gar leicht 
von Trinidad erhalten können. 
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Dfficiers unb Leute wurben gleich häufig von eis 
ner in biefem Sande gewöhnlichen furdtbaren Krank⸗ 
heit angefällen, Maldita gennannt. Diefes Wort ' 
bedeutet buchftäblih einen Fluch; Arme, Hände, 
Beine und Süße werden mit Gefhwüren bedeckt, die 
bis zum Knochen Hineinfteflen, und die.von großen 
Entzündungen und peinigenden Schmerzen begleitet 
find. Man hat mich verfihert, daß häufig Amputas 
tionen und. felbft her Tod durch fie varurſacht find. 
Eine offene Hüite, die man ein Hofpital nannte, 
war mit biefen Unglüclichen angefüht, und both einen 
Anblick menſchlichen Elends dar, der alle Beſchreibung 
zu Schanden macht. Ohne irgend etwas, worauf ſie 
ſich legen konnten, ohne Arzney, um die Heftigkeit 
der Krankheit zu. brechen, ſelbſt ohne bie nothwen« 
digften Bebürfniffe des Lebens, hauchten diefe ars 
men Menſchen ihren legten Athem aus, indem ihre 
örperlichen Leiden durch Schwaͤrme von Schmeiße ' 
fliegen vergrößert wurden, welde ihre Krankheit here 
beylockte. Ich glaube nit, daß es jemahls eine 
traurigere, herzzerreißendere Scene gegeben hat; und 
haͤtte General Englif den Zuftand gefehen in wel« 
hen er um ſchnöden Gewinn feine Landsleute gebracht 
hatte, fein Herz würde, glaube ich, gezuckt haben; 
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Bey diefer Rage der Dinge beftanden Officiere 
darauf, ihren Abſchied zu nehmen, weil fie bofften, 
fie würden nad) Trinidad und von dort nad ihrem 
Vaterlande kommen Eönnen; ic felbft gehörte zu 
. biefer Zahl. Aber une wurde nicht bloß unfer Ges 
ſuch abgefihlagen, fondern General Urdaneta Tieß 
auch bekannt machen, baß jeder Dfficier , der fortan 
feine Entlaffung fuhen würde, als Sefangener nah 
der Feſtung Guayana gefickt werben follte. 

Man fagte und , wir wären das Eigenthum ber 
Republik, man hätte ſich anbeifhig gemacht, eine 
gewiffe Summe für unfere Dienfte zu zahlen, welde, 
wenn fie nicht freywillig geleiftet würden, und abges 
jwungen werben müßten. 

Unläugbar hatte die Regierung ihre Verpflich⸗ 
tungen gegen und nicht erfüllt, und es war Eeine 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß fie es thun würde, 
dennod waren wir ihr Eigenthum und mußten Blei: 
ben. Diefe Art zu raifonniren überzeugt und, daß 
wir in der That die Sache der Freyheit ergriffen 
hatten! 

Wielleicht fragt hier Mancher, warum wir, da 
abgedruckt war, und der von Trinidad gekommen feyn 
follte.-. In demfelben wurden Nachrichten über 
Südamerifa aus diefer Zeit mitgetheilt, und von 


der brittifhen Legion zu Maturin wurde gefagt 
fie fen bey auter Gefundheit und muthvoll. 


* 
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wir fo ‚behandelt wurben, uns nicht empört haben. 
Wenigitens ift man mir oft mir biefer Frage entgegen 
getreten. Aber wenn aud die Leute gewiß die Waf⸗ 
fen genommen hätten und jebem Officier ‚gefolgt wa- 


. sen, bdereinen ſolchen Vorſchlag gemacht, fo erfann- 


ten doch die Officiere zu gut, daß in einem fe wilden 
Lande und bey der Schwierigkeit, Lebensmittel her⸗ 
beyzuſchaffen, ein ſolcher Schritt nothwendig zum 
Verderben führen mußte. | 

Als alle Hoffnung, mit Bewilligung davon zu 
kommen, verfhwunden war, da entidloifen ſich meh⸗ 
tere von und, bie Flucht zu verfuhen. Es wurden 


daher geheime Unterrebungen gehalten, und Pläne 


vorgelegt und erwagen, aber Feiner won ihnen vere 
ſprach einen wahrfeinlihen Erfolg. Endlich wurde 
herausgebracht, "daß fih in einer Entfernung von 
etwa drey (engl.) Meilen ein ſchönes, großes Boot 
befinde... Es wurde alfo befcloflen, dieſen Ort zu 
unterfuhen und zu feben, in wie fern es möglich . 
waͤre, fich dieſes Bootes zu bemädtigen, und in See 
zu ſtechen. Unſere Abfihe war, nad Zrinidad zu 
kommen. Wir verhehlten uns die Schwierigkeiten 
und die Öefahren der Unternehmung eben fo wenig, 
als das Schickſal, das wir zu erwarten hätten, wenn 
wir ergriffen würden; waren aber bereit, alled zu was - 
gen. So ernftlih war unfer Verlangen, diefes 
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ſchreckliche Land zu verlaffen and die noch ſchrecklichern 
Wilden, zu deren Dienfte wir uns verbindlich ge⸗ 
macht Hatten. ° 
Indeß ‚fanden wir anfber Pflanzung fo viele 
Menſchen, daß unfere Zahl — jie warfünf — nicht 
groß genug war, um unfern Plan in Ausführung 
zu bringen. Ich ſchlug vor, einige von unfern Leu⸗ 
ten in dieß Geheimniß zu zieben;. dieler Vorſchlag 
wurde aber verworfen, obgleich ich: meines. Theiles 
mich. gänzlich auf jeden von ihnen -verlaifen haben 
würde, " Diefer- Plan wurde demnach für den Augen⸗ 
blick aufgegeben. ont 
Wir machten jegt die Bekauntſchaft: eines june 
gen Mannes. aus Canada, der in Gefchaͤften von 
Trinidad gekommen war. An ibm wanden wir und 
um Rath und Hülfe, und er fihien bereit, beybes 
zu gewähren. Er aber fiellte und die Gefahr unfes 
res etwähnten. Brojectes mit dem Boote vor, die 
Schwierigkeit, binlangliche Lebensmittel zu erhalten, 
die Schnelligkeit des Stromes , unfere Unerfahren« 
beit in Behandlung eines Bootes 20. Diefes ber 
flimmte und, jeden weiteren Gedanken an dasfelbe 
aufzugeben. Er verſprach indeß, er-wolle verſuchen, 
uns die Mittel zur Verkleidung zu verſchaffen, und, 
da er ſelbſt in kurzer Zeit abreiſen würde, in fein 
eigenes Boot auf dem großen Fluſſe aufzunehmen. 
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. Einige von unfern Soldaten hefertirten in dies 
fer Zeit. Das machte uns beforat, weil es den Ger 
neraf Urbaneta -aufmerkfam und unfere Entweichung 
unausführbar maden mußte. Andere folgten. dems 
ſelben ⸗Beyſpiele in Eurzer Zeit; alle aber wurden er⸗ 
geiffen. Inzwiſchen nahete der Augenblick, da uns 
fer Verſuch gemacht werden follte. Unglücklicherweiſe 
aber wurde unfer. Canadifcher Freund von einem hef⸗ 
tigen: Zieber befüllen, unb wir waren noch einmahl 
der Verzweiflung nahe gebracht. 

Auch hörten wir um diefe Zeit, daß dem Genes 
ral Urdaneta vom Congrefle, wegen feiner Tapferkeit 
bey der Beſetzung von Barcelona, öffentlicher Dank dar⸗ 
gebracht ſey. Das konnte nur unſer größtes Erſtau⸗ 
nen erregen. Ein beſonderer Umſtand, rückſichtlich 
unſerer Operationen an dieſem Orte, kam bey dieſer 
Gelegenheit zu unferer Kenntniß, und dieſer Um⸗ 
ftand mag dienen, den militärifchen Charakter biefes 
Mannes noch mehr ind Licht zu ſetzen. 

Während unſeres Aufenthaltes, zu Barcelona 
eriwarteteten wir taͤglich, wie man ſich erinnern wird, 
daß der Seneral Bermudez mit Pferden und Rind⸗ 
vieh zu uns floßen würde. Segt erfuhren wir, daß 
er wirklich im Befige diefed Ortes gewefen wor. Ber: 
mudez nähmlich, welcher ſich in der Ebene jener Pro- 
vinz befand, verlor keine Zeit, ſich mit Urbaneta zu 
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vereinigen , :da er wußte, daß auch die Flotte zu 
Barcelona war, und daß er von diefes mit Ammunitien 
verfehen werden konnte, deren ex bedurfte, fo nahm 
er nur wenig mit fich. 

Deine Stärke belief: fih auf zwölf hundert 
Mann. Er hatte fünf hundert Stück Rindvieh und 
zwey hundert Pferde zuſammengebracht. So mars 
fyirte er nad) Barcelona. Aber wie groß war fein 
Erftaunen , als er bey feiner Ankunft die Stadt von 
Urdaneta verlaffen fand,  obne -baß. ihm. eine 
Nachricht darüber mitgetheilt war. | 

Die Spanier, die fih noch zu Efpirito befan⸗ 
den, und die aus der. Provin; Carracas mit einer 
berrächtlihen Anzahl Truppen , zur See gefendet, 
verftärkt waren, hatten nicht fobeld die Ankunft des 
Seneral Bermude; erfahren, als fie aufbrachen, ihn 
anzugreifen. Bermudez, der Beine Ammunition batte, 
um fi zu vertheidigen, fah ſich genöthiger, abzu⸗ 
jieben, und fein Rindvieh und feine Pferde zurüd 
zu laffen. Natürli wurde er vom Feinde verfolgt, 
und feine Leute wurden genöthigt, fih zu trennen 
und in den Gebirgen zwijhen Barcelona und. Kur 
mana zu verbergen. 

Späterhin Eam er, mir dem: Ueberrefte feiner 
Leute , in einem höchſt Eläglichen -Zuftande , außerft 
erbittert auf Urdaneta, nad) Kumana. Er führte 
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beym Congreß Veſchwerde Äber Urdaneta ; diefer ver _ 
$heibigte ſich, indem er die Schuld auf Brion warf. 
Brion gab die Befhuldigung zuruͤck. So find die 
Dinge geblieben. Urdaneta galt für einen geſchickten 
General und Brion behielt die Anfuͤhrung der Flotte. 

Ich ſelbſt erklärte nunmehr beſtimmt, daß ich, 
wis auch immer die Folgen ſeyn möchten, nicht laͤn⸗ 
ger dienen wollte, umd weigerte mich durchaus, ald 
Auditor dem Gerichte beyzuwohnen, welches über 
die Leute gehalten werden ſollte, die defertirt waren. 
Im Gegentheils ſprach ich unverhöhfen die Meinung 
aus, daß es bey der brutalen Behandlung unnatürs 
Sich wäre, zu erwarten, fie würden: aus‘ einen fole 
ben Buftande des Elendes und der * Orion nicht 
zu entfommen ſuchen: 

Wegen dieſer Erklaͤrung wurde ver vor den Chef 
des Benerals&tabes gernfen, und erBieltdie Weifung, 
daß ich vorfichtiger in meinem Betragen feyn möchte. 
Bugleich wurde mir angebentet, daß der General ein 
ſolches Benehmen dem Gouvernement anzeigen würde, 
. und daß dieſe Anzeige gewaltig gegen mich wirken 
und alle meine Hoffnungen fpäterhin entlaffen zu 
werben, zerftören würde. Wie weit Urdaneta feine 
Rache getrieben haben würde, wenn er den Dherber 
fehl behalten hätte, weiß ich nicht; glücklicherweiſe 
aber wurde er durch den General Marino erfegt. 

Geiſt d. Zeit a2. Zahıg. 2. B. 19 
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Um dieſe Zeit serfubren wir die Einnahme von 
Santa Se; und man fagte, Bolivar babe bafelbft 
unermeßlihe Reichthümer gefunden; denn, wenü 
er gleich in feiner Depefche an den Congreß nur zus 
geftand , daß er eine halbe Million Dollars gefuns 
den babe, fo hatten doch diefe Herren in der That 
fo große Talente für die. Multiplication, daß. aid 
diefer halben Million, bald tür. ober ſehe Milionen 
wurden. 
Bolivar befahl, daß Urdanstafid) fofort zu.ibin 
begeben follte ; denn der Präfident war von diefem 
geſchickten Befehlshaber fo eingenommen ,. daß Eeise 
Rückſicht auf die Entfernung, keine Rückſicht auf andere 
Pflichten in ber Verſuchung, feinen Liebling um fid 
zu haben, zurüdbringen Eonnte. | 
Gentral Marino, ber nädhfte im militärifchen 
Hang nad Bolivar, ift ein Mann von den anges 
nebmften und feinften Sitten; es fehle ihm aber an 
Zalent, auch ijt er ein eben fo großer Spieler als 
fein Vorgänger Urdaneta. Vormahls hatte er gegen 
Bolivar conſpirirt, und dieſer hatte einen Preis auf 
ſeinen Kopf geſetzt. Und wenn ſie nun auch äußer⸗ 
liche Freunde zu ſeyn ſchienen, ſo wußte man bed 
gar wohl, daß ſie geheime Feinde waren. 
Marino indeß ſetzte ſich bald bey den Officieren 
und Leuten der brittiſchen Legion in Gunſt, ſowohl 
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wegen ſeinas einnehme xden Betragens, als dadurch, 
doß er ſogleich Anſtalten traf, die Truppen mit Cafe 
fava = Broi, zu verfehen, Auch hatte er von Angue 
ftora eine Heine Summe Geldes mitgebradht, und, 
jeder von den Leuten erhielt: anderthalb, und jeder 
Officier einige Dollarß. Mir wurde jeher Antheil⸗ 
da ich erklaͤrt haste, daß ich nicht mehr | dienen wollte/ 
abgeſchlagen. in nn. 

Beneral Marine biſiueie auch das Bosarsihe 
das Urdaneta nie geſehen hatte; Der Chirurg. ders 
firherte mich, er fey durch deu jammexvollen Anblick 
ſo erſchüttert worden ,. daß.er blaß ward und ſich fo 
gleich entfernte. Die Gutmüthigkeit von Seite des 
Generals machte bey der Vergleichung mit ber rohen 
Kälte feines Vorgaͤngers einen ſolchen Eindruck, daß 
die armen. Teufel alle ſchwuren, fie. wollten an "feiner 
ei fterben. . 

An diefen Mann yun. wandte id mich und bath | 
um Erlaubniß, - mid nah. Trinidad begeden zu dürs 
fen. Er antwortete: darein Eönne er nicht willigen, 
ba ihm die Authorität fehle, Iemanden aus dem Ges 
biethe der Republik hinweg zu laflen: Dagegen both 
er mir die Erlaubniß an, nach Anguflora, dem 
Bige der Regierung, zu achen, 'und mein Geſuch 
dem Dice « Pröfidenten vorzutragen, welcher mir, 
wie er fagte, meine Entlaſſung vielleicht bewilligen 
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würde, Zugleich führte er nic zu. einem Oberflen, | 
Sucre, der am folgenden Tage dahin abreifen wollte, 
und bath ven, unterwegß gegen mich gefällig zu 
ſeyn u 
Diefe Einfürung war ein lhe gtüctiger Um⸗ 
ſtand: denn ohne fie wuͤrde mir die Erlaubniß nach 
Anguſtora zu gehen, ſehr wenig genutzt haben, da 
ich nicht wußte, auf welchem Wege man dahin ge⸗ 
langte, und da die Entfernung durch die Ebene we⸗ 
nigſtens 300 Meilen beträgt. Oberſt Sucre aber 
both mir any: daß ich mich eines von feinen: Maul⸗ 
thieren bedierren möchte, und ich nahm dieſes Aner⸗ 
biethen dankbarlichſt an. — 
General ˖Marino ſchien es nit, zu biigen, daß 
man Officiere zum Dienſte zwingen wollte. Er gab 
an demſelben Tage noch zwey andern die Erlaubniß, 
nach Anguſtora zu gehen. Da ihm aber bemerklich 
gemacht wurde, daß er auf dieſe Weiſe in Gefahr 
kaͤme, in kurzer Zeit alle Officiere des Corps zu vor» 
lieren, ſo wies er fernere Geſuche dieſer Art zurück. 
Die beyden andern Officiere indeß waren nicht ſo 
glücklich, als ich; ſie hatten die Erlaubniß zu gehen, 
aber keine Mittel, von dieſer Erlaubniß Gebrauch 
zu machen; und obgleich ich eine geraume Zeit zu 
Anguftera blieb, fo habe ich fie dach niemahls wieder 
geſehen. 








293 

Während ih zu Maturin war, verfuchte ich, 
ju erfahren, ob die Eingebornen wehl bekannt wär 
ven , mit ber früheren Sefchichte ihres Landes; alles 
aber, was diejenigen, die ich fragte, zu willen ſchie⸗ 
nen, beftand darin, daß die Indianer die urfprünge 
lichen Beſitzer geweſen, und daß fie von den Spa⸗ 
niern unterworfen worden feyen. 

Ein einziger Mann ſprach von dem Glanze, in 
welchem die alten indianifchen Könige gelebt hatten. 
In jener Zeit, fagte er, wäre Gold und Silber fo 
häufig vorhanden gemeien, baß ihre Haͤuſer aus Gold 
und ihre Möbeln und Geräthe aus Silber beftanden 
hätten. Wenn der König im Innern bed Landes 
geweſen, fo hätten feine Einwohner die Gewohn⸗ 
heit gehabt, von der Küfte an eine Reihe zu bilden, 
und ihm Fiſche darzubringen, bie fje in der See ges 
fangen unb von Hand zu Hand bis zur Wohnung 
des Königs gebracht hätten. Er erzählte viele-alberne 
Maͤhrchen diefer Art, und fhien ſelbſt an die Wahre 
beit derfelben zu glauben. | ’ 

Während meines Aufenthaltes zu Maturin bes 
merkte ich auch, daß des Nachts ein fehr ſtarker Thau 
Hel; und doch pflegten die Einwohner vorzuziehen, 
in freyer Luft, ohne alle, oder dod nur mit gerins 
ger Bedeckung, zu ſchlafen. Nur der Regen trieb 
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fie ins Haus. Und von dieſer echensweiſ bemerite 
ich keine üble Folgen. | 

Als die Leute hörten „ daß ich im Begriffe wäre, 
nach Anguftora zu gehen, um nad England zurück⸗ 
zubehren, ba kamen viele zu mir, und bathen mich, 
daß ich Doch Hey meiner Ankunft in England die Ber 
bandfung bekannt machen möchte, welche fie erfüh⸗ 
ven, und den elenden Zuſtand, zu welden fie-hin« 
abgebracht wären. Sie ſchienen einigen Troft in der 
Verſicherung zu finden, daß ich diefes thun würde. 

Am 25. September 1819 teifete ih, in Gefelle 
Schaft des Oberften Sucre, reitend 'auf einem guten 
Maulthiere ‚und froben Sinnes, von Maturin ab, 
in der Hoffnung, daß ich bald im Stande feyn würde, 
diefes verwünſchte Land zu verläflen. Der Weg war 
fehr ‚verfhieden von dem, "anf welden wir nah Ma⸗ 
turin gekommen: ivaren; Kraut und Gras verdeckten 
an manden Stellen ben fhmalen Steig gänzlich, 
den wir zu nehmen hatten , und ohne einen Führer 
würde ih gewiß fünfzig Mahl die wahre Richtung 
verloren haben. | nn 

Wir gingen am erften Abend über einen andern 
Arm des Öuarapichen Fluſſes, und blieben in einem _ 
j Kaufe, das etwa zwey Stunden von demfelben ent 
fernt war. In demfelben wurden wir mit Erzaͤh⸗ 
Tungen von der Kühnheit der Tieger in der Nachbar⸗ 





205 
ſchaft, und von dem Verluſte, welchen ber Erzähler 
durch fie erlitten hatte‘, unterhalten. - Wir waren 
nicht im Stande, ein Auge vor den Sihmärmen 
von Motguiros zu fchließen, gegen deren Stich man 
ſich fhwerlich verwahren kann. 

Am nähften Morgen fegten wir früh unfern 
Weg Über diefe dem Anſcheine nach unendlichen Weis. 
den fort, und fahen unzählige Scharen wilder Hirfche, 
und viele feltfame Vogel. Bey dem Durchgange der 
Mälder wurden wir immer von den Spaͤßen der 
Affen in den Baͤumen ergößt. 

An diefem Tage kamen wir zu einem Hauſe am 
Ziegerfluffe, in welden wir unfer Quartier nahs 
men. Der Fluß bat feinen Nahmen von der großen 
Zahl Tieger, welche die Wälder , die denfelden ums 
geben, unfiher machen. Man befchrieb fie mir größer 
und Eühner als gewöhnlich , und die alte Frau, die 
unfere gegenwärtige Wohnung inne hatte, fagte mir, 
daß fie, eine große Furcht vor ihnen babe. Oberſt 
Sucre traf hier einige Freunde, .die von Anguftora 
nad Maturin gingen; deßwegen blieben wir einen 
Tag lang‘ und zogen dann weiter. | 

. Wir kamen an diefem Tage über den Fluß 
Morcesco farga, deſſen Ufer mit bien, von Muss 
quitos dergeſtalt angefüllten Wäldern bedeckt find, 
doß fie von den Einwohnern la Madre de la plage 
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genannt werben. Ich brauche nicht zu fagen, daß 
wir fo viel ald möglich eilten um von diefen Quaͤl⸗ 
geiftern los zu. Eommen, 

Merkwürdig iſt es, die Moulthiere zu beobah— 
ten, wenn ſie ihrer Laſt entledigt, in dieſe Flüſſe 
gehen, nach eigener Luſt hinüberſchwimmen, und 
am andern Ufer die Ankunft ihres Herrn erwarten. 


Oberſt Sucre hatte zwey Creoliſche Knechte bey ſich; 


der eine trieb einen Pack⸗Mauleſel, der andere be⸗ 
gleitete und. Auch war ein. einer Greolifcher Knabe 
bey uns, welder den ganzen Weg Schritt: für 
Schritt zu Fuß ging, und niemahlg ermüdet zu feyn 
fhien. Im Gegentheile pflegte er, wenn wir des 
Abends. Halt machten, fegleih hinzulaufen, um 
ein Feuer anzuzünden, und bas Abendeſſen zu ber 
reiten, und - jo munter zu ſeyn, als hätte er den 
ganzen Tag gerubet. 

Unfer Begleiter ritt. Er war ein Tambour, und 
unftreitig für dieſes Land ein fehr brauchbarer und 
thätiger Menſch. Er pflegte ſich in den Fluß zu ſtür⸗ 
zen mit einem Bündel auf dem Kopfe, und er bradıte 
dasfelbe unverlegt ans andere Ufer. Bey allen Ger 
Vegenheiten war er gleich dienftbar. | 

Wir blieben diefe Nacht in Beywacht auf. offes 
nem Felde, .zünbeten Feuer an, und behielten unfere 
Thiere bey und, um fie im Falle des Angriffes zu 
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vertbeidigen. Wir batten den Tag über viele Tieger 
geſehen, und einen beſonders großen. Sie fahen uns 
unvderwandt eine Weile an, wandten fi dann um, 
und gingen langſam fort. Unſere Maulthiere mach⸗ 
ten und immer aufmerkfam auf ihre Annäherung ; 
benn fie fanden jedes Mahl ſtille, ſpitzten die 
Ohren, und ſtarrten gegen ihren wohlbekannten 
Feind hin. 

Oberſt Sucre ſagte mir, ihm wären Beyſpiele 
bekannt) daß Maulthiere angefallen, und fortge⸗ 
ſchleppt wurden, fünf oder ſechs Ellen von ihren Herren 
entfernt, ungeachtet diefe legten Feuer angezündet 
hätten. Auch erzäbfte er , daß er Zeuge eines außer⸗ 
ordentlichen Kampfes. in ber offenen Ebene zwiſchen 
einem Tieger und einem Bulle gewefen fey. In dem⸗ 
felden babe der Bulle vollfommen geflegt, und feis 
nen Gegner nicht bloß in die: Flucht getrieben, ſon⸗ 
dern auch verfolgt. 

Am naͤchſten Tage erreichten wir ein indianis 
fhes Dorf, Tabaska genannt, und bradten die 
Naht in dem Haufe eines ſchwarzen patriotifchen 
Oberſten zu, der bier zu werben ſuchte. Ich habe 
noch niemahls einen Menfchen von diefer Farbe ges 


troffen, der fo einnehmende Sitten gehabt hätte. 


Sie würden einem englifchen Sallazimmer keine 
Schande gemacht haben. 
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Die Indianer zu Tabasko machen ſehr kuͤnſtliche 
Dinge von Gras, beſonders Matten, die ſehr ſtark 
obgleich leicht ſind. Mir kam vor, dieſe Menſchen 
wären ſchlanker, als alle Indianer bie ich irgendwo 
gefeben. et ZZ 
Am nähften Tage hatten wir einen weiten 
Weg vor uns ; denn wir gedachten Barancas zu er⸗ 
reihen, eine Stadt am Ufer des Oronoco⸗Fluſſes, 
und uns hier nad Anguftora einzufhiffen. Wir bra⸗ 
chen daher um drey Uhr. des Morgens auf, und 
kamen um fieben Uhr an den’ Fluß Coa, ber dey 
weiten der breitefte von allen war, über welde wir 
gefeßt hatten, und der uns viele Zeit Eoftete. Wir 
fanden hier einen alten Indianer anfäßig , der feinen 
Unterhalt dadurch gewann, baß.er. Neifende über 
diefen Fluß fegte. Seine Hülfe war uns ſehr wills 
fommen. = 
Hier ſah ich fünf Amphibien, melde von ben 
Einwohnern Tſchikwis genannt wurden: Sie hatten 
Aehnlichkeit mit Schafen, ald wir und ihnen nahes 
ten, eilten fie fogleich ins Waſſer, und verſchwan⸗ 
den. Sie nähren ſich, wie ich erfuhr, von Kräutern, 
und find außerordentlich fett. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
‚wie Kalbfleifh. Sie follen fehr häufig feyn. 
Pferde und Mauleſel ertrinken häufig beym 
Ueberfeßen über biefen Fluß, da er faft eine viertel 
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Meile breit und fehr reißend ift. Ein Vorfall diefer 
Art hatte fi den Tag zuvor ereignet, wir entgins 
gen aber glücfich jedem Unfalle diefer Art. 

Um zwölf Uhr fließen ir auf einen Trupp 
Hirten, bie Rindpieh nad Maturin bringen wollten. 
Sie hatten Halt gemadt, und eben ein Kalb ges 
ſchlachtet. Sie luden uns ein, Theil zu nehmen. Ich 
fab bey diefer Gelegenheit ihre Art Fleiſch zu braten. 
Sie laſſen die Haut an demfelden ſitzen, ſtecken es 
an einen ſpitzigen Stock, und halten es ſo lange 
ans Feuer, bis es gut iſt. Ich habe niemahls, we⸗ 
ber zuvor noch ſpaͤter Fleiſch in Sildamerika gegef- 
ſen, daß ſo vortrefflich ſchmeckte. Seitdem habe ich 
erfahren, daß die Hirten auf dieſe Weiſe zu ko⸗ 
chen pflegen. 

Dieſen Nachmittag verloren wir den Weg und 
zogen weiter aufs Gerathewohl. Endlich kamen wir 
zu einem tiefen ſtehenden Waſſer, das unſern Marſch 
aufhielt, und das ſich ſo weit rechts und links zu 
erſtrecken ſchien, daß wir beſchloſſen, bier hinüber 


zu ſetzen. Als wir das andere Ufer erreichten, ſah ich 


mich mit Blutegeln bedeckt, und was das Sonderbarſte 
war, Oberſt Sucre hatte keine an ſich. Waͤhrend ich 


mich bemühete, fie los zu werden, überfiel mich ein 


ſolcher Schwarm großer Pferdefliegen, daß ich durch 
jene und durch dieſe faſt raſend gemacht wurde. 
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Als wir und ber Stadt Barancas naherten, 
fahen wir die Berge, welche mir alles das , wat wir 
beym Uebergange Über folde zwiſchen Kumana und 
Maturin erbuldet hatten, fo mädhtig in die Erin« 
nerung zurück riefen, das jie ſchmerzliche Gefühle in 
mir erregten, 

Wir erreihten Barancas um acht Uhr Abends, 
und fanden glücklicher Weife einen Schonner , der 
am-folgenden Morgen Flußaufwaͤrts nach Anguſtora 
gehen wollte. Seit geraumer Zeit hatte ich keinen 
fo ſchoͤnen Fluß geſehen, als den Oronoco, welchen 
die Eingebornen als das Wunder der Welt anſehen, 
ber, wie fie glauben, feines gleichen nicht bat. Ich 
fah mit Vergnügen auf ihn, als auf den Canal, 
durch welchen ich noch einmahl unter den Schuß 
der brittiſchen Flagge zu Eommen hoffte. 

Diefe Reife dur die Ebene hat mir viel Vers 
gnügen gemacht; und ber Umweg, auf welchen 
wir nah Anguſtora gingen, hatte mir Gelegen⸗ 
beit gegeben, mehr zu fehen als ich fonft gefe 
ben haben würde. Meine Aufmerkfamkeit war ims 
mer in Anfpruh genommen, durch feltfame und 
mir unbefannte Vögel, und andere Thiere, und 
diefe weiten, unangebauten, und faft unbewohns 
ten Ebenen gaben mir eine dee von ber trautis 
gen Wildniß diefer Regionen. 
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Weiter in das Innere hinein kann man Tage 
lang reifen ohne eine menſchliche Geſtalt oder eind 
menfchliche Woßnung zu feben ; und ſelbſt auf diefem 
Wege waren wir vom Morgen bis-gimm: Abend forte 
gegangen, ohne eine Veraͤndbrung zu bemerbem. 
Zuweilen war, fo weit das Auge teichte nach allen 
Kichtungen nichts ju ſehen, als der; Simmel und 
Gras, und das Fegte gänzlich verdoret durch die bren⸗ 
nende Hitze der Sonne. Man Ianın [ih leicht vor 
fiellen , welchen Eindruch es auf den Heifonten mer 
ben muß, wenn man ihm fagt, er ſolle, falls er 
auf einen "Wald oder auf Eike Baumgzrupße tröffe; 


ben Schatten nüht verfäumen den ifm:die Mus quio⸗ 


tos gewähren, die daſelbſt ſchwärmen. nn 

Ich bemerkte auch hier, wie in den Gebirgen, 
daß da, mo Wälder häufig find, nichts Eßbares Hei 
funden wird , außer faueren Gitronen und Guavas 
Diefe letzte Frucht ift fo ungeſund, daß es faſt ein 
Unglück iſt, auf fie zu ſtoßen; denn ihr angenehmer 
Geruch verführt, fie zu fen" 3 

Es iſt unmöglich, daß in: irgend einem Lande; 


‚ irgend ein Vogel häufiger feyn Eann, als in diefem- - 


die Papageyen find. Sowohl in-den Gebirgen, als 
in der Ebene findet man fie in großer Menge. Unb 
obwohl fie im gezähmten Zuſtande ſchwerfaͤllig zu 
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feyn ſcheinen, Jo, ut doch ihr Flug, wenn fe wild 
find, außerordentlich ſchnell. 

Barantas iſt ein fehr Eleiner Ort; da ed aber 

am Dronoso. liegt, und deßwegen vielen. Verkehr 
mie Schiffen von:den weftindifchen Iufeln hat, hatte 
es den Anſchein von‘, viel größerer Bequemlichkeit. 
Mie Haͤuſer zum Beyſpiele find mit Tiſchen und 
Gisüplen verfehens man gebraudt Teller und Töpfe, 
Meſſer, Gabel, umb ‚Räffel,. Dinge die im Innern 
HAnzli unbekannt find, Selhſt zu Maturin, obgleich 
dasſelbe in Verbindung. mit, Trinidad ſteht, hatte 
unter zwölf Haͤuſeyn gewiß nicht Eins einen Stuhl; 
von Meſſern und Bakeln. ſchien ‚gas feine Rede 
zu ſeyn. len 

Die Sinpoppner.merfen ſich aufden. Soden bin, 
vnd fie find, daran fo. gewöhnt, daß ſie ſich fegen, 
und daß fie auffieben können, ohne, ihre Hände zu 
gebrauchen. Zumeilen machen fie Gebrauch von. Eleis 
nen niedrigen Schemmeln oder vou hölzernen Blöcken. 
Zum Tifche dient ihnen „ was ſich ihnen zu erſt dar⸗ 
biethet, und biethet ss wrides dar, fo, it ed der 
Boden. , _ 

= Wenn fie Fleiſch effen ‚ fo wird ‚eine Souſe 
gemöhnlich von Holz, in die Mitte geſetzt, und 
nun hilft ſich ein jeder mit den Fingern, die fie jes 
doch vorber forgfältig waſchen. Vor dem Eſſen ſagt 
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ein Knabe oder ein Mädchen em langes Gebeth herz. 
das gefhieht aber mit ſolcher Haftigkeit und Sorge 
Iofigfeit, daß, wenn niet das Zeichen bes Kreuzes 
gemacht würde,. ein Fremder ed eher für jedes Ans - 
dere, als für ein Gebeth halten müßte. Die Männer 
teagen alle. lange ſchatfe Meſſer in einer ledernen 
Scheide an der Seite, bie ihnen zur perfönlichen 
Verteidigung, zur Zerſchneidung des Fleiſches und 
jur Arbeit dienen. . Die Indianer, Sambors und 
andere Schwarze geben gemeiniglicy nackt; hoöchſtenz 
beſteht ihre Kleidung in leinenen Beinkleidern und 
kurzen Hemden. Sie ſind von der Natur ſehr 
träge. u BEE EEE 
Als ich. daher nah Barancas Fam, und eine 
gewiffe Reinlichkeit und Bequemlichkeit im Innern 
ber Käufer bemerkte, wie ich feit “geraumer Zeit 
nicht gewohnt: war, fo wurde ich aufs angenehmſte 
uͤberraſcht. Wir erfuhren aber bie Beſtaͤtigung eines 
Gerichts, welches zu Maturin im Umlauf gewes 
fen war, daß zu Anguflora die Peſt arg gewüs 
thet, und noch nicht ganz aufgehört hätte, und 
daß fehr.viele Menfchen an derſelben geftorben wär 
ven. Man fagte uns, daß beſonders die Frem⸗ 
den vorzugsweife von ihr ergriffen würden, fie möch⸗ 
ten aus dem Innern bes Landes, oder vom Auss 


. 
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lande kommen ‚ und diefes fegte und im a nicht getinge 
Unrube: z : 

Wir blieben zu Varancas nur eine af; banıt 
ſchifften wir uns auf dem Schonner ein, und gin⸗ 
gen unter Segel. Um folgenden Tage erveichten wir 
Alt: Guyanna ‚. und blieben dafelbft vier Stunden. 
Diefe Stadt wird durch zwey große und flarke Forts 
vertheidigt, welche den Fluß beherrſchenz denn ob⸗ 
gleich derfelbe hier ſo breit iſt, als ich ihn. irgends 
wo geſehen, ſo iſt doch das Fahrwaſſer dem ufer ſo 
nahe, daß die Schiffe innerhalb des Bereiches einer 
Kanone vorbeyzugehen genoöthigt find 

Als die Spanier dieſen Ort verließen, da zer⸗ 
ſtoͤrten ſie den größten Theil desſelben. Es gibt zwar 
noch einige Haͤuſer von Stein; die meiſten aber find. 
von Stroh. Die Seuche hatte bier gleichfalls ge: 
wuͤthet, und die blaſſen, ungeſunden Geſichter der 
Einwohner waren jammervoll. In der Stadt liegen 
einige armſelige Creolen als Beſatzung, ihre Zahl 
aber ift durchaus nicht hinreichend zur Vertheidigung/ 
falls fie angegriffen würden. 

In dieſer Stadt wurde der. Oberſt Wilſen fo 
lange von Bolivar gefangen gehalten; und hierher 
wollte auch Urdaneta, wie er drohete, die Officiere 
der brittiſchen Legion bringen, welche ihre Reſigna⸗ 
tion gaͤben. 


—E— 
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Bon Alt» Guyanna Eamen wir in drey Tagen 
nad) Anguſtora. Wahrend dieſer Zeit ankerten wir 
nabe. am Ufer, wenn der. Wind ftile wurde. Bey 
einer foldhen Gelegenheit erhielten wir Slinten aus 
dem Schiffe, und gingen .and Ufer .auf die Jagd, 

Wir kamen überein, uns auf eine Eurze Zeit zu 
trennen, um deſto wahrſcheinlicher Wildpret zZu 
finden. | nt 

Ich ging eine Heine Strecke mühſam, mein 
Weg wurde durh Dornen und Gebüſch aufges 
halten. 

Bald Eonnte ich nicht weiter. Nun verfuchte ich 
zurückzukehren; aber jemehr ich mich anflrengte, aus 
diefem Labyrinthe binaus zu kommen, deſto mehr 
arbeitete ich mich feft. Die Sonne war unerträglich 
heiß, und ich fürdtete Schlangen oder Alligaters. 
Kurz ic war in der That in Angſt. Endlich gelang 
es mir, ans Ufer zu kommen. Da ftieß ich mit den 
. Übrigen zufammen ; und diefen war es gerade wie ? 
mir gegangen’ auch fie waren zerriflen und zers 
fetzt, wie ih. Wir begaben und unzufrieden wies 
der an Bord, und Hatten Feine Luft, noch ein⸗ 
mahl eine Sagdparthie an ben Ufern bes Dronoco 
zu maden. 

Zu Anguftoera fand ich meinen alten Bekannten, 

. den General Arismendi, von deffen Verhaftung auf ° 
Geiſt d. Zeit. 12, Jahrg. 2. B. 20 
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Margarita ich oben geſprochen habe. Er ‚hatte nicht 
bloß den Kopf auf den Schultern bebalten, fondern 
er war auch zu der Würde eines Dice» Präfiden- 
ten erhoben. In Abweſenheit Bolivars war er der 
Praͤſident, mithin der oberfie Magiftrat der Res 
publik, 








Beftand der englifhen Marine am. 
4. Januar 1821. 


Perfonal: 


Commissioners ofthe navy. Das 
Amt eines Lord Groß⸗Admirals ve r⸗ 
waltende Commiffärs. 


MM obere Lord Vicomte Melville — Sir William 

Johnſtone Hope, Vice⸗Admiral der blauen Flagge _ 

Sir George Warrender, Baronet — Sir Sohn 

Obsborn, Baronet — Sir George Cockburn, Vice⸗ 
Admiral der blauen Flagge — Sir Henri Hotham, 

GEontres Admiral der rothen Flagge — Sir George 

Clerk, Baronet. 


Flaggen: Capitäns der Fönigliden 
Flotte.“. 
ı Flotten⸗Admiral — 20 Admirals der rothen 
Flagge — 22 Admirals ber weißen Flagge — 2ı 
Admirals der blauen Flagge — 19 Vice» Admiraly 
der rothen Flagge — 19 Vice-⸗-Admirals der weißen 
20 * 


- 
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Flagge — 31 Vice« Admirals der blauen Flagge — 
32 Contre» Admirald der rotben Flagge — 22 Con⸗ 
tre » Admirals der weißen Slagge — 24 Contres Ab» 
mirals der blauen Flagge — 29 Contre⸗-Admirals 
mit Anwartfchaft — 27 Capitäns im Ruheſtänd. 


Capitaäns. 
310 Capitaͤns auf halben Gehalt — 961 an⸗ 
geſtellte Capitäns. 


Commandanten. 


150 Commandanten auf halben Gehalt — 628 
angeftellte Commanbanten — 99 mit Commandan« 
sen Rang reducirte Lieutenants — 6 Chevalier von 
Windfor. 


Lieutenants. 


2792 angeſtellte Lieutenants — 1005 Lieute⸗ 
nants auf halben Sold. 


= 


Dfficiers von den Marine⸗Truppen. 
4 Oberſten und Diviſions⸗Commandanten — 
8 Oberftlieutenants — 23 Oberftlieutenants auf Fries 
densfuß — 9 Majors — 95 Capitäns — 47 Capi⸗ 
täns auf Friedensfuß — 100 Oberlieutenants — 
159 Oberlieutenants auf Friedensfuß — 87 Unter⸗ 
lieutenants — 124 Unterlieutenants auf Friedensfuß. 
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Artillerie. 

1 Major und Commandant — B Eapitänd — 

16 Oberlieutenants — 15 Unterlieutenants — ı Arzt 

— 3 Cofernen « Verwalter — ı Adjutant — ı Quar⸗ 

tiermeifter — 9 Adiutanten vom Marines Corp — 

5 Divifiond« Auartiermeifter — 5 Divifiond « Zahle 

meifter — 5 Gafernen » Infpectors — 5 Aerzte — 
4 Unterärgte — ı Zahlmeifter und Infpector. 


Sm Ruheſtand. 
8 Oberſten — 6 Oberſtlieutenants — 6 Mas 
jors — 56 Hauptleute — 14 Oberlieutenants — 
9 Unterlieutenants. 


. Auf Immermährenden balben Sold. 
3 Majord — 95 Eapitäns — 5 Capitän « Lieus 
tenants — 195 Oberlieutenants — 170 Unterlieus 
. senantd — ı Unterarjt. 


Steuermaͤnner. | 
47 redueirte — 310 auf halten Sold — 278 
im Dienft. 
ery;: 6% 


‚25 Aerzte — 68 reducirte — 872 angeftellte 
— 195 Unterärzte. 
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Bey den Spitälern. 
17 Verwalters — 6 Affiftenten. 


MNebhnungs: Beamte. 
516 angeftellte — 301 auf halden Sol. 


Ritter von Bathorden. 


25 Großkreujz — 71 Commandeurd — ı3ı 
Mitglieder. 





Material. 


9 Schiffe von 120 Kanonen. 
„ 112 » 





1 v 

3 10 , 

:3 9, » 208 „ 

2 »„ 106 v 

6 » 104 5, 

4 » 98 » 

2 » 86 2 

7 »84 

1 BB m » 
14 ».» Bo » " ' 
8 » ». 78 ” 

3 » » 76 » 

91 „ » 76 v 

11 » 64 ,„ 

u 2 » 60 
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Bey den Spitälern. 
17 Verwalters — 6 Affiftenten. 


MNebhnungs: Beamte. 
516 angeftellte — 301 auf halten Sold. 


Ritter von Bathorden. 


25 Großkreuz — 71 Commandeurd — ı3ı 
Mitglieder, 





Material. 
9 Schiffe von 120 Kanonen. 


1 » » 112 » 
3 MN » 10 ,„ 
2 u» 1208 „ 
2 » 106 v 
6 nn 1% y 
4 » 98 » 
2 » ». 86, u 
7 » » 84 2 
2 FE 7 ws \ 

| 4 9» „ do » 
8 » ». 78 ” 
I 9 76 5% 

91 74 v 
11 » 643 
10 v » 60 , 














311 
5 Schiffe von 58 Banonen. 


ı » „ 56 » 
9 r »„ 50 » 
u » „ #8 5% 
70 » % 46 » \ 
4 ‚” » A » 
33 » »„ 42 » 
2 » „3 ” 
4 » »„ 56 ” 
2 »* 34 
7 »„ 92 » 
3 v 30 * 
21 »28 
E 13 2686 — 
9 24 9 
21 » » 20 J— 
66 »„ ı8 » 
7 » „ 16 » 
7 » » 14 ». 
18 v „ 12 
Go 10 ı 
1 y » 9‘ » 
2 „ » 6 » . 
2°» » 4 
A )Im̃ Bombardierfahrzeuge 2, 
| 6 Jachten, | 
9 Schonner, 
4 Culler, 
3 Aviſoſchiffe, 


4 Transportſchiffe, troop ship, 


123 ’ . 
4 Trans portſchiffa store ship, 
5 Beobachtungdfahrzeuge, 
ı Army depost, 


ı Ordenance depost, ' 


8 Aufnahmsdepbtfciffe, receiving «hip, 
2 Spitalfehiffe, hospital ship, 

ı Lazareth, 

2 Depots, police depots, 

3 convict ship, 

Der jährliche Koftenbetrag beträgt nach dem auf 
Befehl des Unterbaufes gedruckten Documente des 
Budgets von 1820: 

Ausrüfung nad dem Ausweis von 1818, 
ald der legten damahls bekannten An« 
gabe F 16,779,166 fl. 40 kr. 

2. Abtheilung 
Gewöhnliche Ausgaben 22,921,972 „ 55 „ 

2. Abtheilung | “ 
Schiffbau, Reparatursc. . 20,905,550 „ — „ 

Ganzer Betrag . 60,606,489 „ 35, 
Nach den dem Parlamente vorgelegten Finanzrech⸗ 
nungen betragen bie nähmlichen Ausgaben für das 
Jahr 1817 . . 66,011,221 fl. 52 Er. 
18... 5, 
1819 . . 63,634,665 „ 37 „ 

In diefer Angabe find jedoh die Summen 
nit mit begriffen, welche England nis mehrere 
feiner Eolonien bewilligt. 








a 
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Indeß bildet der Navy office nicht ausfchließ- 
lich die Gentrals Verwaltung der englifhen Marine, 
er ift nur ein Xheil davon. Die übrigen find: 
die Admiralitt — admyrÄltiy office — das 
Schiffszahlamt — navy-pay office — und die 
Verpflegs e Verwaltung — victualling office. 
Diefe verſchiedenen Abtheilungen bilden ver⸗ 
einigt ein Perſonal von 515 Individuen, deren 
Gehalt und Verwaltungskoſten 2,138,309 fl. 7 Er. 
betragen. - 
Die Admiralität allein Eoftet 554,821 fl. 62 Er. 
Was den Marines Dienft in den Höfen an: - 
belangt, fo wie das, was man das Verwaltungs⸗ 
Derfonal nennen könnte, würde man fi gleich» 
foll8 irren, wenn man glaubte, daB ed nur 100 
Perfonen betrüge, wie einige Publiciſten, man 
weiß nidt auf welde Angaben geitüßt, behauptet 
haben. Ohne bes Eönigl. Collegiums zu. Ports 
muth, der Marine: Spitäler und des Verſorgungs⸗ 
Hanfes zu Grenwich zu erwähnen, wo ebenfalls 
‚ eine gewiffe Anzahl befoldeter Beamten angeftellt 
find, ohne die Auffeber, die Wächter 20. zu rech⸗ 
nen, befchäftiget nur allein der Dienft in den eng« 
liſchen Häfen 2100 Perfonen, bie. jährlich , mit 
den Nebenausgaben 2,408,388 fl. 32 Er. koſten. 


nn 
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| Fortſchritte der Civilifation. 


Nahrichten aus Petropowlosk in Kamtſchatka, vom 
10. November 1819, welche über Petersburg einge⸗ 
gangen find, und in dem Auguſt Stücke eines Lond⸗ 
ner Magazins mitgetheilt werden, geben folgende 
Beſonderheiten über den Tod von Tammnamna, 
König der Sandwichinſeln, welcher im Maͤrz desſel⸗ 
ben Jahres ſich ereignete. Wenige Tage vor dem 
Tode I’ 8, lieh er alle Oberhäupter der ibm unters 
worfenen Inſeln nach Owaihi entbietben „ und vor 
fi rufen, und fi von ihnen das Verfprechen geben, 
daß fie nach feinem Ableben alle die nüglihen Ein⸗ 
richtungen , welche durch ihn wären gegründet wor» 
den, und die wir, fügte er hinzu, dem weißen 
Volke verdanken, welches fi bey uns angefiedelt 
bat, erhalten wollten. Diefes fey befonders hoch zu 
achten, und alle Rechte und Privilegien, welde er 
demfelben während feiner Pegierung zugemendet, 
müßten erbalten werten. Er beftimmte bierauf einen 
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feiner Sohne mit Nahmen Rio⸗Rio zu feinem 
Nachfolger. Dieſer junge Mann, etwa 20 Jahre 
alt, iſt auf europäiſche Art erzogen, und unterrich⸗ 
tet-und fpricht auch leidlich engliſch Zammnamna 
ließ alle die Oberhäupter der einzelnen Inſeln dem 
RNio⸗Rio den Eid der Treue ſchwören, feßte aber . 
deffen Mutter bey feiner Jugend als Vormünderinn 
ein. Die mißfiel dem Rio aber höchlich, und erklärte 
bey feiner Entfernung von Qwaihi, daß er bey feir 
ner Ruͤckkehr Niemanden uber ſich anerfennen würde, 
Das Marionalgefes diefer Inſulaner beſtimmt nähm⸗ 
lid, daß der anerkannte Nachfolger ihres Königs 
nach. deſſen Tode die Inſel, we das Abfterben erfolgte, 
eine Zeitlana verlaffen muß. Es bildeten ſich alfo 
zwey Parteyen, die ber Regentinn, und die bes 
jungen Königs. Beyde fuchten ihre Partey zu vera 
ftärken, beyde übten ihre meift auf europäifche Ark | 
bewaffneten Anhänger in den Waffen, und man er: 
wartete bey dem Abgang des Schiffes, durch welches 
man dieſe Nachrichten erhielt, daß man ſich eheſtens 
förmlich den Krieg erklären werde. Da der junge Kö⸗ 
nig von den Amerikanern, welche dort vor Anker 
lagen , unterftüßt wurde, fo glaubte man, baß der 
Sieg Rion verbleiben werde. TZummnamna 
hatte an Barfchaften mehr ald äine halbe Million 
ſpaniſcher Piafter hinterlaffen, und den Werth einer 
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gleihen Summe in Gütern, aufer verfhiedenen 
gut equipirten Kauffahrteyſchiffen. Alles dieß hatte 
T. im Handel mit den Europäern und mmerikanern 
erworben, und es kann dieß wohl ein unermeßlider 
Reichthum für ein Oberhaupt biefer Art genannt 
werden, ber noch 2795 währenn Banouver's 
Aufenthalt in Owaihi, mit feinen Unterthanen in 
Gemeinſchaft, nur Zeigen und Bananen hatte, um 
dafür von den Engländern alte Nägel einzutauſchen. 
Unfer Herr König half damahls noch den engliſchen 
Matrofen bey der Füllung ihrer WBaflerfäffer; aud 
zeigte er eine befondere Geſchicklichkeit, eiferne Reis 
fen um die Bäffer zu ſchlagen. Zwanzig Jahr fpäter 
erfhien diefer Barbar aber als ein unterrichteter 
wöchtiger Bürft , ber fi) zum Oberhaupt des ganzen 
ſandwich ſchen Archipels emporgefhwungen hatte, und 
als Befiger großer Reichthumer. 








Bruchſtücke aus dem Tagebuch eines in Salonik 
- angefeflenen Kaufmannes. 


Der türkiſche Charakter ift fehwer zu ergründen, 
"und wenn ich ihn mit etwas vergleichen ſollte, fo 
wäre es mit einer Geſellſchaft, deren Glieder ihre 
‚Körperkräfte vellftändig entwideln, während fie in 
ſittlicher und geiftiger Hinfiht auf der Stufe unfes 
rer jungen Leute von zwölf bis achtzehn Jahren zus 
rückbleiben. Es laͤßt fi denken in welde Extreme 
eine folhe Nation gerathen und wie fihwer fie zu 
beurtheilen feyn muß. Zröge und muthwillig, graus 
fam und gutmütbig, edel und Eleinlih, unerfättlich in 
finnlicher Luft, Terndegierig aber durch Schwierigkeis 
ten alsbald zurückgefchreckt, eitel und flol; wie Juͤng⸗ 
linge, ftellen fie ein Bemiſch unerllärbarer Contrafte 
dar. Der einzige Punct worin fie alle zufammentref- 
fen, ift die Sorglofigkeit für die Zukunft, und eine 
wunderbare Gleichgiltigkeit Über Leben und Tod ; ihr 
re Verhaͤngnißlehre ift wahrhaft hieran Schuld. 
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Die Allmacht des Sultans, ſo wie diejenige der 
Gottheit, geſtatten ihres Dafürhaltens keine Ents 
gegnung oder Widerſpruch. Den erklaͤrten Willen der⸗ 
ſelben zu ändern oder unwmirkſam zu machen, vermag 
Niemand. Der Sultan erläßt einen Firman für die 
Enthauptung eines Haͤuptlings; der Boſtangi ver⸗ 
fügt ſich mit zwey Scharfrichtern in den Pallaſt des 
Verurtheilten; er zeigt der Wache und allen An⸗ 
weſenden ſeinen Firman. Jedermann neigt ſich vor 
dem Befehl, und der Gebiether iſt verlaſſen. Der 
Boſtangi gelangt vor das Schlachtopfer, das alſo⸗ 
gleich weiß, warum es zu thun iſt, dem Firman 
die gewohnte Ehrfurcht bezeigt und der Schnur des 
Scharfrichters den Kopf darbiethet; zuweilen läßt 
wohl der, den der Beſuch gilt, dem Abgeordneten 
feines Herrn zu Ehre, noch Kaffee bringen: : Das 
ift der gewohnte Gang der Sache. Mitunter beforgt 
ein Boftangi jedoch Widerſtand, läßt fih unter ver 
ſtellten Nahmen oder verkleidet bey dem Verurtheil⸗ 
ten einführen und tödtet ihn unverfebens. Sogleich 
faltet er ſeinen Firman auseinander, der ihn jetzt um 
fo zuverläfliger ſchützt, als der Hauptling todt iſt. 
Etliche mächtige Baſchas, zu denen Ali, der Baſcha 
von Albanien, gebört, Eümmerten fih wenig um 
diefe Firmans, und der Auftrag, fie ihnen zu brin⸗ 
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gen, gilt für gu gefaͤhrlich, als dah ihn Jemand 
weiter unternaͤhme. 

Muhamed's Lehre bat den Grnntta ausge⸗ 
ſprochen, daß jeder Widerſtand gegen den Willen 
des Himmels ohnmächtig ſeyn würde, und daß nur . 
ein Gettlofer den von Ewigkeit, her. beftehenten 
Katbichtäflen ber Gottheit ausweidhen zu wollen, 
| verſuchen könnte. Darum iſt es ein ruchloſes Be⸗ 
ginnen, Lazarethe gegen die Peſt zu errichten, und 
ſeine Beſitzungen oder Waaren verſichern zu laſſen; 
"denn in einem oder dem andern Falle, und durch 
jede Vorfihtsmaßregeln, will man fi den Beſchlüſ⸗ 
fen Gottes entziehen. Dennod ift Eaum ein Volk, 
das auf Aerzte und Arzneyen mehr hält, als die Zürs 
Een; auch finden feit einigen Jahren hin und wieder 
einige Vorfihtsmaßnahmen bey ihnen Eingang, und 
fie geben zu, daß die von den Franken getroffenen 
ibren Werth haben. Endlich find die Sachen dahin 
gediehen, daß im Jahre 1813 eine Art Kirchen» 
Verſammlung in Conftantinopel zur Auslegung der 
Vorfriften des Korans, hinſichtlich auf die Peſt, 
gehalten, und darin vffentlih anerkannt ward, 
man möge, ohne zu fündigen, ihrer Verbreitung 
entgegen wirken. Einftweilen laͤßt ſich indeß auch 
hiervon noch wenig Gutes erwarten; wie ſoll das 
veligiöfe Vorurtheil vertilgt werden, in einem Lande 
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wo Eeine Mittheilung und. Bein Umlauf der Beleh⸗ Ä 
zungen Statt findet; wo jede Familie nur bas weiß, 
was fie auf der Straße hört, und weiter nichts; in 
einem Lande wo Eeine Zeitung erfcheint, das Feine 
Druderey bat, wo ein neues Sefeß oder Firman 
dur 20 Kanonenſchüſſe verkündet wird, und man fi 
wohl fraͤgt was diefe zu bedeuten haben, das Geſetz 
aber nirgends angefchlagen oder zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. 


(Sortfegung folgt). 
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Beſchichte 
dea Krieges in der Vendée 


($ortfegung:) 


‚Kaum hatte Eparette Beyſſers Abberufung nach 
Nantes in Erfahrung gebracht, fo eilte ber nie err 
mübende Bührer auch ſchon zur Wiedereroberung ber 
verlorenen Bezirke. Er erſchien mit Wrigneaur vers 
eint gleich mad dein Einzuge ber Republikaner in’ 
Lege wieder vor biefem Orte, und der Feind’, zu 
ſchwach zum Wiberftand, mußte denfelden ohne 
Schwertſtreich räumen. 

Lege liegt auf einer iſolirten fteilen Höhe; dicht 
am Fuß berfelben auf der Seite gegen Machecoul 
fließt die Logne, zwar hier an fi unbedeutend, 
allein im Fruhiahr und Herbſt oft tief und reißend. 
In letzterem Zuſtande war ſie, als gleich nach Cha⸗ 
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Beſchichte 
des Krieges in der Vendée. 


Eortſetzung.) 


Kaum hatte Charette Beyſſers Abberufung nad 
Nantes in Erfahrung gebracht, ſo eilte der nie er⸗ 
müdende Füuͤhrer auch ſchon zur Wiedereroberung der 
verlornen Bezirke. Er erſchien ınit Wrigneaur vers 
eint gleich nad) dem Einzuge der Nepublilaner in 
Lege wieder vor diefem Drte, und der Feind, zu 
fhwah zum Widerſtand, mußte denfelben ohne 
Schwertſtreich räumen. 

Lege liegt auf einer ifolirten fleilen Höhe; dicht 
am Fuß derſelben auf der Seite gegen Machecoul 
fließt die Logne, zwar bier an fich unbedeutend, 
allein im Frühiahr und Herbſt oft tief und reißend. 
In letzterem Zuſtande war ſie, als gleich nach Cha⸗ 
rette's Einzug in Lege der General⸗Adjutant Bois⸗ 
Guyon mit B0o Mann und 2 Kanonen von Mader 
coul aus zur Rückeroberung des Fleckens anrückte. 

2ı * 
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Niederlage verlefen, fü daß Bouvier's Angabe offene | 


bar falſch ift. Leider werben wir aud) künftig die Ge⸗ 
fehichte dev weftlihen Vendée nicht viel beſſer be⸗ 
gründen können; es ift die Erbfünde felbft der beften 
franzöfifchen Militaͤr⸗Schriftſteller dev nenern Periode, 
die wichtigften Beflimmungen von Zeit und Raum 
ohne Weiteres jeder glänzenden , gut gerundeten 
Phraſe aufzuopfern ; find nun vollends ein Beau⸗ 
amp und Bouvier die alleinigen Quellen einer Bee 
gebenheit , fo muß man fich glücklich fügen, felbige 
wenigftens in richtiger Zeitfolge angeben zu Eünnen. 
Das Rehrreichite der Kriegsgefchichte , die Benutzung 
von Zeit und Raum, läßt ſich nad folden Quellen 
faft niemahls darlegen. 

So nachtheilige Meinung über Charette- feine 
erſte froywillige Raͤumung des weftlihen Gebieths 
bey Noyrand erregt hatte, ſo üblen Eindruck machte 
auch die zweyte. Ex verweigerte, den bebrängten 
General in Montaigu aufzunehmen, als‘ faft Fein 
anderer Zufluchtsort ihm übrig blieb, und gereißt von 
Noyrand’s ſchnoͤder Antwort, wie verzweiflend ob der 
Hoffnungsloſigkeit feiner Lage , beſchloß er zum letz⸗ 
ten Verſuche mit kaum 500 Mann, welde ihm in 
die Wüftenen der Haibe von Bouain gefolgt waren, 
. 3200 Republifaner in St. Colombin anzugreifen. 
Ned vor der Mitte des May hatte dieg Gefecht 
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ſtait *); die Nopaliften, ‚meift nuvnod-unverfughte 
Leute, warfen fig mis der Wuth: der Verzweiflung 
auf den überlegenen. Feind; ex warb im erſten Ane 
Kaufe durchbrochen/ in den Flecken zurüdgeftürzt und 
nad) dem Gefecht einer Stunde belohnte die gang 
Eiche Niederlage der‘ Republikaner, mis : derfelben 
mehrere hunderte Gefangene und die einzige Kanone, 
welche fie mit ſi ſich geführt, Charettens kühne Ente 
ſchloſſenheit. 

Wichtiger noch als ber Sieg ſelbſt, war vet 
moralifcher Eindruck, ſowohl auf den Feind, als auf 
die Führer der eigenen Partey; die Republikaner 
verließen Lege, als fig Eharette bald darauf dem 
Orte näherte, und Vrigneaur bath ihn, durch Hülfe 
und Leitung eine Unternehmung zu unterftügen, welch e 
ge eben jegt gegen die feindliche Befagung in le pont 
James beabſichtigte. Sie gelang wie der Angriff auf 
St. Colombin, und da dieſer neue Erfolg das Wer 
fen von Charette's Autorität über die weſtliche Ven⸗ 
) Ein Schreiben des General Canelaux ohne Datum, 

in der Gonyentd-Sigung am 17. May verlefen, er» 

wähnt desfelben ſchon. (Moniteur 1795. Ne. 153g 

&.604.) Bouvier gibt in dem Supplement feines 

Wertes S.94 den 6. May ald Datum des Gefech⸗ 
tes an, nachdem er, wie erwähnt, die Einnahme 
rüher erfolgte, auf 
Widerfprüche darf 
ſriftſteller erlauben. 


- 
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dee, dad Mertrauen In fein überlegenes Talent fall 
allgemein wieder herſtellte, gelang es ihm auch bald 
darauf , die zerfireuten Führer zu wichtigeren Untere 
nehmungen wieder unter fich zu fammeln. Joly und 


Savin, aus allen bedeutenden Orten ihrer Diſtricte 


wertrieben, hatten während biefer ganzen Beit nichts 
gegen den Feind unternebmen.Eönnen; exit Charette’s 
legte Siege belebten die Infurrection in dieſen Gegen⸗ 
den wieder, und bald darauf rüdte auf fein Geheiß Joly 


‚von Aizenay ber; Gavin. von Beauffou aus, beyde 


gleichzeitig mit ihm und Vrigneaur, welche von Lege 
kamen, gegen Palluau an. Der General Boulard 
commandirte in dem Drte und wehrte fih sapferz 
Joly, ſtatt nach der Dispofition die Brüde bey la 
Chapelle vor ſich abzubrechen, und dahinter dem Feinde 
den Rückzug zu verwehren,, ging über dieſelbe und 
warf fie hinter ſich ab; mit Ueberlegenheit angegrif⸗ 
fen, mußte er fich zur Rechten werfen, wo eben 
Bavin anrüdte. Deſſen Truppen hielten bie fliehen⸗ 
den Ropaliften für den Feind und gaben Feuer auf 
dieſelben; bald ward die Unordnung allgemein und 
bie fhimpflihe Flucht der ganzen Armee war bie 
Bolge einer Dispofizion , viel zu compliciet und zu 
künſtlich für folhe Officiere und für folde Truppen. 
Glücklicherweiſe für die zerflveuten und entmu⸗ 
tbeten Reyaliſten Eonnte Boulard wegen zu geringer 
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GBtreitfräfte nicht ‚allein. feinen Sieg nicht verfolgen, 
-fondern er hielt es felbft für rathſam, ſich Eeinem 
zweyten umzingelnden Angriffe in dem offenen Orte 
Palluau anszufegen; ein Reeognoscirungs⸗Detaſche⸗ 
ment ber Infurgenten fand am zweyten Tage nad) 
dem Treffen den Flecken geräumt und Savin beſetzte 
denſelben; die Republikaner hatten ſich nach Aizenay 
zurückgezogon. 

So ernſtlich wurden um dieſe Zeit die Republi⸗ 
kaner durch die wichtigen Ereigniſſe in der oͤſtlichen 
Vendet befchaͤftigt, daß fie ſich im Weſten allerwaͤrts 
auf die ſtrengſte Defenſive beſchraͤnken mußten. Cha⸗ 
rette benutzte dieſe Muße, um die wichtigſte Unter 
nehmung zur Befreyung ſein⸗s Gebiethes, die Rück⸗ 
eroberung von Machecoul, mit moͤglichſter Sorgfalt 
vorzubereiten. Der Ort iſt an ſich ganz offen, allein 
als das bedeutendſte Städtchen im weftlichen Inſur⸗ 
rections⸗ Gebieth hatten die Patrioten den Central⸗ 
punct ihrer dortigen Eroberungen daraus gemacht und 
durch Befeſtigung des Schloſſes und einige Feldſchan⸗ 
zen ihn gegen leichte Angriffe hinreichend geſichert. 
Neunzehn Geſchütze und 2500 Mann guter Truppen 
unter dem GeneralsAdiutanten Bois Guyon verthei⸗ 
digten dieſe Werke. 

Ein dringender Aufruf Charette's vereinigte am 
20. Juny nicht nur alle "Infurgentenhaufen, welde 
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bey Pallnau gefochten hatten , fendern auch bie wie 
der erftandene Inſurrection bed pays de Retz unter 
Ta Catheliniere und Pajot, Coustes von Gt. Phir 
fihert und 200 Freywillige aus dem Lorour zum all⸗ 
gemeinen Angriffe um Machecoul. Er erfolgte gleich 
zeitig von allen Seiten und Hier. zum erſten Mahle 
ſchlugen ſich die weſtlichen Inſurgenten durdgängig 
mit Tapferkeit. Obgleich Savin zweymahl vor dem 
Schloſſe zurückgeſchlagen ward und Vrigneaux's Di⸗ 
viſion im heftigſten Moment des Gefrchtes durch eine 
tödtende Kugel den Anführer verlor, wurde das Ge⸗ 
fecht doch muthig fortgeſetzt, und als Charette end⸗ 
lich auf der Seite von Nantes eine feindliche Bat⸗ 
terie eroberte, und dadurch die übrigen Werke im 
Rücken nahm, zogen ſich die Republikaner von allen 
Puncten bis in die Stadt zurück. Mit hartnäckiger 
Tapferkeit ward dieſelbe hierauf von Haus zu Haus 
vertheidigt, und erſt die Einnahme des Schloſſes 
durch einen dritten Sturm der Diviſion unter Savin 
endigte das Gefecht nach vierſtündiger Dauer. Nur 
ein geringer Reſt der Republikaner entkam nach Chal⸗ 
Aans , viele blieben auf dem Platze, 600 wurden ges 
fangen und 14 Kanonen, 4 Steinſtücke, alles faſt 
mit compfeter Munition, waren die wichtigften Tro⸗ 
phaͤen der Sieger. Als fa Gatheliniere gleich darauf 
uch port St: Pere vom Feinde geräumt fand, fahen 
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Ach die weftlichen Inſutgenten wieder in vollem Bes 
fiße ihres Gebieths mie vor Beyſſers erftem Angriffe, 
nur Moirmoutier und die erſten Eroberungen des Ge⸗ 
neral Boulard blieben neh in Feindes Haͤnden. 
Charette wollte indeß ſein Hauptquartier nicht wieder 
in dem vorgelegenen Machecoul nehmen; er entließ 
die Armee, nachdem Barteau an Vrigneaur's Stelle 
zum Chef der Divifion von Villevigne ernannt wor⸗ 
den war; mit dem Stamme feiner Truppen und dem 
eroherten Geſchütz ging er nad) Lege zurüf, in der 
Abfiht, die an fi vortheilhafte Lage des Orts durch 
Verſchanzungen bis in ſo weit zu verſtaͤrken, daß 
Lege für fein ganzes Gebieth der Hauptwaffenplag 
und eine fichere Niederlage aller MWorräthe werden 
könnte. Dieß ift der erfte Verſuch, den. die Inſur⸗ 
genten zu bedeutenden Befefligungen gemacht haben *). 
Bis zu dem Siege bey Machecoul war bie weils 


liche Wendde nur durch ſchimpfliche Niederlagen und 


unbedeutende Vortheile bekannt gewefen; erxft dieß 
Gefecht an fih, wie feine Refultate, hatten einen 
srößern Charakter und Lescure ſchrieb über dasfelbe 
von dem Schloſſe la Boulaye, wo er die Heilung 
feiner Wunden wartete, einen formlihen Glückwün—⸗ 
”) Bouvier, I. p.79 — 121. 
Moniteur 1793. Nr. 129, S. 576.; Nr. 156, ©.593, ; 


No. 139, 5.604. 
Beauchamp, I. p. 206 — 209. 


* 
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fhungsbrief an Charette. Auf sine glei verbind⸗ 
liche Antwort ward Doniffan im Kriegsrath zu Sau— 
mur beauftragt ‚„ mit Charette über geineinſchaftliche 
Operationen zu unterhandeln, und bald kam man 
über einen gleichzeitigen Angriff beyder Heere auf 
Nantes überein. 

Vor dem Treffen bey Moechecoul war zu Sau⸗ 


mur eine Unternehmung gegen Nidrt in Vorſchlag 


geweſen; allein der Beyttitt eines Prinzen von Tal⸗ 


wmont, zweyten Sohn bes Herzogs von Tremouille, 


welcher fi in Angers zu den Infurgenten fand, er: 
vegte fo ‚große Hoffnungen. zu Verbreitung der In: 
furrection in den weitläuftigen Beſitzungen biefes 
Herrn jenſeits ber Loire, und weiter über die unruhige 
Bretagne, dag man leicht einer Unternehmung ‚' die 
dahin abzwecfen Eonnte, den Vorzug gab. Herner 
Mantes, auf beyden Ufern der Loire gelegen, mit 
80,000 Einwohnern , die wichtigfte Handelsſtadt im 
weftlihen Frankreich, mit einer gut organifirten, 


_ tifrig revolutionären Nationalgarde, dad Hauptquar⸗ 


tier und der Centralpunct der Küftenarmee von Brefk, 
bielt zugleich die ganze Bretagne im Zaum und drohte 
der Vendée die dringendflen Gefahren. Außer nidt 
zu berechnenden materießen Hilfsmitteln und allen 
übrigen wichtigen Vortheilen, melde fih aus den 
erwähnten Verhältniffen des Orts ergeben „ eroberte 
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man mit demſelbea einen ſichern Hafen für auswär: 
‚tige Unterflätumgen, und nicht zu ermeflen war der 
moralifche. Effeet einer gelangenen Unternehmung von 
djefer Bedeutung ; ed war daher nicht ohne Grund, 
daß mit ber Vendée halb Frankreich die Augen in 
banger Erwartung auf Nantes geheftet bielt; man, 
fühlte, daß. mit: dem Schickſal diefes Stadt das 
Schiffat von ganz Ronkreich entſchieden. werben 
koönnte. 

: Ganclaur. sefehligte “is Obergenetal, Beyſſer, 
indeb zum General-befürdeet, als Commandant in 
dem bedrohten Orte; 12,000. Manu, zur ‚Hälfte 
Pinientruppen , bildeten die Beſatzung; einige noch 
nicht vollendete Felbſchanzen follten die wichtigften 
Zugänge des meisen Umfangs der offenen Stadt auf. 
dern rechten Ufer ber Loira decken, jenſeits der Brücke 
hielt man die Vorſtadt pont Rouſſeau beſetzt; dem 
nach konnten dem Feinde auf dieſer Seite, durch die 
vorbereitete Abwerfung dar Brücken, ſobald es. Noth 
that, unüberſteigliche Schranken geſetzt werben. 

", Am 29. Jung des Morgens um 2 Uhr fiel vor, 
ben Brücden der Ranonenfhuß, wodurch Charette 
nady. der Verabredung dem rechten Ufer zugleich mit 
feiner Ankunft die Eröffuung des Angriffs bezeichnen 
ſollte. Die verfammelte Weflarmee war am 26. Suny 
vor Lege abmarſchirt und. nach der Vereinigung mit 
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weiter vor, als feine Ubdrliche Verwundung, gleiqh⸗ 
zeitig mit dem Tode mehrerer anderer Offitiere, 
den Fottſchritten dieſer Diviſion Schranken ſetzte. 
Anden Thoren nach Rennes und Vannes, wo nöch 
bedeutendere Streitkraͤfte ſich begegneten⸗ war auch 
Angriff und Widerftand" noch weit -hartnädiger) 
und erſt nach langem Gefechte gelang. es Cathelineau 
den Eingang von Vannes ber zu erſtürmen. Schon 
find die Inſurgenten in Verfolgung des Vortheils bis 
zu dem Platz des Viarmes vörgedkimgen; der Wis 
derſtand der Republikaner - vermindeit fih, man. 
ſpricht von Rückzug nach demSchioffe, bon -Eäpie 
tulation; wahrſcheinlich gab: es in dieſem Momente 
nur noch eine Möglichkeit, Nantes zu selten! — 
tödtend 'traf eine Flintenkügel Easpelineau in die 
Bruft. en 
Schon fo tief war ber Gedanke an einen ber 
feldheren in dem Sinne‘ der! Bauern gewurzelt, 
daß die Nachricht diefes Verluſts ihren Mus 
unwiederbringlich niederſchlug; die hartnädige Tas 
pferfeit des zögten TinieneRegimente , unterftügs 
durch großen einen: Theit der Befagung an den 
Brüden‘, welche nach Abwerfung derſolben dort meifl 
unnöthig geworden war, hattenur nothdürftig Ca⸗ 
thelineau's vordringender Kolonne widerſtehen Ede 
nen; jetzt griffen die Republikaner den Ihwanteniden 
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Seind ihrerfeits an, und bafd war er wieder bis aus 
Berhalb der Stadt gedrängt; dasſelbe widerfußr gleich 
darauf ber Divifion Bonchamp an dem Eingange 
son Paris und alles, was die muthigften Anftren« 
gungen Elbée's und ber übrigen Führer von den 
Bauern noch erhalten konnten, war Fortſetzung des 
Feuers bis zur Macht, waͤhrend welcher man ben 
Rüdzug unverfolgt auszuführen hoffte. 

Die ganze Weſtarmee war, wie ſich's leicht vor⸗ 
außfehen ließ, durch Abwerfung der Loire» Brüde 
vor der Vorftabt St. Jaques, vönig unthätig ges 
macht worden; eine nußlofe Kanonade verkündigte 
während bes ganzen Treffens bloß noch ihre Gegens 
wart und ohne andern Zweck, als auch feinen Ride 
zug zu decken, feste Charette dieß Teuer felbft noch 
im Laufe des folgenden Tages fort. In der Nacht 
zum 1. July brad) er unbeunrabigt auf und ging für 
feine Perfon nad Legs zurück; die Armee zerſtreute 
ſich wie gewöhnlich in ihre Diſtricte. 

Zweytauſend Todte und Verwundete auf jeder 
Seite hattte der Sturm auf Nantes gekoſtet z die 
Armee von Anjou war während der Macht nach dem⸗ 
felden unbeuntuhigt auf dem Wege zurücgegangen, 
auf welhem fie gefommen war, und ba la Rode 
Zaquelein indeß Se 

ſeine Bauern ſich 
Geiſt d. Zeit 11. Jal 
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die nahe Heimath abhalten laſſen wollten, ſo mußte 
die ganze Armee zwiſchen Ancennis und Varades in 
Kaͤhnen über die Loire zurückgehen. Zu ſchwach war 
Canclaux, als daß er es wagen durfte, ‚den wei⸗ 
enden aber nicht geſchlagenen Feind ſchnell zu 
werfolgen; er befeßte Ancennis erſt am 7. July, 
‚nad völlig beendigtem Rückzuge der Infurgenten ; 
von dort aus ward unverzüglich die Verbindung 
mit Saumur aufs neue bergeftellt, wo fhon am 
-30. die: zu Zours bis auf 20,000 Mann: verftürke 
‚sen Refte der Armee unter Menou wieder einge» 
richt waren. Jetzt einen Monath nach der Schlacht 
bey Saumur fand auf dem öſtlichen Kriegstheater 
s.ungefähr derfelbe Beſitzſtand wieder ftatt, wie vor 
derfelben; indeß es waren nicht die eben erzählten 

Gefehte an der Loire allein, welde ihn verändert 

und darauf wieder hergeftellt hatten *). 

u *) Bouvier, J. p. 122 — 129. Supplement, Pp. 94 — 95, 
Mad. la Roche Jaquelein, I. p. 100. 174. . 
Beauchamp, I. p. 210 — 230, 

Choudieu et Richard, II, p. 236. 

Moniteur 1795.Nr. 138, S. 8og.;Nr. 189, ©. 812.3 
Nr. 190, ©: 817 und 818.; Nr. ı82, ©. 784.5 
Nr. 188, ©. 808.; Nr. ı8ı, ©. 782.; Nr. 195, 
&. 837 und 838, 

Berthier, der bekannte Majors@eneral des Buo⸗ 
naparte, befand fich ald General fchon in der Schlacht 
bey Saumur, und wird von den Eonvents >» Depus 


tieten ald befonders thätig bey der Armee» Drgani. 
fation in Tours gerühmt, 
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Mac unbebeutenden Poftengefechten an der ſüd⸗ 
Jichen Grenze des Bocage bey Hermeneault und Thire 
gegen Sandoz, Commandenten in Luçon, verſam⸗ | 
mielte Royrand ale Divifionen der Vendes« Armee 
des. Eentrums bey Ehantonnay, und erfhien mit 
denfelben Broo Mann ſtark am 28. Juny in ber 
Ebene vor erſterer Stadt. Sandoz; Eonnte wenig 
über 1000 Mann an den Winbmühlen vor dem ganz 
offenen Orte entgegenftellen ; als daher nad einer 
Eurzen Kanonade der Überlegene Feind ſich zu beyden 
Seiten ausdehnfe, um die Republikaner zu umfafe 
fen , glaubte. Sandoz zu Verminderung des gewiſſen 
Untergangs feiner ſchwachen Truppe ben Rückzug ans 
greten zu müſſen. Mehrere Orbonanzen, melde ex 
mit dem Befehl dazu an die Commandanten der Bas 
saillone akfandte, kamen nicht zu rechter Zeis bey 
ihnen an, ber Feind warf ſich indeß mit feiner ges 
wöhnlihen Wuth auf alles, was Stand hielt, und 
da Sandoz in ber Ueberzeugung, die Übrigen Trup⸗ 
pen würden ihm folgen, gleich nad ertheiltem Be⸗ 
fehl mit dem ihm zunächſt ftehenden Bataillon abs 
marſchirt war, fo fhienen die wenigen Hundert Res 
publifuner, fo noch auf dem Schlachtfelde zurückblie⸗ 
ben, unerrettbar verloren. Bernazay und Le Comte, 
letzterer Commandant eines Bataillond, was fi 
nah damahligen Gebrauch der Republilaner ben 
22 * 
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Nahmen le Vengeur gegeben hatte, befchligten ſel⸗ 
bige; es glücte ihrer Stanbhaftigkeit, den erften 
Angriff abzuſchlagen; fobald der Feind den Rüden 
wandte, folgten fie ihm, und vergeblid) waren von 
diefem Augenblicke an alle Bemühungen ber Infurs 
genten⸗Chefs, die zurlckgefchlagenen und rafch verfolge 
sten Bauern wieder zum Stehen zu bringen. Booo . 
Mann wurden von nicht Boo total geſchlagen, ver⸗ 
foren ı Kanone, 120 Gefangene und nur die zu 
große Ungleichheit ber Kräfte hielt die Sieger ab, 
ihren Vortheil bis in das Innere des Bocage zu ver⸗ 
folgen. Sande; vor ein Kriegsgericht geftellt,, ward 
von demfelden ſchuldlos erklärt, doc, verlor er bad 
Commando in £ucon; dem General Zung übertrug 
man die erledigte Stelle *), - 
Segen die Oftgränze des Bocage rüdte in ber 
Mitte des Monath Juny die Legion du Nord, von 
Weftermann befehligt, .ald Avantgarde des Armee 
Corps in Riert, in St. Mairent ein. Die drohende 
Stellung dieſes Detaſchements gegen Parthenay bewog 
Lescure, fi) einige Tage darauf, obgleich noch nicht 
völlig geheilt, nad Amaillou zu begeben, wo ein 
Vorpoften der Infurgenten zu Deckung diefer Ge⸗ 
Moniteur 1795, Nr. 172, S. 741.; Nr. 185, ©. 797 


und 788.; Nr. 192, S.824.; Nr.202, ©. 369. 
Beauchamp, I. p. 252 — 234, 
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gend beftändig verfammelt war. Mit feiner Ankunft 
vermehrte fich die. Verfammlung fo anfehnlih, daß 
er zu befferer Deckung des. Landes unvermeilt bis Par⸗ 
thenay vorrüffte und diefen Ort zu halten beſchloß. 
- Kaum erfuhr Weltermann, daß Partbenay von den 
Snfurgenten ſtark befegt fey, fo brach ex noch den⸗ 
felben Abend *) mit ber Nordlegion (damahls 1200 
Mann flark) von St. Mairent auf, und des andern 
Morgens um 2 Uhr Überfiel er die nadhläffigen Baus 
ern, welche während des ganzen Kriegs niemahls 
dahin gebracht werden konnten, den Dienft der Pas 
trouillen und Feldwachen gehörig zu verrichten, fo 
unvorbereitet in ber &tadt, daß hiemand an Wis 
berftand denken konnte. Lescure ſelbſt wäre faft ges 
fangen worden; bie Republikaner nahınen 3 Kanos 
nen, indeß fie waren zu ſchwach, den Vorteil zu 

*) Weſtermann gibt in der Beichreibung feines Feld⸗ 
zugs ©. ı den 20. Juny ald den Tag diefes Treffens 
an, und Beauhamp hat ihn abgefchrieben. Dage⸗ 
gen ift Weſtermann's officiellee Beriht, Moniteur 
3795 Nr. 189, ©. 814, vom 25. auf Parthenay das 
Dirt, und erſt am 7. July zu Paris im Nationals 
Sonvent verlefen worden. Ferner laſſen die Vers 
bandlungen und der-Entfhluß zu dem Angriffe auf 
Nantes mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthen, 
daß der Ueberfall von Parthenay erft nah der Eins 


nahme von Macecoul und nad der Feftfegung des 
Plans gegen Nantes ftatt gefunden hatte. 
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verfolgen, und Weftermann zog fich noch am 25. wie⸗ 
der nach St. Maixent zurückk. 

Wie es ſcheint, in der Abſicht eine wichtigere 
Diverſion zu Gunſten der bedrohten Stadt Nantes 
zu machen, verſtaͤrkte Biron gleich nach dieſem Ge⸗ 
fecht feine Avantgarde bis auf 25,000 Mann *). Mit 
derfelben rücdte Weftermann am 30. Juny aufs neue 
in Parthenay ein, nachdem dieſe Stadt gleich nad 
erfolgtem Abzuge der Republitaner von den Inſur⸗ 
genten, jedoch nur ſehr ſchwach, wieder beſetzt wor⸗ 
den war. Am 1. July nahm Weſtermann, eben⸗ 
falls ohne Gefecht, Amaillou in Beſitz, pluͤnderte 
den Ort, und ließ ihn verbrennen: Cliſſon, das 
Schloß des Marquis von Lescure, hatte noch den⸗ 
ſelben Abend gleiches Schickſal, und als die Inſur⸗ 
genten auch Breſſuire nicht zu vertheidigen wagten, 

*) Man hat behauptet, nahmentlich Beauchamp I. ©. 

240, Weitermann habe zu diefer Srpedition nicht 

Befehl gehabt; der befhuldigte General verficert 

in der Befchreibung feines Feldzugs S. 306 das Ges 

gentheil, auch tragen feine officiellen Berichte an Bis 
ron offenbar das Gepräge gewöhnlicher Relationen 
über ausgeführte Befehle. Ueberdem Fonnte man 

den Ausgang der Belagerung von Nantes am 30, 

Juny noch nicht in Niort wiflen, fo wie eigentlich 

erjt der völlig beendigte Rüdzug der Infurgenten 

über die Loire die Republikaner von allen Beſorg⸗ 


niffen für jene ihnen über qalles mwichtigte Stadt be⸗ 
frepte. 
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zoͤgen bie Republikaner am 2. July daſelbſt ein, um 
am 5. unverweilt weiter gegen Chatillon fortzurüden. 
Dieſer Ort, jest der Sitz der höchſten Behörden und 
daher als die Hauptfladt ber öſtlichen Vendée zu bes 
trachten, war zu wichtig für beyde Theile, als daß 
fie. nicht alles zu deſſen Eroberung, wie zu deſen Er⸗ 
haltung hätten wagen ſollen. 

Das Inſurgentenheer, was von Nantes -zurlid 
Fam , zerſtreute ſich, fo wie die Bauern nach und 
nad den Fuß auf das heimathliche Ufer fegten; die 
Zruppe des la Roche Jaquelein war fhon von Sau⸗ 
mur aus vereinzelt nah Haufe gelaufen, und ber 
Mepublilaner ſchnelles Vorbringen flörte alle Vers 
fammlungen, weldhe la Rode und Lescure in: ber 
Gegend von Brefiuire und Chatillon anordneten. 
Beyde Führer, die einzigen, welche in der Nähe 
waren, batten baber am 3. Suly faum 5000 Mann 
auf den Höhen des Gehölzes du moulin aur chevres, 
halben Weges von Brefiuire nah Chatillon, zur 
Deckung des legtern Orts vereinigen können. We⸗ 
ſtermann griff ohne Zaudern ihre vortheilhafte Stel⸗ 
lung an, und bald war er Sieger über einen Feind, 
welcher noch niemahls Standhaftigkeit bey der Ver⸗ 
theidigung bewieſen hatte; die Republikaner rückten 
noch denſelben Abend in Chatillon ein und dringend 
ſchrieb Weſtermann auf der Stelle nach Niort um 
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Unterftügung, ohne welde die wichtige Eroberung, 
mitten in Feindes Land, weder benugt noch behaupe 
tet werben Eannte. 

Lescure und la Roche waren nad Chollet zurüc« 
gegangen; alle übrigen Führer fanden fi dort zu 
ihnen, und mit ber unglaublihen Thätigkeit, welde 
die meiften Kriegsthaten der Vendee s Generale dee 
zeichnet, hatten fie ſchon qm 4. wieder ein Heer ge⸗ 
fammelt, zahlreich genug, dem Feinde angriffsweife 
entgegen zu eilen. Aus dem Bericht der Madame 
(a Roche Saquelein ergibt ſich, daß die Infurgenten 
am 5. May bey Maltievre die Sevre paflirt find, um 
dem Feinde, welder Front gegen Chollet machte, 
unvermugbet in die Seite zu Eommen; wahrſchein⸗ 
(ih war daher die Armee zu biefer Umgebung ſchon 
bey Mortagne auf das linke Ufer des Fluſſes gegam 
gen. Gewiß ift, daß die feindlihen Bataillone, 
welde das Gefhüg ihrer Diviſion auf der Windmüh⸗ 
lenhöhe vor Chatillon decken und zugleich Vorpoſten 
gegen Challot bilden ſollten, am hellen Tage fo un. 
vorbereitet überfallen wurden, daß das vorderfte Ba⸗ 
taillon feine Gewehre zufammengefeßt ſtehen laſſen 
mußte; die Bedienung des Geſchützes warb gleid) 
darauf durch das wirkfame Feuer vorgeeilter Schü— 
ben zerfiyeut, und in wilder Flucht ftürzte fich dieſe 
Avantgarde den Berg hinab dem Corps entgegen, 
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als Beitermann dasfelse aus Chatillon zu ihrer Un⸗ 
terſtützung heranführen wollte. Die Republikaner 
waren denſelben Morgen durch 2000 Nationalgarden 
aus Parthenay und. St. Mairent-verftärkt worden; 
biefe Leute, nicht gewachſen dem gleichzeitigen Ans. 
drange der fliebenden Republikaner und des wüthenb 
perfolgenben Feindes, wurden augenblicklich mit in 
die Flucht verwickelt, und obgleich Weſtermann jen⸗ 
ſeits der Stade noch einen Verſuch machte, mit der 
beffer disciplinirten Nordlegion, unterftügt durch das 
euer einiger noch geretteter Geſchütze, den Royali⸗ 
fien das Nachdringen zu vermehren, mußte die ges 
‚ ringe Anzahl doch auch bier dem erften ernftlichen 
Anfalle weichen ‚ und kaum ein Drittel der Republi⸗ 
kaner Fam in zerſtreuter Flucht mis dem gefchlagenen 
Seneral nach Partheney: zurüd. Geſchütz — 122 
Stück reitender Artillerie — Munition und Bagage 
fiel ohne Ausnahme in Feindes Hände, und da bie 
Republifaner nach ſelcher Niederlage ſelbſt Parthenay 
nicht zu vertheidigen wagten, ſo trat nun auch auf 
dieſer Seite und damit, wie oben erwaͤhnt, in deng 
ganzen Bocage der Beſitzſtand, wie vor der Schlacht 
bey Saumur wieber ein. Die Venddes Armee zer 
‚freute fih unmittelbar nach dem Gefecht in bie lang 
entbehrte Heimath. | 

Es wor Weftermann , welcher zuerſt in dichey 
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Erpedition die Mordbrennerfacel auch fiber die öſt⸗ 
liche Vendee ſchwang, und leider finden wir. in ſchreck⸗ 
licher Wechſelwirkung auch zugleich den Sieg bey 
Chatillon ſchon mit allen Gräseln der Rachewuth bes 
füdelt , welche den edlen Geift der Mendee - Snfurs 
rection zulegt faft gänzlich vernichtet hat, Bey bei 
frommen. Rechtlichkeit der Bauern war es der impo⸗ 
nivenden Kraft des Ehrgefühls und der ritterlichen 
Tapferkeit ihrer Führer faft allezeit gelungen, Ach⸗ 
tung für das Eigenthum und Schonung des übers 
wundenen Feindes felbft im Eturm des heftigften 
Sefechtes-von den undisciplinirten Haufen zu erhal⸗ 
ten. Thouars, Gaumur, Zontenay, mit Sturm 
erobert, waren nicht geplündert worden, und als die 
Seiftlihen einigelinordnungen bey der erfien Eins 
‚nahme von la Chataigneraye ald Urſachen des gött⸗ 
lichen Zorns darfiellten, welder die Noyaliften mit 
‚ber Niederlage bey Fontenay habe firafen wellen, 
that die ganze Vendee Buße, und unverbeiferlich 
war die Mannszucht nad der gleich Darauf erfolgten 
Eroberung legterer Stade. Als aber jegt die Bauern 
den Horizont von der Flamme ihrer Wohnungen ge« 
rbthet fahen, als ſelbſt die Schlöffer ihrer beliebteften 
Füͤhrer, Cliſſon des Rescure, Ta Durbeliere bey 
‚St. Aubin des la Roche Jaquelein, in Feuer auf 
i gingen, Über wog die Rache jete andere Rückſicht, 
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und alle Kepublifaner‘, weldhe einzeln in ber Bauern 
Hände fielen, wurden ohne Gnade niedergebauen. 
Selbſt den großen Haufen ‚der Sefangenen wollten 
fie in Chatillon der Vergeltungswuth opfern,. und 
nur den eifrigften perfönlichen Bemühungen des Elb⸗e 
und Lescure verdankten dieſe Nepublilaner ihre Ret⸗ 
tung. Eine andere Veranlaſſung zur Rache war die 
treuloſe Unmenſchlichkeit, womit der Convent in einem 
Decret vom 21. Juny befahl, daß alle Gefangene, 
weldye die Infurgenten unter bem Verſprechen: nicht 
gegen fie zu dienen, entließen, bey firengfler Strafe 
ohne Verzug die Waffen wieber gegen ihre menſch⸗ 
lichen Ueberwinder ergreifen ſollten. Durch ſolche 
Zeichen kündigte ſich ber Geiſt der Bergpartey und 
ihre neue Herrſchaft in der Vendée an: blutdürſtig 
und treulos gegen ben Feind, graufam und, wie wir 
‚gleich, ſehen werden , oft bis zum Unfinn verkehrt, 
felbft gegen ihre treuften Satelliten. 

Als Weſtermann im Convent wegen bed Tref⸗ 
fens bey Chatillon angeklagt ward, legte man we⸗ 
nig Gewicht auf die Niederlage ſelbſt, deſto mehr 
auf den Umſtand, daß ber geſchlagene General bie 
Indisciplin und Feigheit der Zreywilligen als bie 
Haupturſache feines Unfalls erwiefen hatte. Ein Des 
putister, St. Andre, machte ben Schluß: wer be 
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haupte, die National⸗Freywilligen ſeyen feig und ohne 
Disciplin, liebe ſie nicht, wer ſie nicht liebe, ſey 
kein guter Republikaner, daher müſſe man Weſter⸗ 
mann caſſiren; nein, meinte Ruͤhl, der nah St. 
Andre das Wort nahm, ecafliren iſt nicht genug, ein 
ſolches Verbrechen miſlß vor dem Mevolutions » Tribus 
nal mit Verluſt des Kopfes beflraft werben. Aus 
einer anderweitigen Behauptung Weltermannd, die 
Legion du Mord fey beſſer disciplinirt, als die Frege 
willigen, und Eönne ihnen als Muſter dienen , ſchloß 
man auf Inciviem in bderfelden und löfte fie auf; 
bie alten Soldaten, Franzoſen, Deutſche und Schweis 
zer, woraus fie beftand, fühlten ſich beleidigt und 
traten Vieber zu den Inſurgenten über, als im 
die neuen Zruppentheile, weiche man daraus bilden 
wollte. Die Bendbees Eavallerie warb burd den 
Zutritt diefer Ueberläufer weſentlich verbeflert, aus 
den Zußfoldaten errihtete man eine franzöfifche, eine 
ſchweizer und eine deutfhe Compagnie; fie wurden bie 
beften Truppen der Vendde und haben ſich in allen 

Zreffen eben fo durch ftandhaftes Ausharren ald durch 
bie glaͤnzendſte Tapferkeit im Angriff ausgezeichnet. 
Weſtermann erhielt nach langer Discuffion nod die 
Vergünftigung, daß _ein Kriegsgericht Über ihn er- 
fennen follte; dieß ſprach ihn frey und in den erften 
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Tagen des September kehrte er ald General zu dem 
Armee « Corps in Zontenay zurüd *). Ä 
Außer der Niederlage bey Chatillon flörte noch 

- ein andere® ganz unerwärteted Ereignif den Plan, 
welchen Sanclaur und Biron in perfönlicer Zuſam⸗ 
menkunft in Angers zu Benugung des Siege bey 
Mantes entworfen hatten. Am 5. July, nad dem 
Abmarſch der Linientruppen gegen Ancennid, erklär⸗ 
ten fih alle Civil Behörden der Stadt Nantes, im 
Einverftändniffe mie Beyſſer, dem Commandanten, 
für die geächtete Girondiftens Partey und Kündigten 
den fiegenden Jacobinern im Sonvent den Gehorſam 
auf. Man batte zu Angers verabredet, daß bie 
Armee von Saumur von den pontd de Cés aus in 
die Vendée eindringen follte; Canclaur war dann 
in Ancennis nahe genug , fie auf jede Weife Eräftigft 
zu unterftügen. Obgleih die Bürger von Nantes, 
nad) ihrer neuen Erklärung eingeengt zwifchen ihre 
alten Seinde , die Royalifien, und ihre neuen, die 
Armee unter Canclaur, welche dem Gonvent- treu 
blieb, in unumganglider Nothwendigkeit der Wahl, 


*) Beauchamp, I. p. 234 — 241. 
Madame la Roghe Jaquelein, I. p. 169 — 183; 192. 
Westermann, p. 385 — 392. 
Moniteur 1795. Nr. ıBı, S.781.; Nr. ı88, ©. 
810.5 Nr. 189, S.814.; Mr. 190, S ‚817.5 Rr. 199, 
S. 826.; Nr. 213, ©.905 und 906. 
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nad wenig Zagen die Geftge ber Jacobiner wieder 
anerkannten, fo kam die Unterwerfung doch zu fpät, 
als daß Eanclaur fi) von ber wichtigen Stadt fo zei⸗ 
tig, als die Unterfiügung der Armee von Saumur 
es erforderte, hätte entfernen dürfen; am 14. uns 
terwarf fi Nantes, am 15. ſtieß Ia Barpliere, wel 
cher jent das Armee» Corps von Saumur befehligte, 
bey Marstigne Briant ſchon auf die Infurgenten. 

Warum la Baroliere früher aufbrach, als Can⸗ 
claur ibn unterjtügen konnte, ift eine der vielen Fra⸗ 
gen in ber Geſchichte dieſes Krieges, welche ſich nad 
den Orundfügen gewöhnlicher MilitäreCritiE weder bes 
antworten noch beurtheilen laffen. Wir glauben, dag 
ſich fhon aus unferer frühern Entwicklung der allge⸗ 
meinen Verbältniffe entnehmen läßt, wie viel dem 
Einfluffe der eigentlichen Kriegsraifon auf die Maß⸗ 
regeln der Republikaner in der Vendée entgegen 
fand; wefentlich hatten ſich diefe Verhältniſſe wäh« 
rend der erften Monathe des Krieges noch verfhlime 
mert, und es ift jeßt an ter Zeit, fie aufd neue 
darzulegen, wenn manche folgende Ereigniffe nicht 
ganz unerklaͤrbar bleiben ſollen. 

Wenn der Convent bey den Heeren an ber 
Grenze Raub und Plünderung in Seindes Land bloß 
duldete, fo machte er im Innern gegen die Vendée⸗ 
Rebellen die erſte Republikanerpflicht daraus; als 
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daͤher die fraͤnzoͤſiſchen Heere fi vor dem äußern 
Feind bis auf.den eigenen Boden ;urücdzieben muß . 
sen, ſtrömte alles, was in ganz Frankreich ſich bes 
:geichern wollte, der Preis gegebenen Vendée zu, 
‚und. bald gab es nicht eine Truppenabtheilung bey 
den dortigen Heeren, welde nicht einen zahllofen 
‚Schwarm ven Convents⸗Deputirten, außerorbents 
fihen Commiffären der Regierung, der Minifter, 
„der Volksgeſellſchaften, der Stadt Paris und faft 
aller denkbaren Behörden und Corporationen der 
‚weiten Republik mit fich geführt hatte. Unabhängig 
waren diefe alle von den Militär Anführern, dagegen 
ftanden fie zum Theil gefeglih unter denfelben, fo 
wie die Volks » Nepröfentanten,, theils bewies fchon 
ihre Anmefenheit bey der Armee hinreihenden Einfluß 
- auf die herrfhende Partey, um einen General, der 
nicht in ihrem Sinne handeln wollte, aud wohl 
unter die Guillotine zu bringen. Nach Eurer Zeit 
waren alle Generale .nur nody Ereaturen diefes Troſ⸗ 
ſes, und ſchon bamit wurde der Krieg faft allein noch 
nad) den bizarren Einfälen und ben Bereicherungs⸗ 
planen diefer eben fo unwiffenden als geldgierigen 
Menge geführt. Berner ſtanden die Delegirten bö« 
derer. Behörden , fo unabhäugig wie von den Gene 
salen, auch gegenfeitig unabhängig von einander 
ſelbſt, und-e6 konnte nicht fehlen, daß ihre Intereſ⸗ 
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fen, bey bee nahen Nachbarſchaft und vollig glei⸗ 
hen Beflimmung der Nepublitanerheere gegen die 
Vendée, oft fi kreuzen und einander benachtheili⸗ 
gen mußten. Ein zahlreiches und tapferes Truppen⸗ 
Corps vergrößerte mit dem Wirkungskreis und der 
Authorität der Deputirten,; weiche fid) dabey befans 
den, au ihre Ausfichten auf Ruhm, Beute und 
felbft auf die Vortheile der Lieferungs » Contracte für 
die Bebüirfniffe der Armee, welche die Gewinnſucht 
diefer unzähligen Agenten bald zu der ergiebigften 
Quelle der Privatdereiherung zu machen wußte. 
Jedes Regiment, jeder Transport von Kriegsbedürfe 
niffen, welche antamen, mußte unausbleiblic eine 
Veranlaſſung zum Hader zwiſchen biefen Leuten wer« 
den, und fo wie die große Anzahl der Deputirten 
bey den Armeen den Cabalen ber Unteragenten bey 
den Divifionen großen Spielraum gab, beförberte 
ebenmäßig die Vielkopfigkeit des Convents die Intri⸗ 
guen feiner entfendeten Glieder. 

. Die Wuth, mit mwelder diefe Parteyen ſich 
. verfolgt haben, überfteigt allen Glauben; e6 gibt keine 
Thorheit, Eein Laſter, kein noch fo ſcheußliches Verbre⸗ 
chen, deren fie jih nicht öffentlich befchuldigten ; ift es 
aus Wuth der Rache oter im Gefühl der Schuld „ aber 
gewöhntich beſteht die Widerlegung bloß in einer 
langen Lifte we möglich noch größerer Gräuel, bie 
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man dem Gegner beymaß, und felbft die vollkom⸗ 
mente Unparteplichkeit würde höchſtens and der mehr 
oder minder niedrigen Grundleidenfchaft der Werbres 
her auf höhern oder geringern Grab ihrer Schuld 
(hließen können. So wie man unter ſolchen Um⸗ 
ftänden vergeblih Confequenz und Ioyalen Willen 
für die Sache ſelbſt in den Eutſchlüſſen fucht, wird 
das Detail ihrer Grundurſachen auch größtentheild 
gleihgüftig, und. es üft Eein weſentlicher Verluſt für 
bie Geſchichte, daß ſie ſich hier in den meiften Fällen 
lediglich auf die Refultate beſchraͤnken muß. In hs 
men lehrt fie noch, wie grobe Fehler ſich beitrafen, 
oder wie fie oft im Augenblicke der Moth durch Muth, 
Standhaftigkeit und Benugung des Zufalls noch zu 
verbeſſern ſind; die eigentliche Veranlaſſung faſt aller 
falſchen Maßregeln in der Vendee, wenn man fie 
aud angeben könnte, würde meift nur ein überflüſſi⸗ 


8ges Detail feyn, um zu beweifen, daß das generelle 


Bild, was wir eben entworfen haben, nicht über⸗ 
trieben if; nur zu leicht und ohne alle Mühe führt 
ſich leider diefer ſchreckliche Beweis faft aus jebem 
Blatte unferer Quellen *). 


* Es laſſen fich daher auch Peine fpeciellen Stellen an« 
führen ; alle Streitſchriften find von Anfang bie gu 
Ende lediglich folde Bemweife, fo wie Philippeaur — 
Turreau — Vial — Lequinio — Danican — Wer 
ſtermann — Choudieun und Richard. Jeder Proceß 

Geiſt d. Zeit. 11. Jahrg. 2,2. 25 
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Fünf und zwanzig’ taufend Mann’, mebſt neuer 
Truppen, mit 3o Geſchützen waren unter la Bars— 
here vor den Ponts de Cés abmarſchirt; bie Inſur⸗ 
gentensChefs der großen Armee hatten: gegen 28,006 | 
Mann ſchleunigſt gefammelt,, und am 15. Zug. More 
gens 6 Uhr griffen fie, nad einem Eiimarfch in der 
vorhergehenten Nacht, die. Avantgarde der Republi⸗ 
Eaner unter dem General Menos, auf den Höhen 
bey Moartigne Briant und Flinne in zwey Colonnen 
lebhaft an. La Baroliere hatte faſt ale: Linientrup⸗ 
pen feines. Armees Corps zu ‚der . Avantgarde gege⸗ 
ben, fie thot daher tapfern Wiberſtand, und erste 


gegen Perfonen, welche in dem Bender Kriege ges 
braucht worden waren, enthält eine Reihe nicht eins 
mabhl abgeläugneter Verbrechen, welche das Haar 
zu Verge ſträuben, worauf aber bey dem Urtheil 
niemahls Rückſicht genommen wird, weil es ſich vor 
dieſen Richtern lediglich darum handelte: ob der 
Angeklagte ſeine Ergebenheit für die herrſchende 
Partey beweiſen konnte oder,nicht. Iſt er im ers 
»ſtern Falle, fo rühmt er ſich in der Kegel aller feis 
rt’, ner Unthaten, ald glänjender Zeugniſſe feines Bürs _ 
gerfinns und feiner Thätigkeit- für das allgemeind 
Befte; es ift daher auch ganz unnöthig, die Schrif⸗ 
ten der Ropaliften zum Beweis der Gräuel anzus 
,‚ führen. welde von den Republifanern in der Vendée 
begangen worden find, die Selbitfhilderung und die 
gegenfeitigen Anklagen der Berbrecher find meiitens 
fo ſtark, daß der slühendfie Haß nichts Hinzufügen 
Tann. 











358. 
die Inſurgenten im erſten Anlaufe eine Batterie von’ 
5 Ranonen eroberten, Eonnten. fie dennoch die feind⸗ 
liche Linie nit zum Weichen bringen. Ihr Huupts 
angriff war gegen den rechten Flügel der Republifas: 
ner in der Direction gegen Chavaignes gerichtet; 
während man -fich in der Front hier hartnädig ſchlug, 
rückte der General Fabrefont mit dem gen Hufaren⸗ 
Megimente, unterflüßt durch mehrere Infanterie Ba⸗ 
taillone :von den: Anhöhen bey Mille, gegen-die linke 
Flanke der angreifenden Royalıften vor, und da ein’ 
freyes Terrain den Choc der Reiterey begünſtigte, fo 
wurden die Bauern, fhon ermuͤdet durch der Geg⸗ 
ner bartnädigen Widerſtand umd erfchöpft von der 
großen Hitze des Tages und bem ftarken Nachtmarfche; 
durch den erften Anfall diefer Colonne in foldhe Uns 
ordnung gebracht, daß die muthigſten Anftrengungen 
ihrer Führer fie nicht länger auf dem Gchlachtfelde‘ 
erhalten konnten. Bonchamp, zum erftien Mahle. 
feit feines Verwundung bey Fontenay hier wieder 
im Gefecht, ſtürzte ſich vergeblich in die Mitte der 
Feinde; er ward aufs neue von einer Flintenkugel 
am Ellbogen gefährlich getroffen, und nur mit Mühe 
entkam er feinen flicehenden Bauern nach, welche une 
aufhaltſam in das nahe Bocage zurück eilten. Da 
indeß der ebenfalls ſehr ermüdete Feind, mis dem 
Beſitze des Schlachtfeldes ſich begnügend, nicht ver⸗ 
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hey der Armee eintreffen Eonnten, fanden die Füh⸗ 
rer der voraus abgefchickten Haufen die verfammelte 
Maſſe ſchon fo zahlreich, daß ſie nach dem Rath des 
anweſenden Pfarrers Bernier an St. Land einmil⸗ 
thig beſchloſſen, auch ohne ihre Generale unverzüg« 
lich anzugreifen. Die Republikaner befanden fi 
noch in den Stellungen des vorigen Tages, und alle 
Zruppen waren eben beſchaͤftigt, abzufochen ‚ als die 
Vendeer Armee um Mittagszeit gegen die Avantgarde 
anrückte. Die InfurgentensDfficiere Piron und de Mars 
fanges eommandirten dad Ganze, de Billenenfe und 
Keller, ein Schweizer, die Mitte, de fa Gueriviere 
und Boiſſy den rechten Flügel, Guignard de Tiffau⸗ 
je8 den linken, an der Spitze der Reiterey ſtand 

reftiere , d'Merbold befebligte die Artillerie. 
Nach einem lebhaften Artillieriefeuer warf ſich 
inze Bendee > Armee, darunter vorzugsweife bie 
9 und die befoldeten Truppen, mit ſolchem 
n auf die feindlihe Avantgarde, daß ſelbſt 
hten Regimenter, woraus ſie beſtand, dem 
de weichen mußten. Die neuen Batail⸗ 
'rmee » Corps, ohne Disciplin, ohne 
noch von felsft gewählten, meift gan; 
eren befehligt, erblickten Eaum den 
Truppen, fo bemächtigte ſich ihrer 
#5 faſt alle wandten den Rüden, 
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folgte, fo beſchraͤnkte ſich der Verluſt der Royaliſten 
allein auf die Todten und Verwundeten im Treffen 
ſelbſt, und es gelang ihnen ſogar, drey der anfangs 
eroberten Kanonen mit ſich fort zu bringen. 

La Baroliere ruhte am 16.; am ı7. marſchirte 
er nad Vihierd. Das Corps nahm Pofition in und 
bey. der Stadt, die Anantgarde rückte weiter gegen 
Goron vor; man wollte fo weit als möglich in das 
Sunere des Bocage in ber Richtung gegen Mon« 
taigu vordringen. | 

Um 4-Uhr Nachmittags ſtieß Menou auf den 
Beind; es waren wenige hundert Bauern, welde 
indem duchfchnittenen Terrain zwifchen Vihiers und 
Coron die Republikaner fo lange als möglich aufs 
beiten follten. Sie erreichten ihren Zwed nad ei⸗ 
nem vierſtündigen Zirailleurfeuer , fo daß am Abend 
die feindliche Avantgarde auf der Stelle ſtehen blieb, 
wo das Gefecht begonnen hatte; Menon erhielt in 
dernfelben eine gefährlihe Wunde in die Bruft. 

Die Infurgenten: Generale waren vom Schlacht: 
felde bey Martigné bis Chollet zurücdgeeilt, um fo 
fhleunig als möglich die Armee wieder zu verfammeln ; 
während des Gefchäfts ſchickten fie die Abtheilungen, 
fo wie fie vereinigt waren, unverweilt gegen Bihierd 
ab; mit den Ießrgefammelten Truppen wollten fie 
ſelbſt folgen. Indeß am 18. Morgens, noch ehe fie 
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bey der Armee eintreffen Eonnten, fanden die Füh⸗ 
rer der voraus abgeſchickten Haufen die verfammelte 
 Maoffe ſchon fo zahlreih, daß fie nad dem Rath des 
anwefenden Pfarrers Bernier an St. Land einmil: 
thig befchloffen, aud ohne ihre Generale unverzüg: 
lich anzugreifen. Die Republikaner befanden fi 
noch in den Stellungen des vorigen Tages, und alle 
Truppen waren eben beſchaͤftigt, abzukochen ‚ als die 
Vendee Armee um Mittagszeit gegen die Avantgarde 
anrückte. Die InfurgentensDfficiere Piron und be Mars 
fanges eommandirten dad Ganze, de Villeneufe und 
Keller, ein Schweizer, die Mitte, de fa Gueriviere 
und Boifiy den rechten Flügel, Guignard de Tiffau—⸗ 
ges den linken, an der Spike der Neiterey ftand 
Foreſtiere, d'Herbold befehligte die Artillerie. 

Nach einem lebhaften Artilleriefeuer warf ſich 
die ganze Bendee > Armee, darunter vorzugsweiſe die 
Neiterey und die befolbeten Zruppen, mit folder 
Ungeſtuͤm auf die feindliche Avantgarde, daß felbft 
die verſuchten Negimenter, woraus fie beſtand, dem 
erften Anfalle weichen mußten. Die neuen Batail⸗ 
fone bed Armee » Corps, ohne Disciplin, ohne 
Uebung und noch von ſelbſt gewählten, meift ganz 
unfähigen Dfficieren befehliat, erblickten kaum den 
Rüdzug der alten Truppen, fo bemächtigte ſich ihrer 
ein paniſcher Schreck; faft alle wandten den Rüden, 
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noch ehe ber Feind in die Schußweite kam; und fe 
viel Eifer und perfönfihe Tapferkeit auch alle Ges 
nerafe und Convent$-Deputirte zu Herſtellung der Ord⸗ 
nung und Ermuthigung der Truppen bewiefen, loͤſte 
ſich doch bald das ganze Armee s Corps in vereinzelte 
Flüchtlinge auf, welche nad allen Richtungen zu 
enttommen fuhten. Die Avantgarde hatte zwar im 


der Stadt Wihierd wieder Front gemacht und ver⸗ 


theibigte den Ort hartnädig, allein da fie ohne Uns 
terflügung blieb, diente ihr Widerftand nur ihren 


Verluſt zu vergrößern; 2000 Todte und Verwun⸗ 


dete, als fo viel diefe Schlacht den Republikanern 
gekoſtet haben fol, waren faft alle von den alten 
Truppen; außerdem wollen die Royaliften 5000 Ge⸗ 
fangene gemadt und 25 Kanonen erobert haben. 
Alle Bemühungen , die gefhlagenen Truppen in Sau⸗ 
mur und Angers, als wohin die meiften geflohen 
‚waren, wieder zu fammeln, blieben fruchtlos, erſt 
in Ehinpn Eonnten ungefähr 4000 Dann zum ©ter 
‚hen gebracht werben, die übrigen hatten ſich in .ale 
umliegende Departements zerſtreut, fo daj 2) Stühtfinge 
‚aus diefer N — 
Das ganzı 
jetzt, wie 
ſurgenten 

as 
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Jen bey der Armee ankamen, war die Frage, ob man 
den Sieg zu Offenfivs Operationen oder. zur rahigen 
Vollbringung der Erntearbeiten, welche jetzt began⸗ 
nen, benutzen ſollte. Man entfchied ſich für letzteres. 
Die Armee ward entlaſſen und ſämmtliche Generale 
begaben ſich nach Chatillon, um daſelbſt waͤhrend der 
augenblicklichen Ruhe einen neuen Oberfeldherrn un⸗ 
ter ſich zu wählen. Nicht die große Armee allein, 
auch die weftlihe Vendee und die Armee des Gens 
trums follten an der Wahl Theil nehmen; das neue 
Oberhaupt, aus ber ganzen Inſurrectionsmaſſe ge⸗ 
wählt, ſollte auch Über die ganze Vendée gebiethen *), 


*) Cheudieu et Richard, II, p. 210 — 244. 


& 


Turreau, p. go — gı. 
Madame la Ruche Jaquelein, I. p. 183 — 187, 
Beauchamp, I. p. 256. — 263, p.294, 409g — 411. 


Moniteur 17935. Nr. 201, 5.864; Nr. 210, ©. 
996; Nr. 215, &.907 und goß. 


Nicht in den Berichten über diefes Treffen allein, 
fondern faft bey jedem glüdlichen oder unglüdlichen 
Kriegsereigniß diefer Periode wird Iant über die Uns 
fähigkeit der neu creirten RepublitanersDfficiere ges 
klagt. Daß Ddiefe Klagen nicht ganz ohne Grund 
geweſen, bemweift das erfte Mittel, was man gegen 
das Uebel angewendet hat. Ein Decret vom 2. Plus 
viofe des 2. Jahres verordnet nähmlich, daß ein Je⸗ 
der, welcher in der Armee Eünftighin befördert wers 
ben will, von dem Grad des Sorporald bis zu der 
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. Stelle als General leſen und ſchreiben Tönnen FOTL 
und in dem Borfchlage zu Diefem Decret behauptet 
das Comite de Salat public , daß die meilten Une 
glücsfälle der Armee Iedialih aus dem Mangel dies 
fer Slementar » Renntniffe bey vielen dee höhern Be⸗ 
fehlshaber hergeleitet werden müßten.” Moniteug 
2794. Rr. 349, S. 603 und 604. u 


(Fortfegun 8 folgt) 

















Creigniffe in Venezuela in. den Jahren 
1819 und 1820. 


(Zortfegung.) 


Tom nun trug ich meine Anlegenheit vor, und batb 
ibn, unter dem Vorwande ſchlechter Geſundheit, um 
Erlaubniß, den Dienſt verlaſſen und nach England 
zurückkehren zu dürfen. Das, ſagte er, ſey durch⸗ 
aus unmoͤglich. Er könnte keinem Officier eine folche 
Erlaubniß geben, und wundere ſich, daß ich ein 
ſolches Verlangen in einem Augenblicke hätte, da 
man ſich zum Angriffe und zug unfehlbaren Eine 
nahme von Caraccas rüſtete. Er endigte mit der 
Bitte, daß ich bleiben und mich zu Angoſtura aus⸗ 
ruhen möchte; alsdann müßte ich mid wieder zum 
Heere begeben. 

Da ih Briefe hatte an Herrn Hamilton , eis 
nen wohlbekannten Kaufmann zu Angoflura, ber 
beym Gouvernement viel galt, fo wurde ich von dies 
fem eingeladen, meine Wohnung in feinem Haufe, 
zu nehmen. Und fein guter Tiſch und fein vortreff⸗ 
licher Madeira» Wein, trugen nit wenig bey, mic 
- in guter Stimmung zu erhalten. Aber diefe bebag, 
liche Lebensart follte unglüclicherweife nicht lange 
dauern. Denn ed wurde Geld von Santa⸗Fe ges 
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ſchickt, und. Bolivar erfuchte ‚Gertn Hamilton, mic 
einem Theil desielben nach den Infeln zu geben und. 
Waffen zu Eaufen. Sch war daher genöthigt, am 
derswo Quartier zu ſuchen. Sieben Zage war ich 
im Haufe bed Herrn Hamilton gewefen, und hatte 
faft täglich die Mitglieder des’ Congreſſes und der 
Verwaltung geſehen. | \ 

| Angoftura, der Sig ber Negierung der indes 
pendenten und ihr vorzüglichfier Handelsplag , liegt 
ungefähr fünf hundert Meilen am Oronoco hinauf, 
und ift eine recht fhöne Stadt, die einige vortreffe 
liche Häufer bat. Sie ift auf einer Anhöhe. erbauet. 
Der Boden iſt hart und felfig; das ziehe die Son⸗ 
nenbige an. Und diefem Umſtande fhreiben Einige 
die Ungefundheit des Ortes zu. Wormahls wuchs 
eine große Menge von Eocosbäumen in ihrer Nadys 
barfhaft, fo wie Caffeh, Baumwelle u. f. w.; und 
diefe Artikel wurden ausgeführt. Gegenwärtig nber 
hat man nichts zum Zaufh für Waaren aus Weſt⸗ 
indien zu geben ald Rindvieh. Zuweilen werden aud 


Pferde und Mauleſel nad den Infeln eingeichifft, 


aber felten; denn die Pferde find ſehr theuer und die 
Mauleſel ſehr ſchlecht. 

An der andern Seite des Fluſes, der Bier. uns 
gefähr eine Meile breit iſt, liegt das Dorf Solidad, 
deflen Häufer Strohhütten find. Dabin begeben fich 
die Einwohner aus der Stadt, um die Landluft zu 


‚genießen. Auffallend ift es, daß die Seuche, die fo 


arg in Angoftura würhete,, nicht in dieſes Dorf ge⸗ 
kommen iſt. 


DW 


AN 
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— Die Bevölkerung von Angoftura wurde mir auf 
fechstaufend Menfhen angegeben; nach meinen. eiger 
“nen: Beobachtungen möchte ich fie aber nidt für fo 
ftark halten... Es. jind darunter Menfhen von allen 
Sarben. Der Theil des Landes, der nad) der Ebene 
zu liegt, iſt auf eine-gewifle Weite angebaut, aber: 
ſehr unvolllommen; denn die Landbauern haben Feine 
‚Sicherheit, fondern fürdten ſtets, ausgehoben und 
‚zum Heere geſchickt zu werden. Die Lebensmittel 
find daher fehr theuer. 

Die Indianer, die höher hinauf am Ufer des 
Sluſſes wohnen ,. tommen gelegentlich mit ihren Ka⸗ 

noes herunter, und bringen Caſſavabrot, indianis 
ſches Korn ꝛc. zum Verkaufe. Sie haben ein auf 
fallendes Anfeben. Männer und Frauen find voll: 
kommen nadt; nue um die Hüften tragen fie, dem 
Anfcheine nad, der Anfländigkeit wegen, einen 
Lappen. | 

Ihre Leiber und Geſichter find mit einem rothen 
Pulver, der dem Oker gleicht, eingerieben. Die 
Frauen tragen, obne Zweifel ald Schmud, ein 
breites Band zwifchen dem Anie und der Wade, wels 
ches fo. fefk gebunden ift, daß der Anblid einem Eus 
sopüer immer ein peinliches Gefühl macht. 

Die Männer fcheinen geiftige Getränke auf eine 
unmaͤßige Weife zu lieben. Nah dem Verkaufe ihs 
zer Waaren find fie gewöhnlich viehifh berauſcht; 

denn. fie trinken den Rhum unvermifcht in großer 
Menge. Auch die Weiber find nicht enthaltfam ; fie 
trinken eben fa frey als die. Männer. Alsdann geben 


q 


364 

fie beufenb unb lärmend durch die Stadt, machen 

Pofen und fehten mir einander. : Bey folhen Ge⸗ 

legenheiten laſſen fi die Einwohner nicht mit ihnen 

ein. Wenn ihr Geld angebradt iſt, gehen fie wie 

der heim. - 
Ich fah einſt einen Dann fo betrunken, daß er 
nit im Stande war, zu flehen. Ein Anderer hielt 
ihn in feinen Armen. : Da Sam ein Weib, die auf 
eine hübfhe Portion zu fih genommen hatte, mit 
einem vollen Glaſe Rhum auf ihn zu, öffnete ihre 
den Mund, und goß den Rhum hinein. Der arme 


’ Kerl fank dann zu Boden, und Eonnte weder fpter 


gen, noch fid bewegen. 

In Angofture traf ich verſchiedene Officiere von 
der Armee des Generals Paez, die in berfelben Abs 
fie, wie ih, dahin gekommen waren. Mad der 
Erzählung ,- welde fie von dem Zuftande der Brits 
ten in diefem Meere machten, war derſelbe jammer« 
vol. Viele Officiere waren nicht bloß ohne Schuhe, 
fondern in einem Zuftande von fo gänzlichet Blöße, 
wie die Indianer felbft. Auch erhielten fie nur mit 
der größten Schwierigkeit die Erlaubniß, nad Aur 
goſtura zu gehen, und ſich ‚Kleider zu erbitten. 

Sie gingen meiſtens zum Heere zuräd, wohl 
mit Kleidern verforge, wurden aber berfelben bald 
durch die Ereolen beraubt, vor welchen auch die aͤlteſten 
und ansgelernteften englifpen Soldaten nichts, als 
was fie anf dem Leibe trugen- and nur auf 
Zeit, zw verwahren ver 
ſchliefen, fo waren fie in 
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tes von diefem, und .befonders der Schuhe beraubt 
zu werben. An Beſtrafung der Diebe war nit zu 
denken. 
Den: General Paez beſchrieben fie, als. einen 
Mann, der den guten Willen hätte, mehr für fie 
zu thun, als irgend ein Befehlshaber, unter wel 
chem fie geſtanden, getban habe. Seine Sitten ſtell⸗ 
ten fie als ſehr liebenswürdig, obgleidy roh, dar. 
Da ed eine Ueberzahl von Officieren gab, fo bilder 
ten fie einen Theil feiner Ehrengarde. Sie behiel« 
ten den Rang als Dfficiere ,. verrichteten aber die 
Dienft# von Gemeinen. 

Zu Angoſtura waren wir nicht beſſer daran als 
in der Ebene. Obwohl in der Hauptſtadt, erhielten 
wir doch nichts als Mindfleifh; denn die üppige 
Gewohnheit, den Portionen Brot und Branntwein 
zuzulegen, batte man feit einiger Zeit wieder aufs 
gegeben. Auch ſchien jetzt, ald würde das fchlechtefte 
Vieh für die Britten geſchlachtet. Ra, ich behaupte 
mit Zuverfiht, daß diefes gefcheben ift; denn das 
Fleiſch, das wie befamen, war von äußert ſchlech⸗ 
ter Befchaffenpeit. 

Kurz, wit wurden übel behandelt und auf jede 
mögliche Weiſe gekraͤnkt. Denn die eingebernen 
Dfficiere wußten fi Geld zu verfhaffen und waren 
meiftens mit. Uniformen bekleidet, die fie hungern⸗ 
den englifchen Officieren abgekauft hatten, Diefe Geſel⸗ 
fen pflegten auf den Gaſſen, felbit wenn wir fie perföns 
ih Eannten, mit hohem Stolze und mit ofenbarer 
Verachtung an uns vorbey zu geben. 
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Hatten wir Veranlaffung, den Mitgliedern der: 
Regierung anfzumwarten, fo wurden wir gewöhnlich 
wie gemeine Knechte behandelt. Anſtatt fi) ‚gegen 
und verpflichtet zu achten für den Beyſtand, den wir 
ihnen leiſteten, fhienen fie ed al& eme Ehre ans 
zufeben, die fie uns erzeigten, daß wir. Hunger 
und Elend für fie erduldeten, und daß- mir faſt 
täglich Den Tod vor Augen faben in ihrem Dienfte. 
Wenn fie ihre. Proclamationen an uns als ein Corps 
richtesen,, fo hieß es unveränderlich ; „Evelmäthige- 
Ausländer!“ Wir wurden uberladen mit Preis und 
Dank. hr Benehmen aber gegen uns ald Ginzelne 
belog ihre öffentlichen Verftcherungen ganz und gar. 

Bey unferm Aufenthalt auf Märgarita war uns 
in einer Proclamation die volllommenfte Erfüllung 
deflen,. wand uns beym Eintritt in den Dienft ver- 
fprochen war, zugeſichert. Auf diefe Proclamation 
batte man aber niemahls wieder Rückſicht genom⸗ 
men; Wir wünſchten daher, eine Urkunde zu erhals 
ten, die und mehr genügte-und fie mehr verbände. 
Deßwegen war zu Maturin dem Oberften Stopford 
von unferm Corps aufgetragen worden, in unferm 
Nahmen die Bedingungen aufjufegen, welde der 
General Englifh mit und eingegangen war., und die 
Regiexung. zu erfuchen, die Gewähr für teren Beob⸗ 
achtung zu übernehmen. 

Diefe Verfielung wurde gemadt und wieder⸗ 
hohlt: es erfolgte ader niemahls eine Antwort. Ende 
lid wurde der Oberſt Stopford erfucht, nad .Ango- 
fiura zu reifen, und ſich daſelbſt perfönlih an bie 
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Menifter zu wenden. Dis "gefhah; urib nun fand 
er, daß alle unfere Schreiben angekommen, aber ale 
abldeutend an die Seite geworfen waren. 

"Die einzige Schrift, welche die Legion von’ ber 
Hanr -ves Generals Englifh. *) befaß, und welde 
die Belohnungen, die wir für unfere Dienfte befom« 
mert fölkten, enthielt, war aud) auf die Seite ges 


worfen, und hatte ſich, angeblich ; verloren. Nach 


meiner Ucherzeugung wurde dieſe Scheift abſichtlich 
vernichtet, um uns ganz in ihre Willkür zu bringen. 
Sie forderten nun officielle Urfänden, damit 
fie fühen, was denn der General Enylifh in ihrem 
Nahmen verſprochen hätte, wohl wiffend ,' daß man 
‚ keine‘ vbehzubringen im Stande war. Eine Urkunde 
auf Eid oder Ehrenwort von Officieren der britti⸗ 
füyen- Fegion würden ‚fe ohne Zweifel zurückgewieſen 
haben. 

Oderſt Stopford machte nun eine Vorſtellung 
aͤn den Congreß, und ſchlug die Bildung einer Com⸗ 
miſſion vor, um unſere Anſprüche zu vernehmen und 
zu prüfen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen; 
aͤber die Commiſſion konnte nicht zuſammengebracht 


werden. Da er auf dieſe Weiſe fand, daß alle ſeine 


) General Wagliſp war einige Zeit zuvor auf Marga⸗ 
rita an der Seuche geſtorben, die mit einem Schiffe 
von Angoſtura nach der Inſel gekommen war. Zu 


derſelben Zeit waren über fünfzig Officiere und fünſ⸗ 


hundert Mann von Devreur's Legion auf Margarita 
an derfelben Krankheit geftorben, 
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Bemühungen ohne Erfolg waren, fo fah er ſich ges 
nöthigt, den Verſuch aufzugeben *). 

Inzwiſchen erließ Arismendi, um die brittiſche 
Legion zu beruhigen, eine Proclamation, in welcher 
gewiſſe Verſſikechungen gemacht wurden, die, wie 
gejagt ward, für die Regierung verbindlich ſeyn ſoll⸗ 
ten. Was das aber für Verſprechungen waren, ver⸗ 
ſtand Niemand. Die Schrift war fo künſtlich abges 
faßt, daß fie durchaus Keine Conftruction zuließ, 
weder auf die eine noch auf die andere Weife. 

Sch hatte zu diefer Zeit Gelegenheit, den Herrn 
Bea, vormahligen Vice» Präfidenten zu fehen , weil 
ih für einen Freund den Dolmetſch madte. Da 
Fam die Unzufriedenheit der Britten zur Sprache. 
Diefe, meinte er, würde bie legte Proclamation 
entfernen. Ic bemerkte ihm, biefe Proclamation 
könne niemand verfiehen , und wir wären noch eben 
fo fehr im Dunkeln als zuvor. Hierauf erklärte er, 
die Meinung wäre: „Wenn die Unabhängigkeit ges 
wonnen wäre, fo follten die Britten als Zahlung ers 
halten, was die Regierung im Stande wäre ihnen 
zu geben.“ Was damit, gefagt war, braucht nicht 
bemerkt zu werden. 

* Die brittifche Legion wurde nicht bloß der Hoff⸗ 
nung, zuletzt den Lohn zu erhalten, auf welchen ſie 
gerechnet hatte, beraubt, ſondern den Dfficieren 
wurde auch noch das geftohlen, was fie aus ihrem 
Baterlande mit fih gebraht hatten. Ihr Gepäd 
war auf Brions Schiffen zurüdgeblieben. Als es 
ju Angoitura angeloınmen war, da war es fo ge⸗ 


plündert, daß außer den leeren Koffern und Mantek 
ſaͤcken faft nichts übrig war. 
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Ich war noch nicht lange zu Angoſtura geweſen, 
fo wurde ich von dem Fieber befallen, ‚an welchem 
fo Viele geitorben waren. Alddann befam ih das 
Ealte Sieber, und wurde durch beydes zu einem höchft 
traurigen Zuſtand von Schwäche und Kranklichkeit 
gebracht. Meine Rettung verdankte ih, nächſt Gott, 
einem engliihen Arzte, Nahmens Kirby, ter mid 
in fein Haus nahm, mich mit feiner eigenen. Arzney 
»erforgte, und mich mit der Gütigkeit eines Brus 
dere behandelte. Ohne ihn hätte ich da liegen mö⸗ 
gen und zu Grunde gehen. | 
Als ich mid ein wenig erhohlt hatte, kroch ich 
zu dem Hauſe des Vice Praſidenten und bath um die 
Erlaubniß, das Land verlaſſen zu dürfen. Da er 
ſah, daß ich unmöglich ins Feld gehen konnte, ſo 
willigte er ein; und ſo hatte ich das Glück, einen 
Paß zu erhalten, mußte aber noch eine geraume Zeit 
bleiben, um auf ein Schiff zu warten. 

In der Zwiſchenzeit ſprach man von nichts, als 
von einem Einfall in Caraccas. Die ausſchweifend⸗ 
ſten Berechnungen ‚wurden gemacht von der DVerles 
‚ genheit, in welche der General Morillo dur die . 
gegenwärtige Nüftung Eommen müßte, und durd 
die Menge von Puncten, auf welche er feine Aufs 
merkſamkeit zu rigen gezwungen wäre. Man ftritt 
darüber, welden Weg er einfchlagen würde. Einige 


meinten, er würde feine Truppen einſchiffen und 


nad) Havanah oder nad) Carthagena geben; die ges 
meine Meinung aber war, er werde fih nad Puerto 


Cabello zurückziehen und fi‘ dafelbft einfchließen. 
Geiſt d. Zeit zu, Jahrg 2 B. 24 
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Da. diefer Ort ſehr ftark wäre, fo würde er fih hal⸗ 
ten können, bis er von Spanien WBerftäarfung bes 
kaͤme. Sn jedem Falle wäre es gewiß, daß er weis 
chen müßte. 

General Arismendi hatte durch Herrn Hamile 
ton das Muſter einer prächtigen Uniform nad Engs 
and gefehickt , welche, nebft einem Generalshut und 
Zeber und Degen u. f. w. gemacht und fo fort ges 
fehickt werten follte, damit man einen triumphirens 
den. Einzug in ‚die Stadt Caraccas halten Eönnte. 
Diefes beweifet, daß man von Morillos Lage durch⸗ 
aus nicht unterrichtet war, und von dem Lande, 
durch welches man ziehen mußte. 

Seder, der abfommen fonnte, wurbe zum Deere 
gefandt- Die Arbeiter in den Pflanzungen und die 
Handwerker wurden gepreßt und gleichfalls zur Armee 
gefickt. Zu Maturin wurden alle Mannsperionen, 
die in die Stadt famen, ergriffen und als Solda⸗ 
ten eingefchrieden ; man bewachte fie ſcharf, um ihr 
Entwifhen zu verhüthen. Und zu Angoſtura wurden " 
des Nachts Wachen um dierÖtadt geſchickt, um alle 
zu fangen, die ſie fanden; und die Ergriffenen wur⸗ 
den ſogleich in Böte, die man bereit hielt, gebracht, 
und fortgeſchafft. 

Waffen, Ammunition u. ſ. w. wurde einge⸗ 
ſchifft und nach Sañta Clara am Oronoco geſchickt, 
dem Orte der Vereinigung. Kurz, Arismendi that 
Alles, um ſeinen Lieblingsplan in Ausführung zu 
bringen. Dabey ſchien er am meiſten auf die Armee 
des Oſtens zu rechnen, die Marino anführte. Die 
Staͤrke derſelben gab man auf vier tauſend Mann 











' ' 3711. 
an. Wie fie es aber gemacht haben‘, diefelbe feit 
meinem Abgange zu diefer Stärke. zu bringen, das 
ift Niemand bekannt; damahls war fie weit unter 
ein Tauſend. 

Man ſagte, Marino würde auf dem redten 
Flügel, Paez im Centro, und ein Corps, welches 
Soublet befehligte, und welches Bolivar abſchicken 
folte, auf dem linken Flügel anrüden. In der 
Folge hat ſich aber ergeben, daß Bolivar die ganze 
Unternehmung mißbilligte. 

General Arismenbi verließ ben Sit der Regie⸗ 
rung (ein ſehr auffallendes Benehmen), um die 
Truppen in Maturin in Augenſchein zu nehmen, 
woſelbſt er eine Proclamation erließ, die, wie ge⸗ 
wöhnlich, mit „Edelmüthige Fremdlinge““ anfing, 
und mit jenen ſinnloſen hochtrabenden Ausdrücken an⸗ 
gefüllt war, die gewöhnlich in dergleichen Machwer⸗ 
ken vorkommen; kaum zwey Sätze derſelben ſtanden 
in einem vernünftigen Zuſammenhang. 

Seine Abweſenheit dauerte ungefähr einen Mo⸗ 
nath, und er langie, ſonderbar genug, in Ango⸗ 
ſtura gerade einige Minuten eher als Bolivar an, der 
bey feiner Rückkehr aus Neugranada von den bedeu⸗ 
tenden Zurüſtungen des neuerwählten Vice⸗-Präſi⸗ 
denten gehört hatte, und keinen Augenblick verlor, 

ſchnell als möglich herbeyzueilen, um denſelben 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. Bevor ich indeſ⸗ 
fen erzähle, wie Arismendis Hoffnungen zu nichte 
gemacht wurden, feheint es mir paflend zu feyn, vors 
ber einen Blick auf die Mittel und Wege zu werfen, 

24 * 
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denen er feine. damahlige Erhebung verdankte, die 


obne Zweifel Bolivar nicht bloß aͤußerſt mißfällig, 
fondern wahrhaft beunrubigend war, da ihm Arik« 
mendi als ein fehr gefährliger Nebenbuhler erfcheis 
nen mußte. 

Als Bolivar den Gongreß i im: Monath Februar 
desſelben Jahres organiſirt hatte, ward (ohne Zwei⸗ 
fel durch ſeine Verwendung) Herr Zea zum Vice 
Praͤſidenten ernannt, und hatte auch bisher dieſen 
Poſten wirklich bekleidet; als ſich aber Volivar jetzt 
in dem Königreiche Neugranada befand, und man 
ſich deßwegen vor ſeiner Dazwiſchenkunft geſichert 
hielt, ſo brachten Marino und Arismendi einen Bund 
zu Stande, um Zea abzuſetzen, und in ſeinen Po⸗ 
ſten den Letztern zu bringen. 

Zu dem Ende war ed nöthig, ſich einer‘ Krieges 
fit zu bedienen; man verbreitete daher eine erdich⸗ 
tete Erzählung von einem Marſch der Spanier aus 
der Provinz Barcelona gegen Angoftura , welche viele 
Gährung und Unruhe erregte. Herr Zea ward aufs 
gefordert , die nöthigen Anſtalten zur Vertheidigung 


der Stadt zu treffen; worauf er erwiderte, daß er, 


als des Kriegsweſens unkundig, die Einrihtungen, 
die im dieſes Fach fehlügen, dem militärifchen Gou⸗ 
verneur überlaſſen würde. 

Dieſe Antwort ward mit großem Mißfallen auf⸗ 
genommen, .und man ftellte dringend die Nothwen⸗ 
digkeit auf, einen General, der ſich durd fein Ber 
nehmen des Zutrauens ber "Bürger, der Republik 
würdig gemacht hätte, unmittelbar zum Vice⸗Praä⸗ 
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fiventen zu ernennen. Zugleich erimangelte man 
dey dieſer Gelegenheit nicht, die militärifchen Eigen« 
ſchaften Arismendis und feine dem Staate in Mar, 
garita und anderwärts geleifteten Dienfte gehörig her- 
auszuftreihen, worauf ein Antrag folgte, ihn zu 
bewegan, den Herrn Zea abzufegen. 

Der letztere, der wohl einſah, worauf ed abge» 
feben war, bath felbft um feine Entlaffung; dieſe 
ward ihm aber verweigert, weil die verfhmorne Par: 
tey ohne Zweifel ihren Sieg fo auffallend und ent: 
ſcheidend als möglich machen wollte, indem feine Abs 
fegung von ihr felbft ausging. Bolivars Anhänger 
machten einen VBerfuh, Zea’n zu ſchützen, jedoch 
vergeblih. Die Oppofltions « Partey drang durd, 
und gab noch "Aberdiei dem Marino das Commando 
der Armee des Oftens, welches ihm einige Zeit vors 
ber Zea abgenommen hatte. 

++ Da diefe Verfchwörung fo gut abgelaufen war, 
fo wurden die oben erwähnten Zurüftungen zur Ein’ 
nahme von Caraccas mit unausgeſetztem Eifer betrir- 
ben und fortgefegt, bis auf einmahl die plößliche und 
unerwartete Ankunft Bolivars ihren Hoffnungen ei: 
nen tödtlihen Streich verſetzte. Dieſer hörte nicht 


fo bald von der vorgefallenen Verrätherey zu Anger 


ſtura, als er fi) beeilte, den Wirkungen der Ränfe 
jener entgegen zu arbeiten, indem er ohne Zweifel 
darüber fehr beunruhigt war, die Obergewalt in en 
Händen eines Mannes, wie Arismendi, zu fehen. 
der, obgleich der Hülfsmittel einer guten Erziehung 
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dem er und die Erfüllung unfrer Engagements mit 
den General Englifh verfproden und eben da er 
eine Proclamation desfelben Inhalts an die irländie 
ſchen Soldaten erlaffen hatte, da er doch, wie es 
fi von ſelbſt verſtand, wiffen mußte, daß man ih« 
nen vernünftigerweife nicht anmurben Tonnte, ums 
fonft zu dienen, und er ihnen ſelbſt Sold verfpror 
den hatte. 

Bolivar ift aus Caraccas gebürtig, und war 
vor der Revolution einer der reichſten Einwohner die⸗ 
ſer Provinz, indem er außer beträchtlichen Ländereyen 
> in. dem Thal von Aragua, viele Häufer in Garaccas 
und La Ouaora befaß, und er noch überdieß beym 
Tode feines Vaters über hunderttaufend Dollars in 
barem Gelde ererbt hatte. Er iſt gegenwärtig 37 
Sabre alt, und hat feit zehn Jahren die erſte Rolle 
in der Revolution geſpielt *). 

Er iſt klein und mager von Geſtalt, ſein Haar 
iſt bereits grau, und fein Knebelbart völlig weiß. 
Seine Augen ſind groß und ſehr blitzend, und der 
Geſammteindruck ſeiner Geſtalt nicht im Mindeſten 
einnehmend. Seine Stimme iſt raub’ und: unanger 
nehm , und feine Manieren find Ealt und abſchreckend 
bis zur Uebertreibung. Kurz, da ic fo viel von 
diefem Manne reden. gehört hatte, und meine Ers 
wartungen ſehr hoch gefpannt waren, fo war mein 
) ine andere Cparaftergeihnung von einem zwey⸗ 
: ten Augenzeugen .einiger bier genannter Männer 


‚- findet fih in dem Jahrgange diefer Zeitſchrift vom 
Jahr 1819, 3. Bd. ©. 400. 
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Mißbehagen, fie getauft zu finden ,. defto größer. 
Benin Befpräh ſchlägt er die Augen ſtets nieder, 
und fieht niemahls Jemanden offen ind Geſicht; mei⸗ 
ftentheild antwortet er nur mit Ja und Nein, und 
feheint zu wünſchen, wo möglich, nicht mehr alt diefe 
einſylbigen Worte von ſich geben zu müffen. Seine 
Kleidung beſteht in einem Rod, der denen der brits 
tifchen reitenden Artillerie ähnlich ift, rothen weiten 
Hofen mit goldenen Treffen befegt, einer Müge mit 
Federbuſch, ähnlich denen der brittifhen Infanterie, 
und einem Halstuch mit einem fteifen Halskragen, 
das mit vieler Sorgfalt gebunden ift. | 

Er ſpricht das Zranzöfifhe ganz ausnehmend 
gut, verfteht aber nur einige Worte Engliſch. 

Er ift rafh in feinen Bewegungen, und gebt 
oder ftolzirt (struts) vielmehr mit einem fehr in die 
Augen fallenden Air von Seldftgefälliigkeit einher. 
Sein Benehmen verräth augenfcheintich den Eindruck, 
ben aufihn Auszüge aus englifhen und franzöfifhen 
Blättern, die forgfältig in-dem Dronoco » Courier 
abgedruckt wurden, gemacht haben, in denen bie 
“ Ausdräde: „zweyter Washington,“ „Heros,“ und 
„Befreyer des Vaterlandes“ häufig vorkommen. Diefe 
Lobſprüche feheint er fo gemohnt worden zu feyn, daß 
er fich endlich felbft der erfte Mann feines Zeitalters 
zu ſeyn einbildete. Webrigens bat er den angegebes 
nen Eindruck nicht allein auf mich , fondern aud) auf 
andere meiner Landsleute gemacht. 

Man weiß allgemein, daß er Eeine befonders 
große Geiſtesvorzüge befigt, allein feine Thätigkeit 
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und. Ausbauer find. erffaunungswürbig ; vorzüglich 
die erftere, welche verurfacht, daß Marillo nicht dar« 
auf rechnen kann, daß er fih aud nur einen einzie 
gen Tag lang irgendwo aufhalten werde. Er bat 
viele Feinde unter den Patrioten,, und flößt ihnen 
nad) meiner Meinung bloß durch die Erinnerung ſei⸗ 
ner vorigen Reichthümer Nefpect ein. Indeſſen if 
doch die Partey wider ihn fo groß, daß, wäre Paez 
ein ebrgeigiger Mann, er jenen ſchon Tange vom 
Ober « Commando würde haben verdrängen können; 
fo. »iel mehr ifi dieſer bey den Eingebornen beliebt, 
welche von ibm ſtets ald der Hauptſtütze des Krie⸗ 
ges ſprechen. Man ſpricht auch, daß nur Bolivars 
Eiferſucht daran Schuld iſt, daß er bloß Brigade⸗ 
General bleibt, während Urdaneta, Santander und 
Soublet (dieſer erſt kuͤrzlich) Divifions « Generale 
ſind, die nicht halb fo viel Anſprüche oder militä⸗ 
rifhe Zalente haben, ala ihm von der allgemeinen 
Stimme zugeſchrieben werben. 

Man fagt, daß Bolivar einen tyranniſchen 
und radgierigen Charakter habe, und mehrere ges 
ben ihm den Mord des unglüdlichen Pierre, eines 
farbigen Generals, Schuld, der vor einiger Zeit 
wegen einer angeblicyen Verfhwörung, um die Weis 
Ben zu ermorden, erfchoflen ward. Diefen Vorfall 
fhreiben Mehrere mit größerer Wahrſcheinlichkeit 
dem Umftand zu, daß Pierre Zalente befaß und 
feine Gunft, in ber er bey dem Wolke ftand, zu 
febr wuchs. Indeſſen babe ich hierüber Eeinen völ⸗ 
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ligen Beweis, , obgleich ich es von ſehr guter Hand 
erfahren habe. 

Eolivar ließ einen brittiſchen Sergeanten hin⸗ 
richten⸗ weil derſelbe für die Soldaten, denen man 
befohlen hatte, ohne Schuhe zu marfdiren, .bie 
dieß aber nicht thun wollten, dad Wort geführt 
hatte. Gleicherweiſe hoͤrte ih, daß, als er einfk 
bey einem englifhen Soldaten vorüberging, der für 
fih zurücgeblieben war, und auf die Frage, warum 
er nicht weiter ginge, geantwortet hatte, er könne’ 
vor Müdigkeit nit, er diefewur mir einem Strick 
an den Schwanz feines Pferdes ‚binden ließ, und 
ihn: fo zwang, vorwärts zu geben. In dieſe letztere 
Geſchichte ſetze ich gar Eeinen Zweifel, denn ich habe 
für fie, die Zeugniffe einiger. brittifchen Officiere, 
auf deren Wahrhaftigkeit icy mich verlaffen kann. 

Mas feine Nectlichkeir betrifft, fo kann idy- 
hierüber aus eigner Beobachtung urtheilenz; und ic 
möchte fragen, mit weldem Rechte er Agenten 
nah England fenden Eonnte, um durch falfche Vor⸗ 
fpielungen fo mande unglückliche Männer dahin zu 
bringen, fih in eine elende Lage zu verfegen, bie 
er doch nothwendig vorausfehen mußte. 

Bey den Seneralen Engliſh, Eliom, M'Gre⸗ 
gor und Devereur bat man fih ohne Ausnahme 
der nähmlichen niederträhtigen Kniffe bedient, und 
Bolivar, indem er fie gut hieß, und felbft fort 
während trügeriſche Proclamationen erließ, bat fi 
felbit der Theilnahme an dem Betrug ſchuldig ger 
made, 
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Was .die gemeinen Soldaten betriffi, fo war 
die nahmliche betrügerifhe Täuſchung ohne allen: 


Zweifel von ihm eben fo fanctionirt worden, als 
die, womit er die Kaufleute hinterging,, welche letz⸗ 
tere ihres eignen Intereſſes wegen dazu fill zu 
ſchweigen gezwungen waren: Sch habe zu Angor 


ftura Eopien von Eonsracten geſeben, in welden: 


ihnen eine unmittelbare Abfchlagszahlung (part- 
payment) in Landeserzeugniffen bey ber Landung 
der Truppen verfproden war, was nicht allein nicht 
gehalten wurde , fonsern wovon auch Bolivar fon, 
bevor er die Eontracte unterzeichnete, wußte, daß 
er nicht im Stande fey, fie zu erfüllen. Und den⸗ 
noch wollen Perfonen behaupten, ‘daß er durch die 
Nothwendigkeit, in der er ſich befand, über diefe 
Dinge gerechtfertigt fey; — das heißt, um feine 
Plaͤne durchzuſetzen, hat ein Mann das Recht, feine 
Zuflucht zu Betrug und Mord zu nehmen, und ein 
feihes Princip kann nach dem Grundſatz: „der Zwed 
beiltgt die Mittel vertheidigt werben. 

Auch habe ich gehört, daß Bolivar, felbft von 
feinen Anhängern, der Feigheit beſchuldigt wird; 
aber diefer Vorwurf wird, wie mich dünkt, durch 
den bloßen Umſtand ſeiner Unternehmung der Er⸗ 
oberung von Santa Fé zu der unbequemen Jahrs⸗ 


zeit, in der er ſie vollbrachte, widerlegt; außerdem 


hat er ja auch zehn Jahre lang in einer ſolchen Ge⸗ 
gend Krieg geführt. Der Marſch nach Neugranada 
warb, bevor man feinen Erfolg erfuhr, ganz allge⸗ 
mein gemißbilligt; aber Bolivar war aus Mangel 
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an Mannfhais und den Witten. fle aufsutreiben, 
dazu gedrängt worden, indem ihm nur die Wahl 
zwiſchen ſtehen oder füllen gelaflen war. 

Spiter erfube ih, daß Morillo, ald er von 
dem Fall von Sante Fé hörte, ihn nicht fur möge 
ich bieft, indem er glaubte, daß die franifhe Wanne 
Schaft daſelbſt zur Vertheidigung volllommen bins 
reiche. Bolivars glüclicher Erfolg war eigentlich 
ganz dem Mangel an Geſchick des Oberſten Varrero, 
des Commandeurs der Royaliſten, zuzuſchreiben, der 


erſt 24 Jahre alt und ganz ohne alle Erfahrung war, 
‚und gegen feine Inftruction den engen Paß in den 


Cordilleras der Anden unbeſetzt gelaffen hatte, wo 
nah Bolivars Bericht an den Congrek „ano Maun 
binreihend geweſen wären, das Vorrücken von 
10,000 zu verhindern.“ Barrero hatte gehofft, dem 
Bolivar den Rückzug abzuſchneiden, indem er ihn 
in Neugranada eindringen ließ, ftatt deffen aber 
nahm er felbft eine fo verkehrte Stellung, daß er 
ſelbſt abgefhnitten und fih zu ergeben gezwungen 
wurde. 

Der fpanifhe Gouverneur und mebrere Officiere 
und Gemeine wurden, wie id in Angoftura börte, 
zum Tode verurtheilt, weil fie in eine Verſchwoͤrung 
zu Bewirtung einer Gegen» Revolution verwickelt 
gewefen waren, und anden Sefangenen von M'Gre⸗ 
gors Leuten wurde von Beiten der Royaliiten das 
Widervergeltungsreht ausgeübt. Später verbreites 
ten die Zreunde der Independenten zu &t. Thomas 
die Nachricht, daß der General Santander, Vice⸗ 


/ 


382 


Präfident von Santa BE, die Spanier ald Kepreflalie 
wegen des Mordes von M'Gregors Leuten, babe 
hinrichten laffen. Diefe Hinridtung der Spanier 
erfuhr ich noch , ehe ich Angoſtura verließ, hingegen 
börte ich erft geraume Zeit nachher von dem Schick⸗ 
fale der letztern (M'Gregors Leuten). 

Zur Ehre der Gerechtigkeit muß man Übrigens 
anerdennen, daß Bolivar, wenn er zu Felde iſt, 
nicht beſſer als feine Soldaten lebt, fondern, wie 
id) immer gehört habe, fi) mit demfelben, was bier 
fen zufommt, begnügt. 

Herr Zea, der vormahlige Vice» Präfident, ift 
aus Neugranada gebürtig, bereits ziemlich bejahrt, 
und ald ein Mann von ausgezeichneten Kenntniffen 
berühmt, indem er gründlih in dem Studium der 
Philoſophie und der Naturwiſſenſchaft bewandert iſt; 
auch ſoll er ein Freund des ſeligen Sir Joſeph Barks 
geweſen ſeyn, und mit demſelben in Briefwechſel ge⸗ 
ſtanden haben. Sowohl ich als andere bemerkten 
indeß, daß er, als er feine Stelle als Vice⸗Praͤſi⸗ 
dent verloren hatte, faſt unausgefegt in den Stra⸗ 
Gen entweder ſchwatzend oder mit rückwärts gefchlages 

nen Haͤnden berumging, wie Einer, der fidh die 
\ Zeit vertreiben will, wahrend es fich doch für einen 
Philoſophen beſſer gefchickt hätte, feine Unterhaltung 
in Büchern zu fuhen. Ich muß indeß befennen, daß 
er in feinem Betragen gegen uns ſehr artig und 
böflich ſich bezeugte, obgleich er im Ganzen genoms 
men nad dem Urtheil der unparteyifchen Perfonen 
durchaus dem Poften, den er befleider hatte, nicht 
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gewachſen war. Waͤhrend er noch Vice » Praoͤſident 
war, ſchrieb er den Dronoco » Courier, der nad 
feiner Entlaffung vom Dr. Roscio redigirt ward. 

Seneral Arismendi, Zead Nachfolger, ift aus 
Margarita gebürtig, und war früher ein Fiſcher. 
Mährend des Krieges zwifhen England und Epas 
nien war einft ein brittifher Anführer mit &eefols 
daten gelander, um das Fort Juan Greigo zu vers 
wüſten; Arismendi aber fammelte feine Kameraden 
und leiftete jenen mit großer Tapferkeit Widerftand; 
defiwegen warb er von den &paniern zum Officier 
gemacht, und wurde nad und nad) der angelebenite 
Mann der Inſel, indem er auch zugleich Häufer und 
Randereyen befaß. Er war der Anflifter und Anfühs 
rer der Empörung, und wurde bey Morillos Ans 
Eunft im Sabre 1814 zum Befangenen gemadıt. 

Als er vor diefen Genera! gebradt wurde, fiel 
er vor demjelben nieder, umfaßte feine Knie und 
küßte den Boden, auf welchem jener fiand ; er beis 
telte um fein Leben auf. eine vielleicht benfpielfofe 
Enechtifche” und nieberträdtige Art, indem er fürs 
Klinftige ewige Anhänglichkeit an den König ſchwur, 
und daß er Fein Mittel unverfucht laſſen würde, fein 
bisheriged Betragen zu vergüten! Morillo ward ere 
weicht, traute feinen Betheuerungen der Unſchuld, 
und ſchenkte ihm nicht allein das Leben, fondern 
gab ihm auch feine Häuſer, Ländereyen und Vers 
mögen zurüd; er verlangte dagegen von ihm, zus 
rückzukehren, und feinen Einfluß bey feinen Lands» 
leuten dazu zu verwenden, fie zum ſchuldigen Ges 
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horſam gegen den König zurückzubringen. So ſchien 
Morillo zugleich klug und menſchlich gehandelt zu 
haben; wie aber ward feine Milde und Gnade ver⸗ 
golien? Wahrlich, dieß Ungeheuer in menſchlicher 
Seftalt, zettelte in dem naͤhmlichen Augenblid ein 
Complott an, Morillo und feine Officiere zu more 
den, in welhem.er ihr Zutrauen gewonnen und an 
ihren Berathungen Theil hatte. Diefe Hantlung 
einer ausgemachten Schurkerey warb indefien ent: 
det. Arismendi floh in die Gebirge, wo er ſich 
lange Zeit verborgen hielt. 

Thätig und kühn, wie er ift, leitete er die 
Operationen gegen die Spanier, und zwang diefels 
ben endiih, abzuziehen, während er mittlerweile 
fih dur die Ausübung jeder Art von Barbarey ges 
gen die unglüdfeligen Gefangenen, die in feine 
Hände fielen, und die er langfam zu Tote martern 
ließ, berühmt gemacht hatte. Diefe und viele andere 
Züge von Verruchtheit erzählen felbft feine Anhänger ; 
und fpäter wurden fie mir von den Spaniern beflä- 
tigt. Einen ſolchen Mann hat der Congreß von 
Venezuela zum VBices Präfidenten des 
Staats gemadt. 

Nie werde ich die Art und Weife vergeflen, mit 
welcher diejer Teufel den Bolivar, gegen den er ſich 
verſchworen harte, umarmte. Nicht zufrieden mit den 
nähmlichen Achtungsbezeugungen, teren jich die Uebri⸗ 
gen bedienten, drüdte er feinen Kopf mis fiheinbarer 
Waͤrme und Jubrunft gegen die Brufi, die er, um 

irgend einen ehrgeigigen Pian durchzuſetzen, ohne 
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Zweifel mit Freuden zur Scheide feines Dolches ge: 
macht haben würde. 

Arismendi ift von kurzer Statur, und feine Ges 
ſichts zůge trüden fehr genau feinen Charakter aus. 
Als er der Vice Präfidentenftelle entfegt ward, zeigte 
der finftere mürrifhe Sug um feine Augenbraunen 
deutlich, was im Innern feiner Seele vorging. Es 
ift wohl kaum nöthig, zu fagen, daß ein folder 
Mann weder beliebt noch geadhter iſt; im Gegentheil 
fprechen (wie id) felbft gebört babe) ſowohl die Eins 
wohner von Margarita ald die vom feften Lande von 
ihm als einem ausgemadten Schufte. 

Sein Nachfolger, Dr. Hermann Roscio, ift 
von den canarifchen Inſeln gebürtig und: ein Juriſt. 
Er ift einer der „Savios“ (Gelehrten) der Inde⸗ 
pendenten, und war, bevor er WBices Profitent 
wurde, Binanzminifter (Hacienda). Sein Betras 
gen ift übermüthig und ftolz gegen die, die ihm ihre 
Aufwartung maden, und eine Öefdhichte, tie mir 
zu Angoftura kund wurde, kann wohl eine Idee von 
der „Slüdfeligkeis“ beybringen, die man fi von 
feiner Staatdverwaltung verfpridt. 

Ein armer Staliener batte Kaufmanntgüter nach 
jenem Ort zum Verkauf gebracht; man nahm diefels 
ben von ©eiten der Regierung unter dem Vorwand 
in Beſchlag, daß. das Wohl des Staats gerade ders 
gleihen Dinge erheifhe (was beyläufig ofr vorfommt), 
und gab ihm start der Zahlung Scheine, die ihn 
als Staatsgläubiger auf den Werth jener Waaren 
legitimirten. Dieſer Mann, deſſen Lebensunterhalt 
Geiſt d. Zeit 11. Jahrs 2. B. 35 
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von den weggenommenen Gütern abhing, gab wieder⸗ 
hohlt, jedoch vergeblich, Worftelungen und Beſchwer⸗ 
den bey der Regierung ein, und wurde endlich an 
den Dr. Roscio gewiefen, dem er feine dringende 
Noth vorftellte, worauf ihm diefer „erleuchtete Advo⸗ 
cat der SFreyheit“ fagte: „wenn er nicht zufrieden 
fey ‚ fo wäre die Mündung des Dronoco weit genug 
für ihn, fih hinein zu begeben.“ 

Dr. Roscio war ald Herausgeber bes Courier 
der Werfaffer der „aufgefangenen Briefe von Caro 
thagena,“ in welchen die Häglichfte und rührendfte 
Schilderung von der jammervollen Lage, in welder 
die Spanier dafelbft aus. Mangel an Lebensmitteln 
fi) befänden, gemacht wird; und zwar zu einer Zeit, 
wo jener Pla& mis Wein und feinem Mehl fo über 
füllt war, daß Schiffe aus Spanien mit dem erflern 
und aus Amerika mit dem leßtern, dafelbft gar kei⸗ 

nen Abfag finden konnten. Der Kandel zwifhen 
Carthagena und den Inſeln dauerte ferner diefe ganze 
Zeit über ununterbroden fort. | 
Die nädfte bedeutende Perfon bey der Negies 
rung diefes Landes war Diego Urbaneja, Kriegs⸗ 
und Marine: Minifter. Er iſt aus Cumana gebürs 
tig , ebenfalls ein Surift, und feine Manieren find 
eben fo raſch als die Roscios. An ibn waren unfere 
Briefe in Beziehung auf unfrer Engagements mit 
dem General Engliſh addreſſirt; wir wurden von 
ihm mit ausnehmender Verachtung behandelt, und 
unſere Documente falſch gedeutet. Er iſt ohne Zwei, 
fel der Verfaſſer von Arismendis finnlofer Proclas 
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mation über dieſen Gegenſtand, und es ift ihm fehr 
gut gelungen , diefelbe unverfländlih und unwirkſam 
zu maden; zwey Dinge, die er ſtets im Auge hatte, 
Wenn Perfonen, die mit ihm Geſchäfte abzumachen 
haben, um Audienz bitten, ſo wünſcht er immer, 
„daß ſie morgen wieder kommen möchten.“ In feinen 
Geburtsort Cumana lachte Jedermann herzlich über die 
Nachricht ſeiner Beförderung in der Regierung der 
Republik. 

Unter den Sndependenten find nur wenige, die 
bereitd vor der Revolution Vermögen oder Anfehen 
befeffen haben. Die angefebeniten find die Montillas 
von Caraccas und die Sucres von Cumana, von 
denen dig 'erfteren Ländereygen in dem Thal von Aras. 
gun befaßen, und die leßteren die vornehmften Kaufe 
Leute ihrer Gegend waren. Der ältere Sucre& war 
Dberftlientenant der Miliz im Ypanifhen Dienft, 
und har zwey Söhne, die im Nevolutionsheere , der 
eine als Brigades&eneral, der andere als Oberſt 
. angeftellt find. 

Oberſt Mariano Montilla, der Chef des: Gene⸗ 
ral⸗Stabes von Urdanetas Diviſion war, hatte ſich 
früher gegen Bolivar verſchworen, um wo möglich 
ſelbſt ſich an die Spitze der Regierung zu ſtellen. 
Er mußte aber nach St. Thomas flüchten, woſelbſt 
er fünf Sabre lang blieb, und erſt fur; vorher, ehe 
wir ihn zu Margarira trafen, war.er von boliwar- 
‚surüdberufen worden. Er ift ein Dann von ausge⸗ 
zeichneten Talenten, und fpricht ausnehmend gut 
franzöfifch und engliſch, iſt aber falſch und voller In⸗ 
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triguen, und fteht in fehr geringer Achtung. Sein 
Bruder ift Brigades Öeneral und dem Trunk fo er» 
geben, daß er häufig fhon vor dem Krübitüd bes 
raufcht iſt. 

General Marino ift aus Cumana gebürtig, und 
ebenfolld ein Mann von Vermögen, indem er Län⸗ 
derenen bey Gueria an der Küfte von Paria beſitzt. 
Eeine ſehr einnehmenden Manieren haben ihm viele 
Freunde erworben, aber er wird eiferſüchtig von Bo⸗ 


livar bewacht, deſſen Intereſſe es übrigens auf der 


andern Seite erheiſcht, ſolche Maͤnner von Gewicht 
und Vermögen bey dem Intereſſe feiner Sache fort⸗ 
während zu erhalten, weil dieß nicht: allein zum 
größern Anfeben berfelben beyträgt, fondern auch von 
großem Einfluß auf die Einwohner ift. 

General Soublet, der ‘eine fehr geraume Zeit 
bindurd Chef von dem Generals®tabe Bolivars war, 
mit dem er in febr vertrauten Verhaͤltniſſen lebt, war 
vor der Revolution Schulmeifter in der Provinz 
Caraccas. Er fol Kenntniffe und Geſchick befigen, 
aber Eeinen Muth haben. Dem äußern Anſehen 
nad) ift er einer von denen, bie unter. den Anfühs 
rern die beſte Figur maden; er iſt ſchlank und wohl 
gebaut, und has eine militärifhe Haltung fid) an: 
.. geeignet. . 

General Bermudez ſtammt aus den Ebenen, er 
ift von niedriger Herkunft, unwiffend und brutal. 
Man erzählte mir zu Maturin von ibm, was id 
Faum glauben konnte, daß er fid dort kurz vorber 
einer äußerft graugamen Handlung fihuldig gemacht 
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habe, indem er ein ſchwangeres Weib niederhieb, 
deren einziges Verbrechen war, daß jis aus Spanien 
gebürtig war. So fihildern feinen Charakter bie 
Eingebornen des Landes. Sein Geſicht drückt Wilds 
heit aus, und bar feharf bervorftechende Züge. 

‚Paez iſt ebenfalls.aus den Ebenen gebürtig und 
war früher ein Hirt. Wie ich fhon oben bemerkte, 
ift er fehr geachtet, und man ſpricht durchgehends 
günftig von ihm. Obgleich ohne Erziehung, befigt 
er ausgezeichnete natürliche Talente, und iſt bey feis 
nen Leuten, die nicht von ihm weichem, fehr beliebt; 
aud bat er fih bey einigen Gelegenheiten fehr edel« 
müthig gegen.die englifhen Dfficiere benommen. Ih 
habe ihn nie gefehen, und theile über ihn bloß das 
mit, was ich von englifhen Officieren, die mit ihm 
gedient haben, börte. 

General Gomez von Margarita war vor ber 
Nevolution ein Schuhmader. Er hat: fi mit vies 
fer Tapferkeit benommen, und wird von den Spas 
niern als ein Mann von großer Menfchlichkeit ges 
ſchildert; auch bat er mit eigner Gefahr mehreren 
Spaniern, die zum Xode verurtpeilt waren / das 
Leben gerettet. 

Admiral Brion iſt aus Curagoa gebürtig ‚und 
hatte von feinem Water, ber Schiffoͤbaumeiſter war, 
ein betraͤchtliches Wermögen geerbt.- Er iſt Eein eis 
gentliher Seemann, ſondern bat feine Kenntniß der 
Schiffsfahrtskunde fich bey Gelegenheit des Handels⸗ 
verkehrs ſeines Vaters erworben. Als er fi zuerſt 
den Independenten zugeſellte, brachte er zugleich 
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feine eigenen Sahrzeuge mit, und. unterläßt nie, die 
Dienfte, die er ihnen geleiftet, aufzuzählen, welde 
beylaufig gar nicht fo uneigennüßig und ohne Ders 
gütung waren; denn während unfers Aufenthaltes 
zu Margarita Faufte er befländig gekaperte Fahrzeuge 
und Kaufmannsgüter an fih, welche ohne Zweifel 
von feinen Agenten ‚dann im Einzelnen zu feinem 
Profit wieder ahgefegt: wurden. Um nur ein Bey⸗ 
fpiel anzuführen, fo erzählte man mir zu Juan 
Greigo, daß Brion eine neue fpanifde Brigg mit - 
gutem Takel⸗, Segel⸗ und Tauwerk für 450 Dols 
lars gekauft habe. Er ift von mittler, gedrungener 
Etatur, und bat ein flolzes, mürrifches Anfeben, 
welches noch auffallender durch einen ftarken ſchwar⸗ 
zen Anebelbart wird. eine Feigheit ift allgemein 
befannt. 

Commobore Joly ift ein Franzoſe, und Ariss 
mendis Schwager. Er war während des Krieges 
zwifchen Frankreich und England ein Kapers Capitan, 
und wurde mir ald ein fehr braver Mann gefcildert. 
Einige der trefflihiten Fahrzeuge des Geſchwaders 
gehörten ihm eigenthünlid , wurben aber unter man« 
cheriey Worwänden von Brion weggenommen, und 
er ſelbſt ‘gefangen gefeßt. Indeſſen babe ich nach⸗ 
mahls von feiner Loslaffung gehört, ob er aber feine 
Sahrzeuge wieder zurüderhalten hat, Eann ich nicht 
fagen. Er fol fi manderley. Seeräubereyen zu 
Schulden haben kommen laſſen. 

Vor meiner Ankunft zu Angoftura hatte ich viel 
von einer Niederlage gehört, die der Feind durch die 
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Reiterey des General Sardenio erlitten babe; ich 
war daher fehr erſtaunt, diefen General felbft in der 
übelften Lage ohne Mannfhaft und Pferde zu tref⸗ 
fen. Er it ganz unwiſſend, Eann nit einmahl 
fchreiben, und behandelte feine Leute fo tyranniſch, 
daß ſie ihm ſtets davon laufen. 

Außer dieſen, von denen ich nahmentlich ges 
fproden Babe, gibt, ed dort noch andere Generale 
und Commandeurs, von denen id) wenig weiß. Mit 
dem General WVuldes, dem zweyten Commandeur 
von und, habe ich kaum. ein Wort gewechſelt. Er 


iſt, wie in der That die meiften von ihnen, verzweis 


felt aufs Spiel verfeffen, und wird von den Spas 
niern als Tiederlich gefhildert. 

Die Regierung diefer fogenannten Republik ift 
die verächtlichfte, die man fi denken kann, völlig 
von aller Energie entblöße, und ſich jede Art von 
Betrug und Ungerechtigkeit erlaubend. Man ſetzt 
auch dort kein Vertrauen in ſie, und mit wenigen 
Ausnahmen haben alle diejenigen, die ich traf, die 
ſich mit ihr in Handelsgeſchäfte eingelaſſen hatten, 
erklärt, daß ſie dieß bitter bereuten. In Angoſtura 
nennt ſich jeder armſelige Kraͤmer einen Kaufmann, 
und von fremden Handelsleuten beſteht der größte 
Theil entweder aus ſolchen, deren Credit und Cha⸗ 
rakter beveitd anderwärtg ruinirt ift, und die bier, 
als’ in ihrem legten Zufluchtsort, ihr Glück zu ma⸗ 
hen fuchen, oder aus foldhen, die ſich feldit zu Gläu⸗ 
bigern der Regierung gemacht haben, und es nicht 
wagen dürfen, wegzugehen, aus Furcht, daß fie 
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faaımt ihren Forderungen veorgeffen werden, und die 
einitweilen hier Handel treiben; um über ihr In⸗ 
tereſſe zu wachen, und Eeine für die Gläubiger im 
- Allgemeinen günftige Gelegenheit vorbepftreihen zu 
lajien. ' 

Ich habe nie davon gehört, daß die, Indepen⸗ 
denten fih ihrer. eingegangenen. Verpfliheungen auf 
eine rechtliche Weife entledigt. hätten; und obgleid) 
viele Perſonen ihrem perfonlichen Intereſſe gemaß die 
günftigften. Berichte über das Land, die Regierung 
und die Lage der Sachen verbreiten, fo muß man 
nur felbft an Ort und Stelle gewefen feyn, ‚um an 
dem Murren des Volkes, den Mißbräuchen ber Res 
gierung, der Verachtung, in der fie ſteht, und den 
fiet8 wiederhohlten Vorwürfen über idren Mangel an 
Treue und Glauben den grellften Contraft mit fols 
Ken öffentliden Behauptungen zu finden.. 

Die Kaufleute find genöthigt, fehr vorfidhtig in 
der Wahl ihrer Handelsartikel zu feyn, und durd)s 
aus nichts einzuführen, was irgend zum Gebrauche 
der Regierung dienlicdy feyn könnte, denn fie müſſen 
fonft gewärtig feyn, daß man diefelben aller Wahrs 
fcheinlichkeit nad ihnen wegnimmt, und fie dafür 
mit Papiergeld von fo geringem Werth bezahlt, daß 
viele Befiger desfelben froh find, es um das Drittel 
feines Nennwerths los werden zu konnen *). 


” Ein Freund von mir hatte an die Regierung ein 
Boot für 54 Dollars verkauft, und erhielt dafür 
eine Anmeifung an die Safe. Diele blieb dreyßig 
Monathe lang unbezahlt. Ich war gegenwärtig, 
ald er dielelbe einem Kaufmann mit einem großen 
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Als ih Angoſtura verlieh , war dafelbit ein gros 
fer Mangel an feinem Mehl und Rhum, welche Ars 
tikel fonit“gewöhnlid von den weſtindiſchen Inſeln 
zugeführt wurden, und mit denen man damahls (bes 
fonder8 mit dem erften) einen fehr reihliden und 
guten Abfaß würde gefunden haben; aber Jedermaun 
fürchtete ſich, eine ſolche Epeculation zu unternehmen, 
da „das öffentlihe Staatsbedürfnig* ohne Zweifel 
dergleichen Dinge erheifchte. 

Als die irländifche Legion auf Margarita war, 
und, wie allgemein bekannt, an Allem große Noth 
litt, erhielten Dffieiere und Gemeine täglich weiter 
feine Nation als ein Drittelndgel Reiß; die. Negies 
rung empfing den Bericht hierüber und Über die das 
durch entftandene Uneinigkeit und Unzufriedenheit 
mit der größten Sleihgültigkeit, ohne die geringften 
‚Vorkehrungen dagegen zu treffen, obgleich fie recht 
gut Schlachtvieh, von welchem täglid ganze Haufen 
nad) den Infeln eingefchifft wurden , dorthin fenden 
Eonnte, und dieß ohne Frage thun mußte. Ganz 
auf diefelbe Weife und mit gleicher Unempfindlichkeit 
hörte fie von dem Elende der brittifhen Legion, und 
der in berfelben eingeriffenen Sterblichkeit, welcher 
ein geringer Vorrath von Medicin bedeutenden Ein« 
halt gethan haben würde. Obgleich fie Arzneymittel 
in Angofiura hatte, wollte fie ſich nicht die Mühe 
nehmen, fie nah Maturin ſchaffen zu laſſen, und 


Verluſt anboth. Diefer antivortete aber, er gäbe 
Beine zwey Pfennige dafür; er hätte felbft mehrere 
von der Art, hielt fie aber für micht viel beſſer ale 
Löichpapier, 
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vermeinte, genug gethan zu haben, wenn fie ſchwuͤl⸗ 
ſtige Proclamationen an diefe „edelmütbigen Fremd⸗ 
linge“ erließ, deren dringendſten Bedürfniſſen man 
nicht einmahl abhalf, geſchweige daß man etwas für 
ihr Wohlbeſinden gethan haͤtte. 

Bey jeder Gelegenheit zeigte ſich dieſe Regie⸗ 
rung als nachläſſig oder unthätig, und erregte bey 
Allen, die mit ihr in Berührung kamen, Mitleid 
"und Verachtung. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß 
Arismendi bey feinen Anſtalten zum Angriff von Cas 
raccas eine eifrige Betriebfamkeit zeigte; aber er war 
bazu durch feine perſönlichen eigennüßigen Plüne ges 
trieben. Wäre ihm die Ausführung feines Plans 
geglüdt, fo würde er, wie ich überzeugt bin, fi 
noch weit fehneller wieder zurückbegeben haben, als 
er vorgerückt gewefen ware. 

. Die Einwohner von Venezuela beftehen aus 
Weißen, Abkömmlingen der Spanier, farbigem Volk 
von Weißen und Schwarzen, urfprünglich aus Afrika, 
Sndianern, den urfprünglihen Eigenthümern des 
Landes, und Samboes, , oder farbigem Volk aus den 
Ebenen; ein Menichenfchlag, der aus der Vermi⸗ 
fhung- zwifhen Sndianetn und Goloniften flammt. 
Die Armee ber. Independenten beſteht buuptfädlich 
aus Schwarzen, Samboes und farbigem Volk, von 
dem au wohl einige DOfficierftellen befommen. Es 
befinden ſich in derfelben aud einige Indianer, aber 
in Vergleich nur fehr wenige; indem diefelben nicht 
allein immer wegliefen,, fondern ſich aud in die Ger 
Birge flüchteten, und fihfelbft gegen die Aushebungen, 
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bie man unter ihnen machen wollte, vertheibigten, 


fo daß der Congreß fi am Ende genöthigt ſah, eine 
Acte zu erlaffen, welde fie vom Kriegspienfte wider 
ihren Willen befreyie. 

Die Hauptftüge der Macht der Patrioten find 
die Schwarzen, die, ald Bolivar ihnen Befreyung 
von der Sclaverey verſprach, baufenweife ihren fpas 


‚nifchen Herren wegliefen, jetzt aber, nad) allen Nach⸗ 


richten, froh feyn würden, zurückkehren zu können; 
fodann. aus den Samboes, einem von Natur zum 
Herumſchweifen geneigten und aufs Plündern ausges 
henden Öefindel, einigen wenigen Indianern und ges 
zwungenen Creolen von allen Farben. 
| Defertion, ift fehe häufig unter ihnen; zum Bes 
feg hierfür führe ih nur an, daß, als die britsifche 
Legion von Maturin auf der Straße nad) Santa 
Clara dem Oronoco entlang marfdirte, bey einem 
Dorfe Nahmens Santa Barbara die neu ausgehobe- 
nen Creolen (die keine günftige Gelegenheit vorbey« 
ließen, fih ohne Abſchied fortzumakhen) auf dem 
Marktplag jenes Orts geftellt, und von einer Wache 


aus ter brittifhen Legion rings berum umgeben . 


wurde; und ein oder zwey wieder eingebradhte Deſer⸗ 
teurs erhielten auf Arismentis Befehl den Willkom⸗ 
men (the cat of nine tails). 

Es iſt unmöglih , einen buntſcheckigern Anblick 
zu haben, als den eines Corps von Creolen; dieſe 
beftehen in ber Regel aus Männern und Knaben jeg⸗ 
lichen Alters und jeglicher Farbe, einige geben ganz 
nadt, andere im Hemde oder in Unterhojen, der 
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eine oder der andere trägt alte Selbatenuniforinen, 
vielleicht ohne Beinkleider; einige. haben keine Kopf⸗ 
bedeckung, andere aber Strohhüte oder Peljmügen. 
Diejenigen , die mit Musketen bewaffnet find, trar 
gen ihre Patronen rings um ihren Leib herum, aber 
eine fehr beträchtliche Zahl hat Eeine andere Waffen 
als Piken, deren Spigen loder an rauhen Eurzen 
Stöcken befeftigt find. Sie haben gar Eeine Disci⸗ 
plin und marfhiren gewöhnlich in derjelken Ordnung 
wie die Andianer. Ein ſehr gewöhnliches Beklei— 
dungsſtück bey ihnen ift eine Bettdecke mit einer Oeff⸗ 
nung in der Mitte, durch welche fie den Kopf fteden; 


Pacz Cavallerie trägt diefe Bettdeden roth gefärbt. 


Weder Dfficiere noch Gemeine erhalten einen 
Pfennig Sold, kaum ihre Nation von Rindfleiſch; 
alle Belohnungen für ihre Dienfte find ihnen vers 
fprodhen, wenn erft Garascas erobert, und bie Un⸗ 
abhängigkeit erreicht ill. | 

Waffen, Munition, Uniform und Gattelgeug 
haben die Patrioten aus England oder den weftine 
dbifhen Inſeln kommen laffen, aber nur für fehr wer 
nig haben fie bis jegt Zahlung geleiftet. Mancherley 
Dinge, mit denen man fie von England aus vers 
forgte, waren zum Gebraud in einem folchen Lande 
ganz untauglid. Man follte nun muthmaßen, daß 
fie, wenn fie ernitlih auf die. Zahlung dädten, und 
ihre Mittel dazu überſchlügen, nichts von folhen 
Leuten übernehmen würden, die ihnen ohne Beftel 
lung ganz unbrauchbare Dinge aufbringen, für welche 
eine ungeheure Rechnung angelaufen ift. Aber im 
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Gegentheil fie greifen zu, mo fie Eönnen, nnd ſchei⸗ 
nen dem Schickſal die Berichtigung. ber- Eünftigen 
Zahlung zu überlaſſen, oder, wie es im Sprüchwort 
heißt, „alles ift Fiſch, was in ihr Ne kommt.“ 

:Miltärifhe Kleidung wird den Officieren vers 
abfolgt, wenn fie Angoftura beſuchen, und den Trup⸗ 
pen, die gerade dort den Dienſt'thun; "be den-leg« 
tern wird aßer gar nicht darauf geſehen, ob die Aleis 
der ihnen paſſen oder niht, weßwegen fie wo mög« 
fi) noch Schlechter in denfelden als ohne diefelben aus⸗ 
ſehen. Bolivars Ehrengarde (Samboet) won 30 bis 
40:Männ ‚ die ihn nad) Angoſtura beglaitete, ward 
ſogleich mie Kleidungsſtücken, bie ber Oberft Hippes⸗ 
fei aufgebracht hatte, verfehen.. Die Officiere trus 
gen ald Auszeichnung. einen ledernen Riemen (trap) 
aber die Schulter. 

Sie haben auch einen militaͤriſchen Orden; y der 
" Libertador« ‚„ den Bolivar geftifser- hatz "feine 
Decoration befteht in einem Stückchen geldem Bande 
auf..der-Bruft befeſtigt, aber ohne ein Medaillon. 
Diefen Orden theilt entweder der Präſident öber der 
Bice +» Prafident aus. 

. Sn keiner Gegend: der Welt herrſcht größere 
Sittenlofigkeit als in Südamerika. Das Volk ba⸗ 
der. gemeinfchaftlich zufammen, obne Unterſchied der 
Geſchlechter; und der Wohlſtand, den die gebildetern 
Glaffen in diefer Hinſicht beobachten, verdient dieſen 
Nahmen gar nicht, indem er bloß darin beſteht, daß 
die beyden Geſchlechter ſich einige Fuß von einander 
eniferit halten. Im Geſpräch bedient man ſich der 
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unanftändigften Ausdrücke, felbft in Geagenwart der ' 
Weiber, welche leßtere fogar in diefen Ton mit eins 
ſtimmen; und bier gibt es: ein „Waterlandslied,* 
das von Jung und Alt, Mädchen und MWeibern in 
einem. fort und überall ohne Anſehen des Drtes oder 
der Umgebung gefungen. wird „ deflen Worte nicht 
allein-in vielen Stellen höchſt anflößig lauten, fone 
dern. deffen Refrain auch) der wahre Gipfel der Schlüpf⸗ 
rigkeit iſt. 

Mädchen und verbeicatbete Weiber leben. ohne 
Unterfchied vermifcht mit einander. Auch find Weir 
ber von anerkannt ſchlechten Sitten darum nit von 
der Geſellſchaft ausgefhloffen (wovon ich mehrere 
Bepfpiele anführen könnte), fondern ‚werden: felbit 
zu Bällen und befondern Feſtlichkeiten fo gut gezo⸗ 
gen, als wäre ihr Ruf ganz untadelhaft, : Treulofige 
Eeit unter Ehegatten wich für eine undebeutende Klein 
nigfeit gehalten. u 

. Die Einwohner. von allen Stoffen: find: ſebr zum 
Stehlen geneigt, fo daß man ſtets ein: wachſames 
Auge auf das Seinige haben muß. Wenn’ Fremde 
Gaſtereyen gegeben hatten‘, fo haben fiein der Regel 
immer gefunden, baß ihnen dabey filberne Löffel, 
Gabeln u. d. gl. weggefommen waren ; und einft nady 
einem Ball, den ein englifer Kaufmann zu Ango⸗ 
fiura gab, wurde ein „patridtiſcher Oberſt“ von eis 
nem Bedienten darauf: ertappt, wie er. eben eine 
Bouteille Branntwein entwendet hatte, mit welcher 
er beveiss die Treppe herunter gefliegen war. . 

Die Militärperjonen, Die vermögend genug find, 
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ſich felbft zu equipiren, Tonnen ſich kleiden, wie fie 
‚wollen, nur bürfen fie feine Epauletten tragen, wenn 
fie ihr Rang nieht dazu berechtigt. Die‘ Einilperfos 
nen tragen meiftentheild weite Röcke von Leinwand 
und weite Beinkleider. Die Weiber. halten Eeine 
Mittelſtraße in ihrer Kleidung, und find entweder 
ananfländig gemein, ober lächerlich fleif angezogen. 
Statt der Schleyer, die die Damen in Spanien 
tragen, trägt man bier Strohhüte. . Bey. Bällen 
tragen fie Bouquets von Eunftlicden Blumen auf dem 

Kopf, und find auch fonft geſchmackvoll gekleidet. 
Die Benenhungen Don und -Donne. find bey 
-den Independenten aus der Mode gefommen, und 
ftatt derfelden die „eindadano“ CShrger) und „cin- 
dadana“ eingeführt worden. 

Das Klima des Landes iſt im Sangen unges 
fund, und befonderd für Europäer von nachtheiliger 
Wirkung, worüber man nad dem ursheilen kann, 
was ich ſelbſt auszufteben hatte. Obgleich ich bereits 
mich einige Jahre in Weſtindien aufgehalten hatte, 
und mich deßhalb, wie man meinen follte,- fon 
ziemlich an das troppifche Klima gewöhnt hatte, fo 
litt ih doc) wiederhohlt an dem Durchfall, der ro⸗ 
then Ruhr, heftigen innerlihen Fiebern, der Kranke 
beit, die-ich oben befchrieben babe, die Maldidas 
heißt, und der Kräge, vor welder letztern man fi 

fhwerlih wahren Eann, da von den Eingebornen 
unter dreyen allemahl zwey damit behaftet find. Ob⸗ 
glei wenig Länder fo reih an beilfamen Pflanzen 
und Kräutern find als dieß, fo bedient man fi do 
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dort nur ſelten der Arzneymittel. Ricinusoͤhl (ca- 
stor oil), das ſich ein Jeder ſelbſt bereitet, dient 
ihnen als. Purganz, und als’ Mittel gegen faſt alle, 
übrige Krankheiten trinken fie heiße Limonade, ins 
dem.fie meinen, daß beförberte Austünftung der 
fiherfie Weg zur Heilung if. Das Fieber wüthet 
mehr oder minder in jedem Theil des Landes, und 
gegen dasfelbe ift ebenfalls Limonade die beftöndige 
Arzney, die, wieman leicht denfen kann, fehr häufig 
die gewünſchte Wirkung nicht thut. 

Die viefen Ströme von Sütamerifa find. voller 
gefähtlicher Bilde, weßwegen bie Eingebornen beym 
Schwimmen ein großes Geraͤuſch machen, um fie zu 
veriheuhen. Der Oronoco iſt mit Aligators ange⸗ 
füllt, von denen einige' ſehr groß ſind. Auch findet 
ſich in demſelben, fo wie in den meiſten andern Strö⸗ 
men, ein Heiner ſchmaler Fiſch, Nahmens Caribe, 
deſſen Biß einigermaßen giftig if, und von ernſt⸗ 
haften’ Folgen begleitet zu werben pflegt. Der Zit⸗ 
teraat (electric eel) wird ebenfalls, aber meiftens 
in den Zlüffen in der Nähe-Neugranabas angetrofs 
fen, wo mir Oberft Sucre erzählte, daß er mehrere 
Zug: und Laftthiere, bie von ben electriſchen Schlä⸗ 
‚gen desſelben getroffen worden, niederſtürzen gefehen 
habe. Kurz das Baden in ben tiefen Strömen iſt 
mit vieler Gefahr verknüpft. 

Vor meine Menaiin aus un nn uurkt mn 
livar nochmahls 
ſikanten zog vor 
in den Saal w 
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wiederum die Einzelnheiten feines Zugs nad Santa - 
Se und der Einnahme diefes Platzes vor, und zeigte 
dann die Gründe an, warum Arismendi nicht länger 
Dice: Präfident feyn Eönne. Hierauf trat er ab und 
Begab ſich, indem er den Congreß feinen eigenen Bes 
rathungen überließ, in Begleitung feiner Muſikan⸗ 
ten nad) dem Souvernementöhaufe zurück. 

Nach feinem Verfhwinden wurden lange Reden. 
von Arn. Zea und Dr. Alſulo gehalten; diefer letz⸗ 
tere zeichnete ſich beſonders durch wortreiche Lobprei⸗ 
ſungen Bolivars aus, da er doch während der Ab⸗ 
wefenbeit desſelben und bey Zeas Abſetzung ihm nicht 
allein zuwider gehandelt, fondern auch feinen Chae 
rafter und. feine Abfihten in ein ſchlechtes Licht ges 
ftellt hatte. Da er übrigens eine Gabe der Bered⸗ 
ſamkeit befigt (die er bey jeder vorkommenden Gele 
genheit anbringt), fo war es ohne Zweifel Bolivard 
Politik angemeflen, mit ibm auf gutem Buße zu 
ſtehen, und fein ſchmeichelndes Benehmen gegen Ale 
ſulo ward allgemein bemerkt. | 

Der Soberano Congres (fouveräne Congreß, 
wie er fih nennt) ging dann völlig auf das ein, was 
ibm Bolivar zu verfieben gegeben hatte, entließ den 
Arismendi, feste den Roscio ein, votirte die Ver 
einigung von Venezuela und Neugranada unter dem 
gemeinfchaftlihen Nahmen „Republik von Columbia,“ 
und erklärte noch überdieß den Plan, eine Stadt 
Nahmens Bolivar zu erbauen, deren Stelle von dem 
General » Eonareß von Columbia, derim Jahr 1821 
zuſammen kommen follte,, zu beftimmen fey. 

Beiftd. Zeit 12. Jahrg. 2.8. 26 
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So annullirten diefe hin und ber ſchwankenden 
Geſetzgeber nicht allein ihre vorherigen Beſtimmun⸗ 
gen, fondern, überfhütteten auh noch den Mann, 
gegen den fie fich ſolcher Mißbräuhe erlaubt hatten, 
mit den ekelhafteſten Tobpreifungen ,. und ohne Zweis 
fel würden fie in feiner Abwefenbeit, auf Anfliften 
eines andern Eühnen und ehrgeißigen Mannes , wies 
der zu ihren vorigen: Befchlüffen zurüdkehren, und 
die gegenwärtigen eben fo wieder zurüdnehmen. 

Ein Engländer von durddringendem Werftand, 
der ſich damahls in Angoftura befand, ſchilderte fie 
als „Memmen, die zu feig wären, das Schwert für 
die Sache des Vaterlandes zu führen, und die Bor 
livar in dem Congreß angeftellt habe, weilihm gerade 
feine andere zue Mand gewefen feyen.“ 

Am 23. December 1819 verließ ih Angoſtura 
in einem Eleinen Schiff, die Induftrie genannt, wel⸗ 
bes 83 Stück Schlachtvieh am Bord hatte, die nad) 
Barbados beftimmt waren. Nie fühlte ich mein Her; 
mehr erleichtert, ald da ich im Begriff war, einen 
Dienft, ein Land und Volk zu verlafien, das ich fo 
ſehr verwünfchte; auch warf ih beym Wegfahren auf 
dem Strom eben keine fehnfüchtige Blicke rückwärts, 

Ich fiellte mir indeffen nicht im Geringſten vor, 
daß ich fo bald in Beziehung auf die Spanier und 
die Lage ihrer Sachen in diefem Lande aus dem irre 
thum würde gerijien werden. Alles, was ich von 
ihnen hörte , erfuhr ich. aus dem Munde der Inde⸗ 
pendenten, Eonnte alfo damahls die eigentliche Wahre 
heit nicht prüfen; und obgleich. ich aus Ben übertrie⸗ 
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benen Ausdrüden jener wohl ſchloß, daß die Lage 
der Spanier nicht fo ſchlimm feyn möchte, als fie 
fie machten, fo hatte fi doch einmahl bey mir die 
Idee feftgefegt, daß ihre Macht und Herrſchaft in 
diefem Theil von Südamerika in fortdauerndem Abs 
nehmen fey. 

Wie gewöhnlich alle Schiffe, die vom Oronoco 
nady den Infeln abgehen, hatte fi aud das unfrige 
mit gehörigen Lebensmitteln. für eine Fahrt von acht 
bis zehn Tagen verfehen, dieſe waren aber dadurch 
fehr gefpmälert und unbedeutend geworden, daß der 
Capitän fie mir den Independenten theilen mußte, 
von welden er die ſchaͤndlichſte Behandlung zu erleis 
den hatte. 

Das Fahrzeug hatte zwey verſchiedene Päſſe, 
‚nähmlich einen patriotiſchen und einen bänifhen, wel⸗ 
her legtere aber nicht vollfommen förmlich und nur 
im Mothfalle zu gebrauchen war. Es war auf Mare 
garita von Brion gekauft worden, und eigentlich 
eine fpanifhe Prife; nachher ward es nach St. Thor 
mas verkauft, in welchem Hafen es ein daͤniſches 
Negifter erhielt, welches aber der Eapitän noch nicht 
im Befig hatte. 

Die Strömung des Dronoco betrug damahls 
vier und einen halben Knoten in ber Stunde; doch 
fol fie zu gewiſſen Jahreszeiten doppelt fo ſtark ſeyn, 
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In feiner unmittelbaren Nachbarſchaft wohnen 
viele Stamme von Indianern; dieſe heißen die Ban 
diten s Indianer (the bravo Indians) des Oronoco, 
and haben eine beträdhtlihe Strecke aufwärts von 
Angoftura näher nah dem Fluſſe Apure zu, inne; 
fie find fehr gefürchtet, und follen nod heut zu Tage 
Menfchenfreffer feyn ;. daher ‚verfeben fi Fahrzeuge 
‚ auf diefem Strom mit gehörigen Waffen. und ver« 
meiden es forgfältig, an den Ufern, wo jene hau⸗ 
fen, anzulegen. Die andern inbianifhen Stämme 
find friedfam und harmlos ; jeder derſelben fpricht eine 
eigentbümliche Sprache. 
Zwiſchen Angoftura und Alt» Guayana liegen 
die Miflionen oder Anfieblungen von Sndianern, die 
durch fpanifche Priefter, welche fi mitten unter 
ihnen niedergelaffen hatten, zum Chriſtenthum bes 
kehrt worden find. Seit der Revolution haben diefe 
armen Gefcköpfe das äufßerfte Ungemad erlitten, in« 
dem Krankheiten und Hungersnotb unter ihnen 
wütheten; und die letzte Seuche von Angoflura, 
von weicher aud fie angeſteckt wurden, raffte eine 
große Anzahl derfelben weg, und trieb die Webrigs 
gebliebenen aus ihren Wohnungen in die Gebirge, 
Diefe Miffionen wurden von der republikanifchen 
Regierung verfhiedenen -Perfonen zum Behuf des 
Anbaues derfelben überlaffen ; aber aus Mangel an 
Arbeitern gebt ed damit nur Tangfam vorwärts. 
Unzählige Eleinere Flüſſe ergießen fi in den 
Dronoco, unter welchen der Catiny das beſte Wafr 
fer in Südamerika befigen fol; auch bildet diefer 
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Fluß mit dem, in melden er fi ergießt, einen 
fchneidenden Contraſt, indem er klar und von einer 
fohönen fhwärzliden Sarbe, der Dronoco aber von 
einer lehmartigen Beſchaffenheit ıft. Sahrzeuge, die 
bey ihm vorbeykommen, nehmen von feinem Wafe 
fer fo viel ein, ale fie nur können. | 
Der Schwarm von Musquitoes, welder den 
auf dem Dronoco Schiffenden beläftigt , ift eine uns 
aufbörlihe Plage und vernichtet alle Möglichkeit, 
auszuruben. Sie find weit und breit berühmt mes 
gen der Länge ihrer Stacheln und des Giftes ihres 
Biſſes. In die Cajüte' fann man gar nicht kom⸗ 
men, weil ſie mit ihnen angefüllt iſt; man muß 
deßwegen ſtets auf dem Verdeck bleiben, wo man 
am Tage der Sonnenpige und des Macht dem 
Thau aufgelegt iſt, und felbft auf diefe Weife kann 
man kaum einen Augenblick ſchlafen. „Außer diefer 
Plage hatte ich täglidy auch noch einen heftigen An⸗ 
fall von Fieber. 
Wir paſſirten Alt⸗Guayana und Barancas vor⸗ 
. bey, und kamen am vierten Tage nach dem Dorfe 
Sancho Pan, das Eurze Zeit vorher von einer gro« 
Gen Anzahl Indianer bewohnt geweſen war, deren 
größten Theil aber die Seuche weggerafft hatte. 
Kein lebendes Weſen fand fih in diefem Ort, aus 
Ger Myriaden unfrer alten Feinde, der Mosquitoes. 
Hier wurde Gras für das Vieh gehauen. Es if 
vieleicht bier an der rechten Stelle, ein fehr gang⸗ 
bares Vorurtheil zu widerlegen, als nabten fich dieſe 
Infecten nie dem Körper vom Vieh; fowohl hier 
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als im Innern des Landes findet gerade das Ge⸗ 
gentheil Statt. 

Nach zwey Tagen von Sancho Pan erreichten 
wir die Vögelinfel, auf welcher ſich ein oder zwey 
Bäunte befinden. Sie bat ihren Nahmen von ei“ 
ner großen Menge Vögel, die ſtets daſelbſt niften; 
da fie nahe an der Mündung des Fluſſes liegt, fo 
ſpürt man bier ſchon die Einwirkung der Ebbe und. 
Fluth. 

Durch die Sorgloſigkeit des Lootſen liefen wir 
auf den Strond, und hatten bey dem niedrigen 
Waflerftande nur dritthalb Fuß Waſſer waͤhrend 
wir, um flott zu werden, 10 Fuß brauchten. In 
dieſer Lage blieben wir zwey Tage lang, arbeiteten 
und aber am Ende mit unfäglidher Mühe log, ans 
Eerten dann in tiefem Waſſer, und gingen and Land, 
uu Gras zu bauen. 
| Der Lootſe hatte uns verlaſſen, und wir hoffe 
ten, am andern Zage über bie gefährliche Stelle der 
Sandbänke wegzufommen ; aber in der Nacht erhob 
fih ein Sturmwind, und trieb und zu unferm 'größs 
ten Echre£ and Ufer. Der Wind _war uns indeflen 
günftig, und da gerade die Zluth eintrat, Eonnten 
wir weiter fegeln. Am andern Morgen früh, als 
wir eben im Begriff waren, den Anker zu lichten, 
trieb unfer einziged Voot vom Schiff weg; der 
Capitaͤn both dem eine Belohnung an, der über 
Bord fpringen wollte und es wieder brädte. Ein 
portugiefifher Matroſe erboth ſich ſogleich freywillig 
dazu, aber er war kaum zwey Minuten im Waſſer, 
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als der Unglückliche von einem Alligator vor unfrer 
Aller Augen angepackt und in die Tiefe binnnter 
gezogen wurde, um nie wieder emporzukommen! — 
Nach einem folhen traurigen Schauſpiel Fann man 
ſich wohl denken, daß Eein weiterer Verſuch, das 
Boot zu retten, gemacht ward. | 
Der Theil des Stromes, den wir nunmehr zu 
paffıren hatten, ift der gefährlichfte von allen,. nnd 
verlangt am meiften einen Lootſen; da aber hier faft 
immer der Strom fehr wogend ift, fo Eönnen die 
offnen Böte folder Leute nicht beranfommen, aud 
würden fie unvermögend ſeyn, wieder zurüczufabren. 
Berfhiedene Schiffe find hier fhon Hefcheitert, und 
in einem folden Fall iſt wenig Hoffnung da, die 
Mannſchaft zu retten. In diefer ſchlimmen Lage 
hatten wir nun nicht einmahl mehr ein Boot, um 
Verſuche mit dem Auswerfen des Ankerd maden zu 
Eönnen , und faben unfrer Aller Untergang vor Au⸗ 
gen, Man Eann fih leicht unfre Angft und Furcht 
vorftellen, befonderd da wir an dieſem Zage nicht 
über die Pandbänke wegfommep konnten, fondern 
vor nahe ankern mußten, und das’ Waſſer noch 
dazu wogend und ſtürmiſch war. 

| Dennoch Eamen wir, zu. unferm großen Troſte, 
Tags darauf glücklich aufs Meer. An dieſer Stelle 
iſt ſelbſt bey hoher Fluth nicht mehr als zwey Faden 
tief Waſſer über den Sandbaͤnken, und der damahls 
gerade ſehr ſtürmiſche Wind verurſachte eine furcht⸗ 
bare Brandung. Wir hatten nunmehr alle Hoff⸗ 
nung aufgegeben, Barbados zu erreichen, da wir 
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weder Lebensmittel genug für und ſelbſt, noch Fut⸗ 
ter für das Vieh hatten, und ſuchten nur nach To⸗ 
bago zu kommen. Am nächſten Morgen: fanden wir, 
uns an der Küſte von Trinidad , und den Wind und 
die Srromung uns zuwider; das Gegols und Takel⸗ 
werk unfers Schiffes war überdieß in fo. fchledhtem 
Zuſtande, daß wir unfähig waren, gegen den Wind 
zu fegeln, und und von demfelben treiben laſfen 
mußten. Ä 

Wir beſchloſſen endlih, eine andere Richtung 
zu nehmen, und buch Die Durchfahrt zwiſchen Zris 
nidad und dem feſten Lande von Amerika, melde 
die Schlangenzunge (the serpents tongue) heißt, 
in den Golf von Paria und von da Port of Spain 
zu erreichen. Diefer Plan wurde auch fofort ind 
Merk gefeßt, aber gegen Abend, bey trübem Wer 
ter, als gerade an einer Gegend von Trinidad, dem 
Punto de Cacao genannt, die Anker ausgeworfen 
werden follten, verloren wir durch die Ungeſchicklich⸗ 
keit der Matrofen, die den Anker fahren ließen, 
bevor das Schiff eine feſte Stellung harte, unfern 
einen Anker nebit Kabeltau. Es blieb uns nun bloß 
nod) der Wurfanker (the Kedger) übrig, ber aber 
nicht binlänglic fiark war, das Schiff zu halten; 
wir liefen daher in den Canal ein, und waren ge 
nötbigt, Segel zu halten. | 

Am folgenden Tage fanden wir uns bit am 

feften Lande, uud machten vergebliche Verfuche, eine 
in diefer Gegend fehr berüchtigte Klippe, the Sol- 
dier genannt, vorbey zu kommen; jedesmahl ver’ 
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foren wir die Richtung, und waren in ſtünblicher 
Erwartung, an diefer ſchrecklichen Küfte zu feheitern 5 
um dieß zuvermeiden, mußten wir, vom Winde ges 
trieben, bey dem Felſen vorbey in den Fluß Ouaras 
piche oberhalb der Küfte von Oueria einlaufen. Bloß 
dringende Noth zwang den Capitän, einen folden 
Lauf zu nehmen, da die Küſte von Öuerig, : wie 
allgemein bekannt war, häufig der Aufenthaltsort 
fpanifcher Kanonenböte war. | 

Unfers Fahrzeuges Segelwerk war in fo übeln 
Umftänden‘, daß wir durchaus nicht wider den Wind 
fegeln Eonnten, und wir waren in einer äußerſt 
fhredlihen Lage, indem wir weder Gras für die ars 
men Thiere, nod Lebensmittel für uns felbit hat⸗ 
ten, außer gefalzenen Fiſchen, welche wir aus Mans 
gel an Brennholz roh effen mußten. Nirgends fahen 
wir ein Boot, und nad der Seite zu, wohin und 
der Wind trieb, war auch Eein Hafen, wo wir hot⸗ 
ten Beyſtand erhalten können. 

In dieſer Lage, wobey noch fünf von den zehn 
Matroſen krank lagen, waren wir in der Nacht vom 
6. Januar 1820, als wir ungefähr halb neun Uhr 
ein Boot auf unfer Fahrzeug losſteuern merkten, und 
aus der Schnelle, mit weidher es nahte, ſchloſſen, 
daß es ein fpanifches Kanonenboot ſey. Wir riefen. 
es an, unb fragten wie gewöhnlich ‚0b es zu und 
fommen wolle? worauf geantwortet wurde: „mir 
wollen dieß Schiff haben;“ und ſogleich harten ſich 
Jene herangemacht, und fünf und zwanzig bewaff· 
nete Männer kamen an Bord. 
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Die erftere Ordre, die der Capitän des Boots 
gab, war, alles über die Klinge fpringen zu laffen; 
unmittelbar hierauf ward ich niedergeworfen, und 
mir ein Mantel, den ih trug, abgeriffen. Hierauf 
machten fie fih eben über bie Matrofen her, um fie 
zu binden, als ich mich in ſpaniſcher Sprache an ihr 
ren Anführer wandte, ihm erklärte‘, daß mir unver: 
mögend wären, ihm Widerfland zu leiften, daß mite 
bin das Fahrzeug ihm gehöre, und ihn bath, Nies 
manden etwas zu Leide zu thbun. Er erkundigte fi 
hieranf nad) ber Zahl des Viehes, des Schiffsvolkes 
u. d. gl., und nachdem er fih aus den erhaltenen 
Antworten auf feine verfchiedenen Fragen von der 
Sicherheit feiner gemachten Priſe überzeugt batte, 
fd befahl er, die Matroſen nicht zu binden, und 
fiherte ans unfre Erhaltung zu; er wollte indeſſen 
wiſſen, wer ein Ereole von Geburt fey, und befahl 
alle derſelben ihm vorzuführen. 

Wir hatten nur drey von ihnen an Bord, un⸗ 
ter welden der Supercargo war, die fogleich zitternd 
und bebend herunter Eamen, um ihr Schickſal zu er« 
fahren. Da fie nun vor diefen Mann gebracht wurs 
den, erwartete ich ganz fiher, daß fie auf der Stelle 
niedergehauen werden würden. Die armen Gefchöpfe 
fihienen auch dasjelbe zu befürchten, denn fie nahten 
mit gefalteten Händen, und batben um Gnade. Der 
Eapitän begnügte ſich aber, fie bloß auszufragen, 
und da er ihre Furcht bemerkte, fo gab er ihnen fein 
Wort, daß ihnen kein Leid zugefügt werden ſoll. 

Dieſer Capitän war ein farbiger Creole aus Suͤd⸗ 
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amerika und aus Aftisftura gebürtig. Auf gleiche 
Weile waren alle feine Leute Creolen des Landes, 
und dienten ald Freywillige auf den fpanifhen Kano⸗ 
nenböten. Ihr Anführer Eonnte weder leſen noch 
fohreiben, und verbanfte fein gegenwärtige Coins 
mando feiner perfönlihen Tapferkeit, Er hatte eis 
. nen menfcdenfreundlichen Charakter, und übertraf 

darin fehr feine Gefährten, deren einige von fehr- 
xober Semüthsart waren. Er betrug ſich gegen uns 
mit fo viel Menschlichkeit und Milde, als man von 
ihn in feiner Tage nur erwarten Eonnte. 

In der erftien Nacht unferer Gefangenſchaft ſchlief 
er mit feinen Leuten auf dem Verdeck, während wir 
uns in der Gajüte befanden, aus welder die See⸗ 
Iuft alle Musquitoed vertrieben hatte Da noch 
nit die geringfte Durchſuchung geſchehen war, fo 
fanden wir. Mittel ,- die patriotifche Flagge über Bord 
zu werfen, und bloß die daͤniſche zu. behalten. 

Unter ung Allen hatte Niemand mehr Urfade, 
beforgt zu feyn, als ich; denn wäre ed herausges 
kommen, daß ich Soldat fey, und die Waffen gegen 
die Spanier getragen habe, fo hatte ich nicht viel 
Gutes zu gewärtigen; befonders da ich von der Wahr, 
beit der furchtbaren Schilderungen der Patrioten von 
der Grauſamkeit der Spanier gegen Alle, die gegen 
. fie gedient hätten, feft überzeugt war. 
| Sehr unvorfichtigerweife hatte ich niche allein 
Papiere bey mir, aus denen ſich ergab, wer ich fen, 
fondern trug auch. gerade, old ich gefangen genom⸗ 
men wurde, ein Paar militärifche Veinkleider und 
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eine Halsbinde. In der Dunkelheit dachte ich in« 
beffen, würde man fie nicht bemerkt haben. Ic ws 
. daher ſogleich beym Herunterſteigen vom Verdeck ans 
dere Hoſen an, und verbarg jene Papiere unter ei⸗ 
nigen Segeltüchern in der Gajüte, da ich feine Ge⸗ 
legenpheit hatte, fie über Bord zu werfen. 

Als der Mond um Mitternacht aufgegangen 
war, ſtand ich auf, und da ich mich für unbeobadys 
tet hielt, fonderte ich von meinen Papieren alles aus, 
was mir irgend gefährlich feyn Eonnte; indem ich dieß 
nun über Bord werfen wollte, fand ih auf dem Vers 
ded zwey Mann Wache, und mußte es daher wieder 
zu mie in die Zajche ſtecken, bis ſich eine günftigere 
Gelegenheit darböthe. 

Am folgenden Morgen gab und unfer neuer 
Befehlshaber ein trefflihes Frühſtück von Zwiback, 
Schildkröte und Obit, welches für Perfonen , die fo 
ausgebungert waren, als wir, gar fehr annehmlich 
war. Da er keine Anflalten zur Durchſuchung zu 
machen ſchien, fo bildete ich mir fhon ein, es würde 
biefelbe bis auf unfere Ankunft in Cumana verſcho⸗ 
ben werden, wohin er uns bringen zu wollen erklärt 
hatte, und harte eben Rod und Weſte ausgezogen, 
um mid zu raſiren, als er plößlid in die Gajüte 
herab Eam, und eine allgemeine Durdfudhung bes 
gann, indem er eines Jeden Gold, Papier und folde 
Kleidungsftücke an fih nahm, die er für ſich oder 
feine Leute brauchdar hielt. | 

Da alle Winkel und Eden der Cajüte durchſtoͤ⸗ 
bert wurden, fo fand. man auch meine militärifchen 
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Hoſen und Halebinde, und ber Capitaͤn, der an mir 
ein mehr Eriegerifhes Anſehen ald an den Übrigen 
bemerkte, behandelte mich fogleich ald einen Dfficier, 
und erffärte; daß er Abends zunor die Halsbinde an 
mir bemerkt babe. Dieß laͤugnete id, aber hartnädig 
ab, und behauptete, daß bie verbactigen Degenſtande 
einem der Matroſen gehörten. 

Alles wäre noch gut abgelaufen, hätte nit un⸗ 

glüdlicherweife mein Nod und Werte binter mir ges 

legen. Der Capitän bob diefe in die Höhe, und 
fand zu meiner äußerften Beſtürzung in der Taſche 
meine verborgenen Papiere. Hieranf wiederhohlte 
ex feine frübern Behauptungen , und ba Laͤugnen mir 
weiter nichts helfen Eonnte, fo gefland ich aud ein, 
wer ic) fey., worauf er mir die Verficherung gab, 
daß ich unwiderruflich meinen Kopf verlieren werde. 

Diefe Papiere beftanden in Briefen, diean mid 
als Capitän der brittifhen Legion abdreffirt waren 
(aus welchen allen fi) meine Betrhbniß, die Sache 
der Independenten verlaflen zu müſſen, ergab) , aus 
meinem Paß vom militärifhen Gouverneur zu An⸗ 
goftura, und einem Empfehlungsſchreiben an ben 
Lord Eochrane-von einer angeſehenen Perfon in Eng⸗ 
land, weldyes ich auf den Kal eines Zufammentrefs 
fens mit feiner Lordſchaft aufgehoben hatte. Diefes 
Schreiben war mit ſchwarzen Siegellack gefiegelt und 
fein Inhalt mir unbekannt. 

Die andern weggenommenen Papiere, obgleid 
aus ihnen meine Stelle im Heer der Patristen ers 
hellte, ergaben doch zugleih, daß ih im Begriff 
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war, ibre Sache zu verlaffen, unb waren in fofern 
günftig für mich; aber eins unter benfelben fpielte 
auf einige Vorfälle bey unferm Angriff auf Cumana 
an, und obgleid das Betragen unferer damahligen 
Anführer ‚darin lächerlich gemacht wurde, fo erhellte 
dech daraus, daß ich damahls bort dabey gewefen 
fen; und ich Eonnte daher mit Recht vermurhen, daß 
die damahls vorgefallene Ermordung bed fpanifhen 
Eapitäns und feiner Leute an mir felbft würde vers 
aolten werden. 

Sole beunruhigende Betrachtungen verfegten 
mi in eine unausſprechliche Betrübniß; der Eins 
druck aber, den wahrfheinfich der Brief an Lord 
Cochrane machen würde, beunruhigte mic aber mehr 
als alles Uebrige , und ich befhloß, Alles daran zu 
fegen, um ihn wieder in meine Hände zu bringen, 
Der Eapitän batte die Papiere in ein ſeidnes Schnupfs 
tuch jufammen gemwidelt, und dasfelbe forgfältig. zuges 
bunden; er legte ed darauf in einen Winkel ter Car 
jüte, und verboth bey Todesſtrafe, dasfelbe anzus 
rühren; dba ich aber meines Todes gewiß war, wenn 
ich diefem Befehl gehorchte, fo beſchloß ih, mid 
nicht daran zu kehren, und mein Leben dabey zu 
wagen. 

„Ich babe vorher gefagt, daß Jener weder leſen 
noch ſchreiben konnte; gelang es mir alſo, einen 
ſchwarzgeſiegelten Brief an die Stelle des an den 
Lord Cochrane gerichteten unterzuſchieben, ſo würde 
der Betrug ſchwerlich, herausgekommen ſeyn. Sch 
nahm daher ein Stück Papier, ſchrieb darauf, was 
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mir eben einfel (unb natürlich, was mir zu Gun⸗ 
ſten ausgelegt werden konnte), addreſſirte dieſen Brief 
on. eine gar nicht exiſtirende Perſon in England, 
gleihfam als follte ich ihn beftellen. - Hierauf fuchte 
ich Siegellack, indem ih, wie ich wußte, nody- vor 
ein Paar Tagen ein Hein Stückchen fhwarz Siegel—⸗ 
lack befeffen hatte, Eonnte ed aber jetzt nicht finden. 
Schon verzweifelte ih an dem Erfolg meiner Lift, 
als ih es in einer Ecke meiner Weltentafche ente 
dedte, und ed war gerade nod) groß genug zu dem 
BZwede, zu bem ich es ‚brauchte. 

Nachdem ich nun den Brief zugefiegelt batte, 
gingich mit Furcht und Zittern daran, das Schnupf⸗ 
tuch zu öffnen, indem ich aus Furcht vor Entdeckung 
mich jeden Augenblick ängftlih umfah. Indeſſen ges 
lang es mir, unentdeckt den Gegenftand meiner Bes 
unruhigung bey Seite zu fhaffen, und meine neue 
Compofition unterzufbieben, ohne daß die Vertau⸗ 
fung bemerkt ward. Da ich den Brief an Lord 
Cochrane lad, ſah ich erft recht die Größe der Ger 
fahr’ein, wenn er in ihren Händen geblieben wäre, 
und dankte innig dem Himmel, daß ich im Stande 
gewefen war, ihn zu verbergen. _ 

Die Empfehlungsſchreiben an feine Lordſchaft 
bezeichnete mich „als einen von Begierde nach Kriegs⸗ 
ruhm ergriffenen, ſtandhaften Freund ter füdameris 
kaniſchen Freyheit, der (mie ter Schreiber nicht 
jweifelte) noch bevor er feiner Lordfhaft denfelben 
überreichen werde, fid) „durch feine bereitd der Sache 
ber Freyheit geleiſteten Dienſte“ einen gegrlindeten 
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Anfpruch auf die Protection und Gönnerfchaft Dero- 
felden erworben haben würde;“ und enthielt no 
mehr in diefem Zen. Was würden die Spanier aus 
folhen Ausdrüden anders gefchloffen haben, als daß 
ih in Venezuela einen Verweis befommen hätte, und 
bierauf im Begriff fey, mich mit feiner Lordſchaft zu 
vereinigen; und ich fühle es fehr deutlich, daß, wenn 
die Behörden einen folhen Brief bey mir gefunden 
hätten, dieſer fogleich mein Schickfal entfdhieden ha⸗ 
ben würde. So würde ein Schreiben, das von den 
wärmften Gefühlen der Freundſchaft dictirt, und zur 
Empfehlung zu dienen beftimmt war, leicht gerade 
den entgegengefegten Erfolg gehabt haben, und mit 
Umftänden begleitet gewefen feyn Eönnen , deren bloße 
Muthmaßung den Ausfteller desfelben mit brüden« 
dem Kummer erfült haben würden. Ich verlor Beine 
Zeit, ed zu vernichten, und fühlte mich dadurch von 
einer unbefchreiblichen Büuͤrde befrepe. 

Wir wurden nah einem fpanifchen Poften auf 
dem feften Lande gebracht, Carupinar genannt; von 
wo aus man bey hellem Wetter Margarita fehen 
Eann. Wir wurden aber hier nicht ausgefchifft, und 
blieben nur einen Zag lang. Indem Benehmen des 
Befehlshabers gegen mid fpürte ich keine Verän⸗ 
derung, obgleich er nun wußte, daß ich ein Dfficier 
fey; im Gegentheil behandelte er und feine Leute 
mich mit vieler Höflichkeit. Er zeigte uns feine vom 
Dherbefehlöhaber der Kanonenböte erhaltenen In⸗ 
fiructionen, welde den ftrengften Befehl enthielten, 
alle gefangenen Perfonen mit Achtung zu behandeln. 
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Dieß wurde aber, wie id fpäter erfuhr , nur von 
wenigen befolgt. 

Von Carupinar fegelten wir um Margarita, herum 
nach Cumana, ohne daß eins von Brions Schiffen 
fi hätte blicken laſſen, um dem Feinde ten Durchs 
gang mit feiner Beute im Angeſicht ihrer Häfen zu 
verwehren. Als wir den Golf von Cariaco erreicht 
hatten, waren wir wegen des ſchlechten Zuſtandes 
unſers Segelwerkes unfähig, gegen den Wind zu 
ſchiffen, und wurden beynahe den halben Weg nach 
Barcelona zu getrieben. Es wurden uns aber Ka⸗ 
nonenböte von Cumana sugefendet, und wir von 
denfelben in die Bucht von Santa FE bugſirt, wor 
felbft wir and Land fliegen und die Segel außbeflerten, 

Hier wurden wir von dem Oberbefehlshaber ber 
Kanonendöte unterfuht, einem Mann, der fich bey 
vielen Gelegenheiten fehr ausgezeichnet harte; fein 
Nahme Guerrero bezeichnet im Spanifhen „Krieger. * 
Er behandelte und mit vieler Leutfeligkeit, und nahm 
mid und den &upercargo zu ſich auf fein eignes 
Fahrzeug, einer fehr ſchönen Felucke, in welcher wir 
nad) Eumana fuhren, und wo wir mit vieler Artig⸗ 
£eit behandelt wurden, und uns mit ihm in feiner 
Gajüte aufbielten. 

. Bevor wir hier ans Land gebracht waren, wurde 
ich endlich über Alles‘, was ich in Beziehung auf die 
Patrioten wußte, befragt; und eben fo die übrigen 
Marrofen der Polacra. Tiefer Commandant vers 
fiherte mir, daß ich die Erlaubniß, nah England 
zurückzukehren, erhalten, und nicht eingekerkert were 

Geiſt d. Zeit 11. Jahrg. 2.B. 27 # 
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den würde, indem man bier den großen Unterſchied 
ſehr wohl beachte zwifchen einem, ber mit den Waf⸗ 
fen in der Hand ergriffen werde, und einem, ber, 
wie ich, feinen Irrthum eingefeben und bie Inde⸗ 
pendenten verlafien hätte; eine Verſicherung, die mir 
ju großer Veruhigung gereichte. 

Am 13. Januar ı820 ward id) ausgefäifft, u und 
von Guerrero zum Gouverneur (General Eires) ges 
bracht, der mich mic vieler Höflichkeit empfing, und 
fein Erftaunen bezeigte, wie fo manche Britten ſich 
von foldhen Lumpenkerls (Wretches), wie er die Pa⸗ 
trioten nannte, hätten Eönnen täuſchen laflen. Er 
verſprach mir die möglichſt befte Behandlung, und 
brachte mich in einem Haufe bey feinen Verwandten 
unter, wo ich auf die freundfchaftlichite und ſorg⸗ 
ſamſte Weife empfangen und behandelt, und ‘jeder 
meiner Wünſche im Woraus befriediget wurde. 

Ich wurde bier wiederum eidlich vernommen und 
von dem Öouverneur vollftändig über Alles, was ich 
von den Independenten wußte, ausgeforfht. Sie 
wußten noch nichts von dem Tode ihrer Landsleute, 
die vor der Feflung gefangen worden waren, ver 
mutbeten aber wohl fo etwas; da fie mich hierüber 
befragten, wagte ich es nit, aus Furcht vor den 
Folgen für mich feldft, die Wahrheit zu ſagen, und 
gab vor, von ihrem Schickſal nichts zu wiflen. 

Hier war es, wo ich von ber Art und Weife 
hörte , in. welcher der unglüdliche Lieutenant Lynas 
mit feinem eigenen &äbel niedergehbauen wurde, und 
den Soldaten ſah, der die That beging; diefen Vor⸗ 
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fall bereute nicht allein det Gouverneur fehr, fon« 
dern auch jeder andere Officier, mit dem ic) darüber 
ſprach. — Alle ließen der Tapferkeit unferer Trup⸗ 

pen Gerechtigkeit widerfahren, aber bezeugten ihr 
Erſtaunen über den befolgten Operationsplan. Sie 
börten aber auf fi darüber zu wundern, nachdem 
ich ihnen erklärt hatte, daß er von Urdaneta herrührte, 
‚während fie vorher gewähnt hatten, daß General 
Englifh die Leitung des Angriffs beforge gehabt habe. 
Ich erfuhr jest, daß, wenn wir au zu Agna 
Santa teuffirt hätten, uns feine Eroberung dennoch 
ganz unnüß gewefen feyn würde, indem dasſelbe von 
‚dem Sauptfort San Antonio aus binnen fünf Mis 
nuten in Srund und Boden würde gefihoffen worden 
ſeyn. Im Ganzen ift der Ort fteil, und kann nicht 
ohne Hülfe eines Artillerieparks erobert werden. Was 
die Patrioten betrifft, die bereits fieben oder acht 
verfhiedene Verfuhe dazu ohne Erfolg gemacht has 
‚ben, fo können fie diefelben noch lange wiederhohlen, 

ebe ein anderer Erfolg wahrſcheinlich ift. 
Cumana .ift eine große Stadt, die auf einem 
fandigen Boden erbaut iſt, und deßwegen nicht ges 
“ pflaftert werden kann. Es gibt bier einige fhöne Stra⸗ 
Sen und Häufer, aber die Anzahl der Einwohner ift 
ſehr gering, weil hier beträchtliche Auswanderungen 
Statt gefunden haben. Es wird mit indianifchem 
Korn und Caſſavabrot von Cariaco aus verforgt, und 
mit feinem Mehl von außen ber. Fleiſch ift felten zu. 
bekommen, weil die Parrioten die Zugänge zu dem 
platten Lande befegt halten; aber es gibt dagegen 
‘ 27 % 
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wenig Orte, wo bie Fiſche in ſolchem Ueberfluß vor⸗ 
handen find; diefe machen auch das Dauptnahrungs: 
"mittel des Volks aus, 

Hätte Brien einen entfchloffenen Charakter ’ (6, 
müßte diefer Ort mit einem fo zahlreichen Gefchwas 
der, old er bat, leicht durch eine Blokade einzuneh⸗ 
men ſeyn; indem alle ſeine Zufuhr entweder von: 
Cariaco oder von außen ber zu Waſſer kommt. 

Bald hierauf benachrichtigte mich General Ci⸗ 
red, daß er mich nach Guayra ſenden werde. Ex vers 
ſprach bey diefer Gelegenheit ‚ vortheilhaft von mir. 
an den Seneral Morillo zu ſchreiben, und bedauerte 
zugleich, daß ich von dem Eapitän des Kanonenboots 
meiner Kleidung beraubt worden ſey, die er demfele. 
ben aber nicht wieder abfordern könne, indem diefe. 
Plünderung gefeßmäßig ſey. Er bath mich darauf, 
einige Dollars für etwa vorkommendes Bedürfniß an⸗ 
zunehmen. Nicht allein dieſer General benahm ſich 
gegen mich auf eine ſo verſchiedne Weiſe, als ich er⸗ 
wartet hatte, ſondern ich empfing auch von allen Of⸗ 
ficieren des Platzes Beweiſe der zuvorkommenden 
Höflichkeit, vorzüglich vom Oberſt Carbonel, vom 
ſpaniſchen Veteranen-Bataillon; er kaufte mir ei» 
nen Aut, und kath, wenn ich ſonſt feiner- benöthigt 
fey, es ihm nur gleich zu fagen. 

Eben fo wurden aud die übrigen Gefangenen 
gut behandelt; und der Öupercargo, der aus diefer 
Etadt getürtig war, wurde feiner Zamilie , die in 
Eumana wohnte, übergeben, und genoß biefeibe 
Freyheit wie jeder andere Einwohner. Er vergalt dieß 
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aber, wie ich nachmahls erfuhr, fehr übel, indem 
er von feinen Verwandten weg zu den Snfurgenten 
entwiq. 


- Am Abend des 21. Januars verließ ich Cumas 


na in einem Kanonenboot, deffen Capitän den ſchärf⸗ 
ſten Befehl dekdnimen hatte, mich mit aller nur möge 


lichen Aufmerkſamkcit und Achtung zit behandeln, 


welchem er auch getreulich nachkam. Am folgenden 
Morgen landeten wir beym Moro von Barcelona, 
um ein Frühſtück zubereiten, und wurden hier von 


einigen Kanonenböten aus la Guayra befucht, die. 


den Oberſt Tovar, Commandeur des Regiments Nas 
varra, und fein Gefolge nah Cumana escortirten. 
Diefer war in Begriff, dad Gouvernement dieſes 


Platzes an General Cires Stelle, der Urlaub bekoms 


men hatte, zu übernehmen. 

Es ift mir rein unmöglich, von der Güte diefes 
Mannes gegen mic) in Worten einen Begriff zu ges 
ben. Da er gerade von feinem gewöhnlichen beftigen 
Sieber befallen wurde, fo hielt er das Boot fo lange 
an, bis der Anfall vorüber war, und in der Zwi⸗ 


ſchenzeit fhafften er und feine Leute alles herbey, was 


nut irgend als brauchbar betrachtet werden Eonnte. 
Er ſchickte mir zu meinem Gebrauch auf der Fahrt Wein 


von ſeinem eigenen Vorrath und andere Dinge, die 


er bey ſich führte, und nahm von mir mit den Aus⸗ 


drücken inniger Theilnahme an meinen Schickſal | 
Abſchied; auch verſprach er mir unmittelbar nad ſei⸗ 


ner Ankunft in Cumana an den General Morillo mei⸗ 
netwegen zu ſchreiben, welches er auch, wie ich nach⸗ 
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mahls "erfuhr, in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken 
gethan hat. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß meine frü⸗ 
her gehegte Meinung von den Spaniern in Süd⸗ 
amerika ſehr weſentlich geändert ward, und daß ich 
einfeben mußte, baß diefelben von den Independen⸗ 
ten, die ihnen jeden Schimmer von Menſchlichkeit 
und Edelmuth abſprachen, und idnen immer vorwar⸗ 
fen, alle Gefangene ohne Unterſchied, ob es Civil⸗ 
oder Militärperfonen, Creolen oder Ausländer feyen, 
umzubringen, in einem fehr falfchen Lichte geſchildert 
worden feyen. Meine eigne Behandlung und die 
:» meiner Mirgefangenen bewies die Fälſchheit diefer 
Anfpuldigungen, teren Verbreitung jene aus pplis 
tiſchen Gründen betrieben, weil fie, je graufamer und 
tyrannifcher fie die Spanier fohilderten, deſto mehr 
Mitgefühl und Theilnahme für ſich erwedkten. 

Nachdem mir einen Zag gegen den Wind, der 
von la Guayra kam, weiter gefegelt waren, fuhren 
wir in eine Eleine von Fiſchern befegte Bucht ein, 
in deren Nähe ein.Heines Dorf auf einer unbedeus 
tenden Anhöhe lag. Ich ging in Begleitung unferet 
Gapitans in dasfelbe hinein, und warb durch den. aus 
genfcheinlichen Wohlftand der Bewohner desfelden , 
die fehr mit denen contraftirten,, die ich unter den 
Patrioten getroffen hatte, äußerſt überraſcht. Sie 








waren hier alle gut gekleidet, das Innere ihrer Woh⸗ 


nungen zeigte eine Sauberkeit, wie ic fie feit lan⸗ 
ger Beit nicht gefeben, und fie befaßen alle Arten 
nothwendiger Geraͤthſchaftan. Es war unmöglich, 
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dieſen grellen Contraft zu überfehen. Man gab uns 
umjonft und mit vieler Gaftfreundlichkeit eine ſehr 
große Menge Orangen mit. 

Wir kamen am Morgen bed 26. Januare nad 
einer längern Fahrt, als gewöhnlich in Ia Guayra 
an. Hier kam ic) ‚gerade zu einem großen Lärmen 
und Auflauf des Handeld wegen, den ich nicht ver⸗ 
muthet hatte. Die Bucht war mit Yahrzeugen ‚bee 
det, und ber Damm mit Waaren aller Art, die ent» 
weder eben and Land gebracht warten, ober erſt einges 
fchifft werden fellten, überfüllt; dieſer Anblick ſtimm⸗ 
se fehr ſchlecht mit den Schilderungen zufammen, bie 
Die Patrioten von dem Elend, ber Sungersnoth und 
dem Handelsitillitand der Spanier gemacht hatten. 

Ich wurde in das Haus des Commandanten ges 
bracht, weldyen ich aber Nicht zu feben befam, und 
ward fodann zu meinem Erſtaunen und Séchrecken 
von da als Sefangener nad) der Hauptwache abges 
führt und dafelbft eingefperrt. Nach der großmüthis 
gen Behandlung, die ich zu Cumana erfahren hatte, 
war ich in Verzweiflung über dieſen Wechfel und 
marterte meine Einbilbungskraft ab, dafür eine Urs 
ſache ausz;ufinden. Einmahl meinte ih, es einem 


Befehl dee Obergenerald Morillo zufchreiben zu mlfs 


fen, der wahrfcheinlich meine Papiere gefehen und viels 
leicht meinen Tod befchloffen hatte; dann hoffte ich wies 
der, daß dieß nur eine vorliber gehende Maßregel feyn 
würde, bis man feinen Willen in Anfehung meiner 
wüßte. So ſchwankte id hin und her zwifhen Furcht 
und Hoffnung, aber die letztere behiels doch die 
Oberhand. 
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Iohh⸗ hatte zu Cumana ſowohl von ben Spaniern 
als den Creolen eine Charakteriſtik Morillos vers 
nommen, die der Schilderung ſeiner von Seiten der 
Patrioten ſehr unaͤhnlich war. Er ward mir als ein 
Mann von. menſchenfreundlicher Gemüthsart darge⸗ 
ſtellt, der lieber in Milde und Gnade zu weit ginge, 
und der durch ſeine einnehmenden Manieren und ſein 
Benehmen: viele urfprüngliche Vertheidiger der Ne⸗ 
volution bekehrt habe. Alle drüdten ohne Ausnahme: 
ihr: Leidwefen darüber aus, daß nicht das ‚ganze und 
ter ſeinem Befehl ſtehende Heer von feinen Geſin—⸗ 
“nungen beſeelt fey und feinem Beyſpiel folge. Dieſe 
ſelbſt von Eingebornen des Landes ausgedrückten 
Empfindungen von Hochachtung für den General 
Morillo nahmen mich ſehr Wunder, da ich ſowohl 
in England als auf dem Gebieh der Patrioten ge⸗ 
neigt geweſen war, mir ihn als einen Teufel in 
menfhliher Geſtalt vorzuſtellen. 


In la Guayra ward ich von engliſchen und 


amerikaniſchen Kaufleuten beſucht, die den angege⸗ 
benen Charafser des fpanifchen Oberbefehlshabers 
beſtätigten. Dieſe Männer behandelten mich mit gro⸗ 
Ber Gefolligkeit, und einer derſelben erboth ſich, für 
mich Bürgſchaft zu leiſten, wenn der Commandant 
mich aus dem engen Gewahrſam laſſen wollte. Dieß 
ward aber adgeſchlagen, und im Gegentheil von der 
Zeit an meine Wade verſtärkt, indem ber Comman- 


bant odne Zweifel wegen des Intereffes, das man _ 


mir bewies, einen Verſuch zur Bewirtung meinen 


Flucht fürchtete. 


u‘ 
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Die Angk; disidy indeffen ausftand, kann befe 
fer-empfunden, als beſchrieben werden; denn ic) wuß ⸗ 
se fehr wohl, daß von beyden Seiten Gefangene 
Hingeriptes:worden waren‘; und obgleich ih im Augen» 
blick meiner Grfangennehmung nicht mehr die Waffen 
teng,. fo waren doch unwiderlegbare Böhjeife vorhan⸗ 
den, daß ich fis:gegen bie Spanier: getragen hatte. 
Ich erhielt vier Realen (nach engliſchem Geide, ein 
Schilling und acht Pence) täglich zu meinem Unter⸗ 
haft, :und was ich bedutfte, wurde mir’ von einem 
Solduion der Wade grhohlt, weßwegen ich mehr zah⸗ 
len mfwfts, ald die Sachen Eofteten. 

Es ſind dort. zwey Arten uͤblich, bie Gefange 
nen vom Leben zum Tode zu bringen. Man’ richtet 
fie: entweder: im Gefängniß hin , oder fäßt fie 
Hesausführen, und auf bffentliher Straße: zu Tode 
bringen. Man kann ſich daher leicht denken, daß, ben 
der Vorftellung von der Wahrſcheinlichkeit der erftern, 
mein Schlaf ziemlich unruhig wars; das geringſte Ges 
rãufch ‚fchreitte mich auf, und Wilder des Todes ſchweb ⸗ 
ten in:sinem fors-mie vor Augen. Dod Niemand, 
der nicht in einer ähnlichen Lage war, kann ſich bie 
Empfindungen, die ich damahls hatte, vorftellen. 

: Das Fieber harte mid verlaſſen, aber ich warb 
dagegen. nırı von ber ſchrecklichen Krankheit, die ih 
oben beſchrieben habe, der Malditas überfallen, und 
mein Leiden an Körper umd Seele war wirklich faft 

12 Tage 
atant ane 
Caraccas 
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‚Sobald ich von diefer Beſtimmung unterrichtet 
war, fo bildete mir meine zerrüttete Fantaſie fefk den 
Gedanken ein, daß ich auf öffentliher Straße follte 
ermordet werben, und ich verließ meinen Kerker in 
der gewiſſen Heberzeugung, tem Tode entgegen zu ger 
ben. Auf dem Wege nady dem Haufe des Comman⸗ 
danten begegnete ich einigen meiner englifhen und 
amerikaniſchen Freunde, die meine Unruhe bemerkten/ 
und mir Troſt.einzuſprechen ſich beſtrebten. 

Man ließ mich ein Maulthier beſteigen, und ein 
bewaffneter Soldat, der mich escortirte, ritt dicht 
hinter mir. Ich lauerte ängſtlich auf jede ſeiner Be⸗ 
wegungen, aber feine Geſichtszüge hatten nicht bas 
wilde Anfehen, das man von einem Henkersknecht ers 
wartet. Ich war damahls unfähig, Gebrauch von mei« 
ner rechten Hand zu machen, fo fehr war ich entgäns 
det, und in eben fo übler Befchaffenbeit waren meine 
beyden Süße, fo dab ich nicht den alergerinoſten Wis 
derſtand hätte leiften können. 

Caraccas liegt fünf Meilen (Leagues) von la 
Guayra entfernt; der Weg dahin Führe Über einen 
-äußerft hohen Berg, deſſen Gipfel faſt ftets mit Wol⸗ 
Een bedesft ift. Das Eriteigen besfelben, obwohl er 
ſteil iſt, iſt doch nicht fehr beſchwerlich, weil er mit 
Heinen Steinen gepflaftert, und als eine fehr gang⸗ 
bare Straße für Pferde und Maulthiere gut: untere 
halten iſt. Die Luft iſt gegen die Spitze zu ſchnei⸗ 
dend Ealt, und von den Bäumen teopft immer Wap 
fer herab, wenn. es auch fehr lange nicht geregnet 
hat. Zur Linken dehnt fih ein enges Thal hin, an 
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deſſen Rand fi ein andrer Berg anfchließts die 
Wände beyder Berge, fo wie der Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen ihnen find liberal bebaut, und bie und da mir 
Hütten befegt, die ineiner fehr ungewöhnlichen, und 
dem erften Anfchein nach höchſt gefahrlichen Lage ſtehen. 
. Auf der Spitze des Berges find einige wenige 
Häufer, wo Reifende Erfrifhungen befommen Eöns 
zen. Die Luft ift bier äußerft kalt. Meine Furcht 
hatte fi fehr gemindert, da ich fo manche Leute vor⸗ 
beygehen fah, und überdieß einen "Grad von Unbe⸗ 
Eümmertheit und Sorglofigfeit meines Führers hin⸗ 
fihtlih meines Fortbringens bemerkte, der mit mei⸗ 
nen vorgefaßten Meinungen feiner feindfeligen Ger 
ſinnung gegen mid nicht übereinftunmte; wir unter: 
„hielten und ganz freundſchaftlich mit einander, und 
ex both mir ſogar anige Cigoarren zum Sefchent an. 
Auf Maulthieren von ber beften Art kann man 
den Weg von la Guayra bis Garaccas in. viertbalß 
Stunden zurücklegen; gewöhnlich braudt man aber 
dazu ſechs Stunden. Wir waren erfi nad halb zwey 
Uhr ausgeritten, und als wir daher den Gipfel des 
Berges erreichten, war es ſchon faft dunfels da ich 
eine dicke Jacke oder Mantel hatte, fo machte der 
ſchnelle Wechſel des Climas, daß mir die Zaͤhne voy 
Sroft Elapperten. 
Ehe man auf der andern Seite herabfleigt, hat 
man eine berrlihe Autficht auf die Stadt hinunter, 
welche einen reißenden Eindrud macht, und es war 
. Iange her, daß ich einen fo. ausgebehnten Ort gefehen 
hatte. Noch ehe wir herunter Bamen, ward es völlig. 
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finſter, und bie Koſchaſfigeir des Weges, bie Dun⸗ 
kelheit der Macht, und die Kaͤlte und Schmerzen⸗ 
die ich ausſtehen mußte, alles dieß machte mir dieſe 
Reiſe zu einer der allerbeſchwerlichſten. 

Nah acht Uhr Abends erſt erreichten wir die 
Stade, und mein Auffeher bradte mich nad dein 
Haufe des General Gapitänd, Don Ramon Correa. 
Obgleich es (chon fo Spät war, fü betrieb ey doch noch 
feine Amtögefchäfte, und mehrere Offieiere von Rang 
waren eben bey ’ihm; er gab fogleih Befehl, mid 
vorzulaſſen. Sch fah einen. bejäbrten, würdevoll aus⸗ 
febenden Mann , in militärifcher Kleidung mir vers 
fhiedenen Orden geziert. Er empfing mich indeflen 
mit vielem Stolz, und fragte mic in ziemlich raus 
"dem Zone, wer ich fey, was er beyläufig ſchon vor 
ber ſehr gut mußte. Als ıd geanrworter hatte, 
fragte er mich, ob ich Franzöfiſch verſtände, und da 
ich dieß bejahte, ſo fing er eine Unterhaltung in dies 
fer Sprache an, weiches er, öie ich fpäter erfuhr, 
nie zu tbun unterließ, wenn ſich eine Gelegenheit 
dazu zeigte. Er ließ fehrbald von feinem zurücdhalten" 
den Zone nad, und fprad mit vieler Leutfeligkeit, 
both mir einen Sitz neben fih an, und erklärte mir, 
daß General Morillo verlangt babe, daß ich in fein 
Hauptquartier gefendet werden ‚möchte, weil er ſich 
felbft von der Kunde, die ih in Hinſicht des Bein Ä 
bes babe, unterrichten wolle. | 

Er fagte. mir, daß ich am folgenden Tage ärzte - 
sichen Beyitand haben folle, um mich zur Reife fähig 
zu machen, und beauftragte ſodann feinen Adjutan⸗ 
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ten, mid in ben beften Gafthof zu bringen, und 
mic, dafelbft auf feine Rechnung mit allem Nöthigen 
zu verfeben. Disfe Behandlung war mir fehr un⸗ 
erwartet, aber, wie ich wohl nicht nöthig habe zu 
betbeuern, defto angenehmer; indem id natürlich 
ſchloß, daß ih, wenn ich zum Tode beftimmt jey, 
nicht auf eine fo vorzugsweife Art vor den übrigen 
Gefangenen würde behandelt worden feyn; denn ber 

General s Eapitän hatte mir vorher gefagt, daß Oberſt 
Urslar, deſſen Gefangennehmung ich oben erwähnt 
‚ babe, und ein junger Officier von Devereur’s Le⸗ 
gion in engem Gewahrfam in Caraccas füßen. 

Als ich in dem Gaſthof anlangte, traf ih da» 
ſelbſt zwey meiner alten Seereifegefährten ; naähmlich 
zwey Wactelhunde, die einem Officier von der brit« 
tifchen Legion gehört hatten, und in der Srancis und 
Eliza nad Südamerika gekommen waren. Bey uns 
ferm Angriff auf Cumana waren diefe Hunde erfihredt 
davon gelaufen, und hatten in der Stadt Zuflude 
gefucht , wo fie in die Hände des Gapitän Rodriguez 
gekommen waren , der geräde fid) damahls dort aufs 
hielt, und fie nachher mir nad) Caraccas genommen 
hatte. Die armen Thiere Eannten mich noch, und liche 
ofeten mir. Ich warb in dieſem Gafthof der Gegen⸗ 
fland der allgemeinen Reugierbe, wurde aber von Nies 
manden ahtungswidrig behandelt. 

Am folgenden Tage unterfuchte mid) ein Bunde 
arzt, der mich für unfähig erklärte, eine fo weite Neife 
zu unternebmen, und die dringende‘ Nothwendig⸗ 
keit vorſtellte, daß ich wenigſtens achn Tage lang 
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unter feinen Händen bleiben müßte. Dieß wollte Der 
©eneralsCapitän aber durchaus nicht zugeben, indem 
et fagte, der General Morillo wünfhe mid unvers 
züglidy zu fprehen, und ich müßte daher in dem Zus 
ftand, in welchem ich fey, abreiien. Der General-Ca« 
pitän war einer von den Menichen, die um alles im 
der Welt nicht die Vernachlaͤſſigung der Befehle eis 
nes Obern aus irgend einer Rückſicht auffih zu neh⸗ 
men wagen; fonft würde er mic) nicht in fo einem 
fhlimmen Zuftand fortgefhict haben, um eine mehr⸗ 
tägige Reife über Gebirge, und der tropifhen Sonne 
ausgefeßt, zuunternehmen. Er war Brigade-General 
in der fpanifhen Armee, und foll fi fehr tapfer ges 
zeigt haben. Er hat vorn dem General Morillo den 
wichtigen Poften eines General⸗Capitaͤns von Carac⸗ 
cas (früher der vornehmite in Venezuela) erhalten, 
nicht fowohl wegen befonders ausgezeichneter Geſchick⸗ 
lichkeit, als weil er ein fehr gewiſſenhafter Mann ift, 
"der die Gereätigkeit unparteygifch handhaben würde. 
Er ift ein fehr firenger Befolger der religiöfen Ges 
bräuche der Eatholifhen Kirche. Er befolgt indefien 
“auch in ber That die Vorfchriften der Religion, und 
ift nicht wegen feiner Tolente, ſondern wegen ſeiner 
Rechtlichkeit ſehr geachtet. 

Man hat mir die Stadt Caraccas als einen 
ſehr ſchönen Ort vor dem großen Erdbeben im Jahr 
3B1ı2 geſchildert, und fie ſoll gegenwärtig weit unter 
dem fteben, was fie früher war. Sie ift indeffen ſelbſt 
jest eine ganz artige Stadt, und übertrifft fehr man⸗ 
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he andere Städte in Südamerika, die ich geſehen 
batte. 

Sie iſt an dem Abhange bes Berges, der ſie 
son la Guayra trennt, gebaut, und nimmt eine 
große Ötrede des Bodens ein, indem fie vier oder 
fünf Straßen hat, die ungefähr eine und eine vier⸗ 
tel (englifhe) Meile lang find, mit einander parale 
lel laufen, und von andern durcdhfchnitten werden. | 
Es gibt bier einen: großen Marktplatz; „la Plaza 
.de las Armas“ genannt, und verfdiedene Eleinere. - 
Die Hänfer find, wie in ganz Südamerika, von au⸗ 
- Ben weiß, angeftriden, und einige von ihnen forg« 
fam mit Schnigwerk und Mahlereyen verziert ; fie ha« 
ben alle aber bloß eine Etage, weil die häufigen 
Erdbeben ed nicht geftatten, höher zu bauen; aber 
der Raum, den die Haͤuſer unten einnehmen, ers» 
fegt den Mangel der Höhe. Es ift dort auch eine 
‚in edlem Styl gebaute Gathedrate mit einem bar 
ben Thurme, die dem Erdſtoß widerftand „ welcher 
fo viele niedrigere Gebäude zertrlmmerte. Viele 
Kirchen liegen no immer in Schutt und Trüm⸗ 
mern, einige find aber ganz und fhöne Gebäude. 

Der Handel von Caraccas iſt fehr bedeutend, 
indem Leute aus andern Städten und entfernte 
Drten des Verkehrs wegen hierher Eommen. Die 
Buden machen in vielen Straßen große Unbequems 
lichkeit, und Maulthiere kommen in einem fort her⸗ 
ein oder heraus mit Gütern beladen, die zur Aus⸗ 
fubr oder für die innere Confumtion beitimmt find. 
Es befinden ſich aud hier viele Perfonen von fehr 
betraͤchtlichem Wermögen. 
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Das Clima von Caraccas und feinen Nachbar⸗ 
ſchaft iſt vielleicht das angenehmſte in der Welt; 
indem es weder zu heiß, noch zu kalt iſt; es bildet 
einen grellen Contraſt mit dem von la Guayra, ob⸗ 
gleich die Entfernung ſo unbedeutend iſ. Wenn 
Reiſende von dem legtgenannten Ort nad Caraccas 
fommen, fo empfinden fie ftets Froſt, befonders des 
Morgens und Abends, zu welcher. Zeit.die. gewöhn⸗— 
ih gebräuchliche leichte Kleidung nich hinreichend 
vor der Kälte ſchützt; auch Eann man die Nacht nicht 
ohne Bettdeden und Matragen leidlih zubringen, 
während man in la Guayra Faum das bloße Bettuch 
ertragen kann. 

Eine Folge diefer Kälte der Atmoſphäre if eb, 
daß ſowohl europäifche als tropiſche Früchte und Pflan⸗ 
zen hier fortkommen, und zwar die erſtern zu großer 
Vollkommenheit gelangen; ſo gibt es hier z. B. Kar⸗ 
toffeln, Kohl, Rüben, Erbſen, franzöſiſche Bohnen, 
Blumenkohl, Aepfel, Apricoſen, Pfirſchen u. d. gl. 
Dieß iſt in keinem andern Theil von Venezuela, au⸗ 
Ber in dieſer Provinz, der Fall. Lebensmitttel find 
bier aͤußerſt wohlfeil, da fie ſämmtlich in größtem 
Ueberfluß vorhanden find, und fie .find im Ganzen 
genommen von guter Qualität. | 

Erdbeben find fehr häufg, und werden ſtets mit 
der nähmlichen Stärke in la Guayra geſpürt. Die 
Einwohner wiſſen ſehr wohl, wie ſehr ihr Land den⸗ 
ſelben ausgeſetzt iſt; ſie haben es aber lieber, wenn 
ſich häufig dergleichen ereignen, weil fie. dann. min⸗ 
ber heftig find, und wenig oder keinen Schaden 
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thun. Sobald als das rollende Getoͤſe, das vor je⸗ 
dem Erdſteß vorhergeht, vernommen wird, läuft 
alles heraus auf die Straße, und die Käufer find in 
einem Augenblick völlig leer, und man kehrt nicht 
eher in biefelben zurück, bis man ficher überzeugt iſt, 
daß das Erdbeben völlig vorbey iſt. 

Ein berühmter Neifender in dieſer Gegend hat 
die Meinung aufgeftellt, daß Caraccas wahrſcheinlich 
einmahl völlig verſchwinden, und das Thal, in weis 
chem es liegt, in einen See verwandelt werben wird. 
Diefe Idee fiheint Mir durd dad, was ich von Aus 
‚genzeugen bed großen Unglüds im Jahre 1812 hörte, 
beftätigt zu werden. Sie erzählten, daß zu jener 
Zeit die umliegenden Berge ſich geöffnet hätten, und 
‚sn ihrem großen Schrecken Waller aus den Oeffnun⸗ 

gen in großer Menge herausgefloffen jey. Die Eins 
gebornen find aber. an diefe Phänomene fo gewöhnt, 
daß fie, wie es ſcheint, feitdem weiter Eeine Furcht 
in, diefer Hinſicht hegen. 

Die Straßen diefer Stadt find breit und gut 
gepflaftert, und alles bat ein Anfehen von großer 
Mettigkeit. Die Bäufer find unerträglich mit Zlöhen 
„beläftigt, :weldhes von der großen Menge Lehm, aus 
denen ihre Wände beſtehen, berrühren fol; obgleich 
die Erfahrung fattfam gezeigt bat, daß dieß Bauma⸗ 

terial an einem Ort, der häufigen Erdbeben ausge⸗ 
fegt ift, ſehr undaſſend ift, fo beharren fie doch 
haartnäckig bey feinem Gebrauche. 
Für Unterhaltungen irgend einer Art iſt, au⸗ 


fer denen in den gamilienkreifen der Einwohner, gat 
Geiſt d. Zeit 11. Jahrg. 2.8, 28 
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- fpiele der Natur; jeder Theil diefer hochgelegenen 
Gegend biethet ein Gemählde der üppigften Frucht⸗ 
barkeit dar. Auf der Spitze bes Berges bat man 
die ausgebreitefte und intereffantefte Ausſicht, die 
man fi) denken kann ; und das Ganze präfentirt eis 
hen ununterbrocdden fortlaufenden Anblick der Cul⸗ 
tur. Die Thäler zu beyden Seiten, fo wie bie Ab 
dachungen und Gipfel der Berge find bepflanzt, tind 
unzählige Heine Häufer, die in fonderbarer Stel⸗ 
tung ſtehen, bringen einen angenehmen Wechſel in 
dieſe Scene. Kurz das Ganze iſt pittoresk und fhön 
über allen Begriff. 

. &h hatte von diefen Bergen eine Befchreibung 
in Caraccas gehört, die meine Neugier fehr rege 
‘machte, aber meine Erwartung wurde nicht nur 
"nicht getaͤuſcht, fondern noch bey weitem durch bie 
Wirklichkeit übertroffen, und ich zahle das Schau⸗ 
fpiel, was ich an diefem Tage genoß, zu den praͤch⸗ 
‘tigften , die mir je zu Theil wurden. 

Es wäaͤchſt hier Kaffeh, Cacao, Zuder, Indigo, 

Baumwolle und überhaupt obſt und Pflanzen von 
allen Gattungen. 
Waͤhrend wir Über dieſe Berge ſtiegen, begeg⸗ 
neten uns in einem fort Züge von Maulthieren, die 
Landeserzeugniffe nad Caraccas brachten, und Alles 
bat bier ein Anſehen von Gelbilvertranen und der 
aus demfelben entipringenden Energie. Der Reifende 
"findet bier Erfrifhungshäufer bey jedem Schritt. 

Die Strahlen der Sonne waren an diefem Tage 
ſehr ſtechend, und die Beſchwerde davon, ſo wie von 
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dem beftändigen Hinauf⸗ und Hinabſteigen, vermin⸗ 
berte das Vergnügen diefer intereffanten Reife gar fehr 
Ungefähr in der Mitte der Gebirgskette ſteht eine 
Heine, aber neste Kirche, in welcher die. Leute von 
mehreren Stunden inder Runde umber ihre Andacht 
verrichten. Endlich nahe beym Fuße des Gebirgs, hat 
man einen berrlihen Anblick in ein fhönes fruchtbar 
sed Thal, in welchen in Beiner Entfernung von ein« 
‘ander drey Eleine Städte liegen, „La Cucuisas“ 
genannt, vier Stunden von Victoria entfernt. 

Da uns unfer Weg durd dieß Thal führte, fo 
kamen wir, durch einige aufblühende Anpflanzungen, 
in denen mehrere anfehnliche Gebäude, meiſt an fehr 
romantifchen ®tellen, Tagen ; nach anderthalb Stun: 
den aber wurbe der Weg weniger intereffant, his -in 
die unmittelbare Mähe von Victoria, welde Stadt 
wir ſpät am Abend. erreichten. 

Victoria ift eine ausnehmend hübſche Statt; fe 
‚hat eine, eine Drittelmeile lange, Hauptſtraße, wel« 
che von Eleinen zu beyden Seiten durchſchnitten wird, 
fodann einengroßen Warktplag und Kirche. Die Haͤu⸗ 
fer find bier, wie überall weiß angeftrichen, und einige 
unter ihnen find von anfehnlicher Größe; auch gibt 
es bier viele Kramladen. Die Stadt iſt nicht befer 
fligt, und hatte damahls auch Eeine Beſatzung, ſon⸗ 
dern fland. unter der Oberaufficht eines „Teniente 
de Justieia‘“ oder Juflizfieutenants, welchen Titel 
die Civil⸗Magiſtratsperſonen unter der fpanifchen Re⸗ 
gierung führen. . 

Die ‚Umgegend um Victoria ift fehr ergiebig und 
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gut bebaut. Ich fah Felder mit Weisen und Hafer, 
der aber viel Eleiner al&.der in Europa iſt, indem 
fowohl die Halme von geringerer Höhe, ald auch die 
Aehren nicht fo vol find. Der Boden ift überall ſehr 


fruchtbar, und bringt tropifche Gewaͤchſe in Ueberfluß 


bervor. , — 

Am folgenden Morgen ſetzten wir unſere Reiſe 
um 6 Uhr des Morgens nach Maracay fort; unge⸗ 
fähr eine Meile von Victoria kamen wir über den 
Heinen Fluß Aragua, nad welchem dieß fruchtbare 
Thal benannt ift, und über weldhen General Morillo 
‚eine fehr Shöne Brücke bat bauen Laflen; er ift ein 
fanft murmelnder Strom und nicht fehr tief. Wir 
pafirten fodann einige habe und das Land umher ber 
berrfhende Anhöhen, für welche aber, in Verglei⸗ 
dung mir denen, von welden wir. herkamen, ber 
Nahme Berge unpaſſend fegn würde. Won dem höch⸗ 
ften von tiefen herab hatten wir eine. Ausficht auf 
die Stadt San Mateo und deren Umgebungen, 
welche letztere zwar nicht weſentlich von denen ver» 
ſchieden waren, die wir ſchon paffirt hatten, die wir 
aber um deßwillen neugierig betrachteten, weil in ih» 
ver Mühe Bolivars frühere . große Beſitzungen 
lagen. 

Von diefen Hügeln berabiteigend, bamen wir 
bey Bolivars gewöhnlichem Landhaus vorüber. Es 
liegt auf der rechten Seite des Weges, und iſt auf 
einer Anhöhe erbaut, von der aus man eine ausge 
breitete Ausſicht hat. Auf den Ball, daß tie Inder 
pendenten gegen Caraceas vordrängen, würde es ein 
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ſehr bedeutender militaͤriſcher Poſten werben , indem 
es rings umher das platte Land beherrſcht. Es ift 
ungefähr eine Viertelmeile von Sama Mateo ent« 
fernt, und gegenwärtig im Zuftand des Verfall. Dies 
fe Stadt ift zwey Stunden von Victoria’entfernt, fehr 
"ein, und biether nichts Bemerkenswerthes dar. 
Zwey Stundenvon San Mates liegt die Stadt 
Zumero, die einen Marktplag und eine von außen 
reich mit VBergoldung und Mahlereyen gezierte Kirche 
hats; aud gibt es hier einige ſchöͤne Wohnungen. 
Bier Stunden von Tumero liegt Maracay. Die Ges 
gend zwiſchen diefen beyden Städten bringt eine fehr 
"bedeutende Menge Caeao hervor, von dem wir große 
Alleen paflirten. Diefe Alleen find überall von hohen 
laubreichen Bäumen umgeben, ba der Cacaobaum fo 
- empfindlich gegen Kälte iſt, daß man alle Mittel 
“anwenden muß, um ihn gegen den Wind zu fügen. 
Maracay ift viel größer als Victoria , obgleicy 
ed diefem fehr an Schönheit nachfleht. Indeſſen ents 
hält es doc die ſchönſten Kirchen in der Provinz, Ca⸗ 
raccaß, deren inneres gerade damahls audgebeflert wur⸗ 
"de. Kein Ort Bann fruchtbarer ſeyn als die Gegend 
um Maracay, vorzüglih an Obft, von welchem bes 
deutende Quantitätennad Caraccas gefcafft werben. 
Sie ift berühmt wegen ded Wachsthums der füßen 
Limonien, die von vielen Perſonen fehr gefchägt werden. 
Die Umgebungen diefer Stadt find fehr reißend, und 
"ihre Bebauung ift zum größtmöäglichften Zuftand ber 
Wollkommenheit gedieben, und gibt einen blühenden 
Beweis des Reichthums des Bodens ab. 
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Bey meiner Ynkünft- h in dieſem Ort hatte ſich 
die Krankheit, an der ich litt, durch die Beſchwerden 
der Reife und die Sonnenhige fo fehr verſchlimmert, 
daß mein Zuftand, nicht allein bedauernswürdig, fons 
dern wirklich gefährlich war, Der Commandant (Den 
Chriſtoval Zurita) bemerkte die Lage, in ber ich mih 
befand, und erklärte,daß die Fortfegung meiner Reife 
unmöglich fey, weil fje töbtlihe Folgen nach ſich zie⸗ 
hen würde; auch meinte er, daß General Morillo 
fie nicht verlangen würde. Diefer würdige Mann nahm 
. mich zu fi in fein eigenes Haus, woſelbſt ich fedt 
Zage verblieb, während welcher Zeit nicht allein er, 
fondern. auch feine Gattinn mir .alle Aufmerkfamkeit 
erwiefen, bie Menfhenfceundlichkeit gebiethen konnte. 
Nah Verlauf diefer Zeit ward id in einer Sanfte 
weiter gefchafft, die vier Männer trugen. 

Bäprend meines Aufenthalts im Kaufe dei 
Commandanten von Maracay ward ich fehr durch einen 
Spottvogel (mocking-bird), den er befaß, ergögt, 
ber feinen Nahmen mit mehrerem Recht verdiente, 
ald irgend gin anderer, die ich vorher oder nachmahls 
fah. Dieſer Vogel gehörte eigentlich zu dem Geſchlechte 
der englifpen Amfeln. Sein Rüden und feine Fiir 
gel waren ſchwarz, die letztern gelb gefkreift; Vrufl, 
Schenkel und Füße waren ganz gelb; feine Augen 
hellbraun. Er Eonnte Hunde, Ferkel, Gänfe, Enten 
und andered Federvieh, und ſelbſt das Beklapper 
(chattering) eined Affen nachahmen, der ebenfalls 
ein Hausgenoſſe war; er legte fi ſelbſt an eine 
Kette, und pfiff eine geraume Zeit ſehr melotidt 
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Kein Ton, den er von fi ch gab, war aber ſo muſika⸗ 
liſch, als wenn er erzürnt war. Dieß war beyläufig 
geſagt, ein großes Unglück für ihn, in dem man ihn 
häufig neckte, um dieſe Toͤne zu hören. Er war ſehr 
zahm, aber ich hörte ihn nie Worte vorbringen. 
Eine ſehr ſonderbare Krankheit herrſcht in Ma⸗ 
racay und Tumero; das weibliche Geſchlecht iſt gro⸗ 
ben Kropfen am Hals unterworfen, die nicht weg⸗ 
zubringen ſind. Dieß Mißgeſchick trifft aber nur die 
Weiber, die deßwegen auch früher ſterben ſollen, und 
erſtreckt ſich nicht auf die Männer. Es iſt dieß Uebel, 
wie ich erfuhr, auch nur dieſen Staͤdten eigenthümlich, 
und die Zahl derer, diean demſelben leiden, iſt wirk⸗ 


lich zum Erſtaunen groß. 


Bon Maracay reiſte ich weiter nah San Jo⸗ 
achim, acht Stunden von jenem entfernt. In einer 
kurzen Entfernung von dem erſten hat man eine 
ſchöne, weite Ausſicht auf die See von Valencia hin, 
ſeine Ufer ſind reich bebaut, und der Boden iſt aus⸗ 
nehmend fruchtbar. Dieſe Tagereiſe iſt in Hinſicht der 
Scenen, die ſich dabey ergeben, eine der angenehm» 
ften im ganzen Thal von Aragua. San Zoadim iff 
eine fehr Eleine Stadt, und nicht die Rede werth. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Schikfale des Mahlers Salathe unter den 


Räuberbanden in den Appenninen, von ihm felbft 


x erzahlt. 


Ju Spätjahre 1819 geſchah faſt von allen deut⸗ 
ſchen Zeitungen des Vorfall Erwähnung, daß ein 
Schweizerkünſtler, Nahmens Friedrich Salathe, 
aus Binningen bey Baſel, von Raͤubern in der Ge⸗ 
gend von Rom, auf einem Landgute gefangen und 
fortgefchleppt worben fey. 

Der Künftler erzäpft nun bier das Abenteuer, 
Jelbſt mit allen Umftändlichkeiten und mit jener Treue, 
die feinem einfachen, gemüthlichen Charakter eigen 
if. — Es ift ein Sittengemählde ganz eigener Art, 
und weiht in bie Kenntniß vom Leben und Treis 
‚ ben, der italienifchen Räuber heutiger Zeit ein. 
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Die Gegend von Pfivano gefiel mir fehr wohl; 
die Gebirge da haben einen ſchönen Colorit und 
Gebilde. Dian bar von da aus eine ausgedehnte Aus⸗ 
fiht auf die Ebene, die zwiſchen Paleftrina, dem 


Gebirge von Cori und Monte Cavo liegt; über Ver . 


fetri weg, links am m "ano ſieht man noch 
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einen Streif vom Meer. Die Stadt ſelbſt Tiegt auf 
einem hoben Zelfen mit einem zerflörten Schloß. Aus 
meinen Benfter hatte ich oben befchriebene Ausſicht; 
im Rücken oder gegen das Gebirge zu peraͤndert ſich 

-biefelbe; ungeheure Schluchten und ſpitzige Felſen, 
an vielen: Orten unbewachſen; darüber weg ragen 
noch an verfhiedenen Orten die Behirge von Bubjace 
hervor. | 

Rechts vom Städtchen etwa eine halbe Miglia 
entfernt, Tiegt auf einem mit Dlivenbäumen und 
Weinbergen bepflanzten Hügel, ein kleines Landhaus, 
das damahls (fo wie ſchon vorhergegangene zwey 
Sommer) der Herr Baron v. Rumohr bewohnte, 
reitzender und fchöner gelegene Landhänfer Babe ich 
in Italien wenige gefehen ; aus’ allen Senftern könnte | 
man, fo zu fagen, ein vollfländiges Bilb mahlen. 
Faft alle Sonntage verfammelten ſich bier Die juns 
gen Leutb aus dem Ortes es wurde getanzt; ber 

“ Here Baron bewirtbete oft Alle mit Wein u. dgl. 
Diefes und viele Wohlthaten, die er an Armen that, 
brachten ihn in den Ruf, daß er übermäßig reich 
feyn müſſe. Sonſt aber wurde er von allen Leuten 
geſchätzt und geliebt, als ob er der Herr des Dors 
fes wäre. 

Mein guter Freund und Neifegefährte Rambon 
‚ging als eingeladener Gaſt zum Hrn. Baron v. Aus 
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wohr, wo and der arme Jerny, ein Landſchafts⸗ 
mahler aus Weimar, fhon über ein Jahr Frank Tag, 
Auf die letzte Zeit wurde es immer fchlimmer mit 
ihm, fo daß er die allgufeine Luft auf dem Lands 
baufe niht mebr ertragen Eonnte; er. mußte alfe 
herunter ins Stöhtchen getragen werden, mo es ibm 
auch an nichts fehlte, und er von den Leuten (deu 
Beſitzern des Landhauſes) wie ihr eigenes Kind ver 
‚pflegt‘ wurde. 

Baron Rumohr bewies auch dedurch an Jerny 
feine Menſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit, daß er 
die ganze Zeit ſeiner Krankhait hindurch ihn verpflegte 
und unterſtutzte. Als Freund von Rambon kam ich 
oft dahin, aß auch beynahe jeden Abend da, man 
plauderte und fpielte oft bis fpat, und es war ig 
jeber Hinſicht recht angenehm. | 

Unterdeſſen wohnte ih im Städtchen bey einem 
alten Müsteren, fie war bie einzige Bemohnering 
ipres Banfes. Eine beffere Bedienung merde id in 
meinem Leben nicht wieder haben, als id bey der 
Alten Hatte. Peym Mittag« und Nachteſſen freute 
fie fih recht, mir viele Geſchichten und Mirakel zu 
erzählen, auch beſchenkte fie mich mit einer Reliquie 
und mis andern Sachen, damit mir nichts Böoͤſes 
wiederfahren möchte. FEiche sia per Famor di Dio, 
rief mein Mutterchen aus, als am 16. Juny ein 
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Fußbothe von Rom mit einem Brief an mich kam, 
und ich ihr ſagte, daß ich in größter Eile nah Rem 
nerreifen müßte. Sie geftand mir mit Thränen in 
den Augen, fie wollte, daß fie mid nie gekannt 
hätte, meil ed ihr jetzt fo Seid thue, daß ic fie fo 
"bald verlaffen müſſe. 

Während des Einpadens fand ih noch ein 
Stammbuch vom B. Numohr, in welches ih etwas 
Hätte zeichnen follen. Ich war nun ganz fertig, accor⸗ 
dirte mit einem Maulshiertreiber mir meine Sachen 
nad) Paleftrina zu bringen, ging ned vor der Ab: 
reiſe geſchmjnd zum Baron, um ihm das Buch ie 
bringen; und Abſchied zu nehmen. 

Rumohr war eben am Frühſtücken mit Rambon 
als ich dahin kam; man hieß mich ſetzen, und ich 
trank auch eine Taſſe Kaffeh mit. Es wurde von mei⸗ 
ner Abreife und von meinem Accord mit Herrn Müle 
lee in Neapel geſprochen. So faßen wir etwa eine 
halbe Stunde; nun wollte ich wirklich Abſchied neh⸗ 
men, aber es war ein fo ſtarkes Gewitter im Anzuge, 
daß es unmöglich gewefen wäre, zu verreifen. Bald 
darauf fing es an zu donnern und zu regnen, daß 
wir aufſtanden, und ein wenig ber Gewitter zus 
ſahen. 
Auf: einmahl klopft es an der Thür, und es 
traten zwey mit braunen Maͤnteln umſchlagene Maͤn⸗ 
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ner ind Zimmer, welde fogleich fragten : Ce il pa- 
drone? (ft das der Hausherr ) der Baron erwi⸗ 
berte No, ma adesso vado a chiamarle (Nein, 
uber ich will ihn ‚gleich rufen), fprang, während bem 
et es ſagte, zur entgegengefegten Thür hinaus, gleid 
biriter ihm drein der eine von den Männern; Ram⸗ 
bon und ich wollten auch nad), 'aber der zweyte Kerl 
etwiſchte mich noch unter der Thür, indem er mit 
das aufgezogene Gewehr auf die Bruft hiolt. Was 
wollte ih nun machen? Ich ging ein paar Mahl im 
Zimmer auf und ab, und fuchte fo viel als möglid, 
ruhig zu bleiben , obgleich es mir gar nicht wohl da 
bey war; denn ber Kerl hielt immer die Mündung 
‚des aufgezogenen Gewehres auf mich zu, ohne ein 
Wort dabey zu fprehen. Das Jammern und Leile 
fprechen , das von unten kam, und ein lauter Schrey, 
in weldhem ich die Stimme Rambons erkannte, fo 
wie auch das Ausſehen meines Hüthers, der nun 


feinen Mantel auseinander gefchlagen hatte, daß ich 


alſo alle ſeine Waffen deutlich ſehen konnte, ließen 
mich gleich das Schreckli chſte vermuthen. Ich dachte 
du mußt dich zu retten ſuchen, gehe es wie es wolle. 

Einmahl ſtand ich nicht weit von der Thuͤre/ 
die in den Garten führt. Auf einmahl ſprang ich 
darauf los, machte die Klinke auf; aber: auch jebt 
kam mir der Kerl wieder zuvor, hielt mie die Blinte 
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auf die Bruſt, und ſagte: Fermati, o ti amazzo 

(laß zu oder ich. bringe dich, um). Ich ergriff mit 

der einen Hand fein Gewehr und hielt den Lauf über 

meinen Kopf weg; mit der andern wollte ich bie 

Thür aufmachen; er aber fehte mir feinen Dold 
an den Hals, und fo mußte ich dann wieder fill 

fteben , Heß aber die Thür nicht aus der Hand ‚und 

ich weiß ſelbſt nicht mehr recht, wie es zuging, der 

Häuber zog feinen, Dolch wieder zurüd-, um an feis 

nem Mantel etwas zurecht zu machen, ber ihn durch 

die Bewegung über die Achſel herunter fiel. Diefen 

Augenblick benugte ich, fprang zur Thür hinaus und 
mit einigen Sätzen die Treppe hinunter , die in den 

Sorten geht. Ich glaubte mid ſchon frey; aber als 
ib um die Ede des Haufes herum kam, ſtand ein. 
‚anderer Kerl da, der mir das nähmliche Compliment 
machte, wie. der erſte, der nun aud hinter mis 
brein Fam, und. mie, ald ich gefangen war, ein 

Maar tüchtige Kolbenftöße in, den Rüden gab, die 
‚sch noch lange nachher fpürte. Set wurde mir ſchnell 
die eine Hand auf def Rücken gebunden, und ich 

mußte vor einem Kerl ber laufen, der. mich an eis 

nem Stricke hielt und mir dann und wann einen 

Stoß mis der Flinte in den Rüden gab, je. nachdem 

es ihm einfiel. Nicht fange liefen wir fo fort, fo 

begegneten wir auf dein Wege einem Bauernbur⸗ 
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ſchen, den fie (wie ed wenigftens den Anſchein hatte) 
"mit Bewalt mit nabmen. Diefer diente ihnen nad» 
ber ald Courier. Etwäs weiter fand fi) wieder ein 
anderer, den fie, wie ich vermuthete, ald Wegwei⸗ 
fer gebrauchten. Er mußte nahmfih immer eine 
Strecke weit voraus‘ geben, und ließ fih von Zeit 
zu Zeit durd einen Pfiff hören, welchen ihm dann 
die Raͤuber erwiederten. 

So ging es im heftigſten Regen, immer auf 
Abwegen, durch Weinberge, Gebüſch und Wald fort, 
ich wußte gar nicht, wer nod hinter mir war. Eins 
mahl ſah ih mih um, und bemerkte, daß noch 
mehrere nachfamen. Wegen meines Umfebens glaubte 
mein Führer, daß ih Luft zum Gnefliehen ober zu 
fonft etwas hätte, trat auf einmahl vor mid bin, 
hielt mir den Dolch vor, und fragte, ob id ein 
Meſſer bey mir trage? Ich ſagte: nein; dann ſuchte 
er mich aus und fand ein Federmeſſer, wurde bar 
über entrüftet, und drohte mir, wie gewähnlid, er 
wolle mich auf. der Stelle umbringen. Ich machte 
ihm begreiflich , daß dieß Fin Meſſer, fondern nur 
ein Temporin fey. Nun gab er fih zufrieden und 
ſteckte es zu fich. Unterdeſſen waren die Andern 
auch nachgekommen, und nun gingen wir mit ein⸗ 
ander ſteil abwärts bis wir an einen vom vielen Res 
gen.angefwollenen Waldbach kamen, wo aud.ber 
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Wegweiſer wartete. Hier wurde einige Augenblicke 
Halt gemacht und ich konnte meine Feinde etwas 
beffer betrachten / ſah auch hier den andern Gefan⸗ 
genen, in welchem ich den Sohn des Herrn der Villa 
erkannte. Der Wegweiſer ſchien denſelben auch m” 
fennen ; denn er fagte zu ihm: „Gabe ich did nun 
einmahl am rechten Ort? Warte nur‘, du font nicht 
‚mehr Tebendig vom Monte Serone (fo heißt naͤhm⸗ 
lich der Berg) kommen.“ Diefor erwiederte: „Aber 
was. habe ich dir denn gethan, dag du mich fo behan» 
delſt.“ Nun fhlug er ihn mit der Fauſt ind Ges 
ſicht und ſugte dabey: „Du bift mein Unglüd gewe⸗ 
ſen.“ Der Hauptmann wollte dieß nicht leiden, zog 
-femen Dolch, nahm ihm beym Kragen, und ſagte 
dabey, er ſollte ſich künftig nicht mehr unterſtehen, 
mit ſeinen Gefangenen ein Wort zu wechſeln. Wei⸗ 
ter wurde hier nicht viel geſprochen, als über den 
Regen lamentist. Um aud etwas fprechen zu kön⸗ 
nen, fagte ih, daß mir das Wetter eigentlih am 
meiften geſchadet hätte; denn wenn e6 fhön gewefen 
wäre, fo. würde ih gewiß nicht hier feyn. Stati 
zito; hai pure voglio de parlare! (Halt Maul, 
du!) fchrie mich fo ein bärtiger Kerl an, indem er 
den Slintenkolben gegen mich aufhoß. 
Geiſt d. Zeit 21. Jahrg. 2.8. 29 
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Nun ginge durd den Bad) und auf der anbern 
Seite wieder fteil den Berg hinan ; es war an vielen 
Orten fo fleinig und ſteil, daß ich mit meinen gena⸗ 
gelten Schuhen fehr ſchwer zu geben hatte, hingegen 
die. Räuber fprangen mit ihren Sandelen ſehr leicht 
und ſchnell hinauf. 

Als wir ungefaͤhr eine Viertelſtunde gelaufen 
waren, wurde ich ſchon ſo müde, daß ich mir mit 
den Händen nachhelfen mußte, und die Kolhenſtöße 
fing ich an recht zu fühlen, beſonders einen, den ih 
aufdie Bruſt befommen, war mir befchwerkich im Achents 


‚ hohlen. Es dauerte nicht ange, fo fank ih gan; 


ermübet auf. einen Stein nieder. und fagte: ich Bönnte 


unmöglich weiter gehen, wenn ich nicht einige Bir 


nuten austuben bürfte; ed wurde mir aber nicht ge 
flattet; man gab mir zur Antwort, wir feyen jekt 
bald angelangt. Zu meinem Glück hörte das Steile 
bald auf und wir kamen in einen Buchenwald , we 
wieder bequem zu geben war. Hier fließen wir auf 
ein Paar Männer, welche mit Holzhauen beſchaͤftigt 
waren, aber, fobald fie uns ſahen, Reißaus nabs 
men und alles im Stich ließen. Die Räuber verfolge 
ten fie weiter nicye, nahmen aber ein Beil und eis 
nen braunen Mantel mit, der ihnen nachher feht 
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gut zu flatten fam. Run gings ein Stück Weges 
auf einem Sußwege duch den Wald, welchen: man 
‚aber bald verlleß „ und wieder quer durch ben Wald, 
der: aber nach kurzem Gehen ein Ende nahm und dann 
auf' einer fregen Weibe in gemäßigten Schritten aufs 
waͤrts. Auf einem Platz, wo man die ganze Gegend 
überfeben konnte, ward etwas ausgeruhet. Recht gut 

ſah man die Villa von Rumehr, aber fhon ziemlich, 

| entfernt. Die Räuber ſahen, während dem fie fi) 
feßten, lachend dahin, mitdem Ausruf: ecco la, la! 


D, hätten wir doch den Dickbauch (fie meinten den 


Baron) erwiſcht; aber du haſt für ihn auszuhalten 
(fagte der Hauptmann ſich zu mir wendend); wenn 
der Baron uns nicht zwey taufend Scudi ſchickt, fo 
kommſt dus nicht lebend bier weg. Ich fagte ihnen, 
daß der Baron dieß wohl nie thun werde, daß er 
wahrfcheinfih ſchon nad Nom verreifet wäre, und 
derfelbe, follte er auch noch in Olivano ſeyn, ſchwer⸗ 
lich. eine fo große Summe an einen Menſchen, den 
er weiter gar nicht kenne, wenden werbe. Vielleicht, 
fuhr ich fort, wenn ihr nur etwas Weniges gefor⸗ 
dert hättet, z. B. ein hundert oder zwey hundert 
Scudi, fo würde ihn das nicht fo abgeſchreckt haben. 
Auf diefes drohten fie mir ganz fchredlich und fagten: 
Ä 29* 
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Mehrere, „rort- wollen wir. weiter mit dir ſprechen, 
wo du diefes ber haft, wird Anderes auch noch zu be⸗ 
kommen feyn.““ 


Es regnete noch —8* ſehr ſtark, und die⸗ 
ſes war auch die Urſache, warum man ben Bothen 
nicht von bier aus abſchickte. "Man ging alfo noch 
eine Strecke Wegs weiter, bis an eine Felſenwand, 
die mit etwas überhaͤngendem Geſträuch bewachſen 
war; auch fanden ſich da wenigſtens ein Paar trockne 
Steine, auf welche man ſich ſetzen konnte. Man 
wies mir einen derſelben an, wo ich ſitzen ſollte, 
mit den Worten: mettati a sedere perche mi 
hai da sörivere (fege did, du mußt mir maß 
fpreiben). Aber da war die Frage: wie fchreiben, 
ohne Tinte, Geber und Papier. Ce rimendiamp 
al meglio (wir wollen fon Mittel finden) fagte 
der Eine, indem er ben Dedel vom Pulverhorn 
abnahm, etwas Pulver darein that und vom Hute 


etwas Wafler darein troͤpfeln ließ, und es mit eis 


nem Stäbchen ein wenig umrührte; das war nun 
die Tinte. Ein Heines Hölzhen gab. man mir, 
nebft dem Yedermefler, dad man mir vorher genoms 
men hatte, ich follte es zum Schreiben zurecht rich⸗ 

. Sept fehlte es noch an Papier. Sie fragten 
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daß ih meine Sache durch ſolche Ausreden nur der⸗ 
Shlimmere, und daß ich nicht glauben ſollte, daß fe 
Leute feyen , die wegen .zwen hundert Scudi fo einen 
weiten Weg machen. : Der Hauptmann faßte mid 
an, entblößte den Dolch, und fagie, ich foll ie 
Wahrheit fagen, oder or bringe mic auf ber Stelle 
um; er. wille ed ja, baß.ich ein Freund des Baron! 
ſey. Sch fagte zu ihm: Fa quella chez ti pare, 
ma altro non ti posso dire che giati ho detto 
(du; was bu willſt, anders kann ich dir nichts fer 
gen, ald was ich dir ſchon gefagt habe). . Fern 
fagte ich ihm noch‘, daß ich ein arnier Mahler fen 
und nach Dlivano gekommen ſey, um da zu fndie 
xen ; daß ich ‚früher Soldat gewefen ſey, weil mit 
‚aber diefer Stand nit. gefallen, fe babe ich mid 
den Mahlerey gewidmet und. mir in Rom einige Be 
iock verdient. Nun Enöpfelte. ic mein Bruſttuch anf 
und gab. ihm die fünfzig. Geubi, die ich in Gold bey 
mir batte, und fagte dabey: ecco li sudeari miei— 
Ah bravo (fapte der Hauptmann) almeno e oro 
Mun, es ift wenigſtens Gold) und wog es in bei 
‚sand. Das it aber auch Alles, was ich in Betr 
mögen babe; wenn ich mehr hätte, ſo gäbe ich end 
mehrl „Komm nur mit auf den Berg,“ erwiederten 


» 
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Mehrere, „dort-wollen wir weiter mit dir ſprechen, 
wo du diefed her haft, wird anderes auch noch zu be⸗ 
kommen feyn.““ 


Es regnete noch immerfort ſehr ſtark, und die⸗ 
ſes war auch die Urſache, warum man den Bothen 
nicht von hier aus abſchickte. Man ging alſo noch 
eine Strecke Wegs weiter, bis an eine Felſenwand, 
die mit etwas uͤberhaͤngendem Geſträuch bewachſen 
war; auch fanden ſich da wenigſtens ein Paar trockne 
Steine, auf welche man ſich ſetzen konnte. Man 
wies mir einen derſelben an, wo ich ſitzen ſollte, 
mit den Worten: mettati a sedere perche mi 
hai da sorivere (fege dih, du mußt mir was 
ſchreiben). Aber da war die Frage: wie ſchreiben, 
ohne Tinte, Feder und Papier. Ce rimendiamp 
al meglio (wir wollen fon Mittel finden) fagte 
der Eine, indem er den Dedel vom Pulverborn 
abnahım , etwas Pulver darein that und vom Hute 
etwas Wafler darein tröpfeln ließ, und es mit eis 


nem Stäbchen ein wenig umrührte; das war nun 


die Tinte. Ein Eeines Hölzchen gab. man mir, 
nebft dem Federmeſſer, dad man mir vorher genoms 
men hatte, ich follte e8 zum Schreiben zurecht rich⸗ 

. Jetzt fehlte es noch an Papier. Sie fragten 
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mich, ob ich welches hätte; ich zog meine Briefe 
tafhe hervor ; fie nahmen fie mir gleid aus der 
“ Hand, und ſuchten fie ganz durch, und zerſchnitten 
mie mein Ausgabebüchlein, in welchem noch einige 
reine Blätter waren. Nun ging das Schreiben an. 
Zwey fanden mir zur Seite, und breiteten ein 
Schnupftuc über das Popier, damit ed nicht darauf 
regnen follte, und hinter mir ſtand einer mit ent» 
blößtem Dolche in der Fauſt. Diefer dickirte mir 
‚ungefähr folgenden Brief: | 


Carissimo Signor Barone! 
Io sto in pericolo della morte, mandate 
mi questa sera, o al piu, domani matina, 
2000 Scudi, seno questi mi amazzeno; fate 
la carita a me posero infelice, e salvatemi la 
vita. 
Salathe. 


Gsdch bin in Lebensgefahr, Tiebfter Herr Baron, 
ſchicken fie mir heut Abends oder fpäteftens Morgen 
früh, 2000 Scudi, damit mid, die hier nicht ums 


bringen; thun Sie mir Unglüdlichen die Liebe, und - 


retten Sie mir das Leben.) 


Nachher ſchrie noch Einer dieß, der Andere 


° 
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jenes, was ich noch zu ſchreiben hätte, fo daß ich 
zulegt gar nicht mehr wußte, wo mir. ber Kopf ftand. 
Sept kam es an den andern Gefangenen, welder 
aber fagte, er Eönne nicht ſchreiben; ich glaube aber, 
daß er ed vor Angft nicht konnte, denn ‚aus derfelben 
Urſache Eonnte er beynahe aud nicht fprechen. Nun 
mußte ich vor ihn ſchreiben. Es war ungefaͤhr Fol⸗ 
gendes; 


Caro Padre! 


Se volete riveder vivo vostro Figlio, man- 
date da due uomini fidati 10,000 Scudi, in 
caso che non lo fate fin a domani a mezzo- 
giorno, vi mandono la testa mia - Questa sera 
mandate ancora un parillo di vino, pane e 
formaggio , il vostro infelice figlio Giovanni 

‚Baldi. | 


(Lieber Vater, wenn ihr Euern Sohn lebendig 
wieder fehen wollt, fo ſchickt mir durch zwey Leute 
10000 Scudi. Im Fall Ihrs nicht bis Morgen 
_ Mittag ihut, ſchicken ſie Euch meinen Kopf. Die⸗ 
ſen Abend ſchickt noch ein Faͤßchen Wein, Brot 
und Kaͤſe. | 
Euer unglücklicher Sohn). 
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Müuͤndlich ſetzten fie noch hinzu, daß ed um uns 
fer beyden Leben gefcheben fey , fobalb ein Bewaffne⸗ 
ter fi dem Berg nähern würbe. 


Diefe beyden Briefe wurden nun durch den 
Mann, den man von der Straße weggenommen 
hatte, abgeſchickt. Bir brachen wieder von ba auf, 
und nad etwa einer Stunde, es mochte ungefähr 
Abends 6 Upr fen, Eamen wir auf ber Spitze bes 
Berges an, wo man rund herum.eine freye Ausſicht 
hatte. Nun lagerte man fi auf den Boden, «6 
regnete noch immer fort, und es ging noch dazu ein 
ſo kalter Wind, daß wir alle zuſammen ganz ent⸗ 
ſetzlich froren. Man kann ſich dieſes leicht denken, es 
‚war an Keinem ein trockener Faden, und doch blie⸗ 
ben wir zwey volle Stunden ohne Feuer auf dem 
gleichen Flecke ſitzen; dazu kam noch Muͤdigkeit und 
Hunger, denn es hatte von Morgen an Keiner von 
uns etwas genoſſen. 


Indeſſen waren body bie Räuber ziemlich luſtig, 
fingen an gefprädig mit mir zu werden, fragten 
mi nad meinen Rahmen u. f. w. unter andern 
fragte mi) einer: hai freddo, Federico? ($rierft 
du, Friedrich ?) Ich gab ihm zur Antwort: Sa. Er 
tagte „fo mußt du Tanzen, daß ift das Hefte Mittel 
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dagegen ,# nahm mid an der Hand, und fing an 
‚den Saltarelle zu tanzen. Einige lachten und fagten: 
Stell dir vor, was diefer für eine Luft zum Tanzen 
haben muß.“ Ich lachte mit und\fagte: daß ich eben 
große Luft zum Tanzen nicht hätte; indeflen große 
Angft hätte ich auch nicht; ich fey ja unter Menſchen, 
und wenn es einmahl geſtorben ſeyn müſſe, ſo ſey es 
eins ‚ ein wenig früher oder fpäter; dieſes ſey nicht 
daß erfie Mahl inmeinem Leben , daß ich dem Tode 
nabe fey. Es wurde nachher noch vielerley Hefprochen. 
Erft frogten fie mich alle6 aus von Rom, was man j 
da von dem Aſſaſſini fpreche u. f. w. Dann gaben fie 
auch hübſche Raͤuberſtückchen zum Velten, die äuferft 
intereflans waren; bann feßten fie nod zu: wenn nur 
jegt der Baron das Geld geſchickt hätte, fo ließen 
fie mic) wiedergeben , und dann folte ich ein Bild 
mahlen von ihnen, wie fie ausfähen, es dann auf 
dem fpanifhen Pla heraus hängen, daß wenn ein« 
mahl einer. von ihnen nad Rom ginge, er auch fer 
ben könne, wie fie ausfähen. Endlich als ed Nacht 
war, wurde Mol; zufammen getragen, und ein Plag 
ausgeſucht ‚wo man das Feuer anmachen koͤnnte, 
und etwa um 3 Uhr in der Nacht zündete es man 
on, es that einem fehr wohl, bag man ſich wärmen 








r 
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und trocknen Eonyse. Jetzt wurde der Wegweiſer abs 
geſchickt, und es Eamen immer wieder andere Ger 
fichter zum Vorſchein: aber fünf, nähmlich diejenigen, 
welche in die Villa herunter Samen , blieben immer 
da und hielten Wade. Ungefähr um 10 Uhr kam 
ein Hirt mit Brot und einem Eleinen Bäßchen Wein, 
daß etwa zwölf bis fünfzehn Foglietten halten Eonnte, 
Dann ging einervon ben Raͤubern, und boblte ein 
fhönes Kalb von der Weide, das wurde geſchlachtet, 
ganze Stücke daven aufs Feuer gewerfen, auf biefe 
Weiſe ein menig gebraten unb verzehrt. Freplid war 
es auswendig verbrannt und inwenbig noch blutig. - 
Doch aß und trank ih auch tapfer mitz ich fagte 
ibnen, daß mic) diefes ans Soldatenleben erinnere, 
Der Hauptmann ſagte, ich ſollte bey ihnen bleiben, 
ich follte e6 gut haben. Ich erwiederte: faft hätte ich 
Luft dazu; denn wenn ihr mich auch wieder los laſ⸗ 
fet, was muß ich anfangen? Das Geld habt ihr mir 
genommen, ich bin in einem fremben Lande, wo 
ih weder Sreunde noch Verwandte babe. Dice 
buono, Federico, fagte der Hauptmann; aber warte 
nur, fuhr er fort, du mußt jetzt noch einmahl 
an den Baron ſchreiben, und es ihm recht ans 
Herz legen. Ich erwiederte ihni, daß dieß alles 
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unnüs fey, und daß mir ber Baron ganz beſtimmt 
nichts ſchicke. „Was mahen wir denn mit dir?« 
Amazzarlo (ihn todt maden) ſchrien einige Andere, 
die fhon etwas Wein im Kopfe hatten; befonders 
der, welcher mich auf dem Zimmer gehüther hatte, 
fagte , ich hätte es ſchon verdient gehabt, denn ih 
Hätte ihm das Gewehr nehmen, und dann auf ihn 
fhießen wollen. Ic fagte ihm, daß ſey nicht wahr, 
ih haͤtte mih nur vertheidigen wollen, und es 
wäre einer ein elender Burfche, wenn er fih in 
ſolchen Fällen nicht zu vetten fuchte. Dunque tu . 
volevi fuggire? (Du wollteft alfo davon laufen ? 
Ich fagte: Natürlih! Per questo solo meriti 
una balla in testa (dafür allein hästeft du ſchon 
eine Kugel vor den Kopf verdient), fagte der, dem 
ich entlief. No, fagte der Hauptmann, aveva Ta- 

gione, fügte er noch hinzu, indem er mir die 
eine Band auf bie Adhfel legte; vedi Federico 
per Cristo, ti tengo nel nore (er hat Recht; 
fieb , Friedrich, beym Chrift, du bift mir lieb), diefe 
Worte klangen trefflich in meine Ohren, denn es 
war mir bey der Sache nicht mehr recht wohl zu 
Muthe; ich ſah das Einige darunter waren, die 
wirklich Mordluſt hatten, der Wein und die ge⸗ 
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täufhte Hoffnung recht viel zu erbeuten, hatten 
auch noch viel dazu beygetragen. Nicht lange bawem 
te es, fo hörte man etwas pfeifen; einer’ kam von - 
ber Wade zurück, zog ben Hauptmann bey Geite, 
und fprad fange’ und leiſe mit ihm, biefer Sam 
jegt zum Waldi, und fagte zu ihm. „Sieh was - 
dein Water thut; anftatt und Geld zu fbiden, und 
dich vom Tode zu retten, läßt er das Dorf bes 
waffnen; und von Paljano ſind ſchon Truppen ge⸗ 
gen den Berg marſchirt, daß wiſſen wir alles; 
aber ich will ihnen einen Streich ſpielen, daß ſie 
ſich verwundern ſollenz uns erwiſchen fie gewiß 
nicht. Nun band man uns wieder bie Hände, zog 
uns die Schuhe aus, und wir mußten uns auf den 
Soden legen. 


Jetzt ſchickte der Oeuytmann ein Paar Mann 
auf die Bade, und befähl, daß wenn fid weis 
ter etwas ereigne, fie ed durd einen Schuß an 
zeigen follten. Dann wendete er fih zu mir, und 
fagte (Pacienza Federico, io non Rosso, far 
di meno, bisogno daro yn esempio a que-. 
ste gente che ci frattenn in emaata manis. 
ra. Nur tubig Fried 
thun, ich muß den & 
behandeln, ein Exem 
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3b befand mich wirklich in einer fatalen Las 
ge, die aber zum Gläck nicht lange dauerte. Je⸗ 
des kleine Geraͤuſch ſchreckte ſowohl die Raͤuber, 
alt auch uns beyde Gefangene auf. Es war eine 
ſchreckliche Stille. Bisweilen kamen wieder Kerlt 
(mebventbeild junge Bauern), bie mit dem Haupt⸗ 
mann. leife fprachen,. und dann wieder. abgins 
gen. Auf einmahl. hörte man etwas pfeifen, das 
‚non Andern. wieder beantwortet wurde, Die Räu⸗ 
ber. kamen fehr in Bewegung, machten ‚ihre Flin⸗ 
‚sen.. bereit, ſchuͤttͤten frifhes Pulver auf - bie 
Zünbpfanne u: f w. Das Pfeifen Eam näher, 
‚und es Fam einer angelprungen, ber. dem Haupt⸗ 
mann meldete, daß der Wein aus Olipano kaͤme. 
Es dauerte nicht lange, ſo kamen zwey Maͤnner 
‚mit einem Saumpferd, auf welches ein Barille 
Wein, ein ganzer Käfe, einige Schinken, uud 
‚hinlänglih Brot gepadt war. Die erſte Frage, 
webche der Hauptmann an bie Männer that, war: 
„Habt ihr Geld? als fie es verneinsen, ſagte er: 
Mich dünkt, aus dem Dinge wird eine e Taubere Ser 
ſchichte werben. ” 


‚Wie nun die Männer am Entladen des Pfer⸗ 
der waren, fo fragten einige Räuber fie um alles 
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täufhte Hoffnung rede viel zu erbeuten, hatten 
auch noch viel dazu beygetragen. Richt lange dauen 
te es, fo hörte man etwas pfeiffen; einer kam von - 
ber Wade zurück, zog ten Hauptmann bey Geite, 
und ſprach lange und leiſe mit ihm, diefer dam 
jest zum Baldi, und fagte zu ihm. „Sieh was 
dein Water hut; anftatt uns Geld zu fibiden, und 
dich vom Tode zu reiten, läßt er das Dorf bes 
waffnen; und von Paljano ſind ſchon Truppen ge⸗ 
gen den Berg marſchirt, daß wiſſen wir alles; 
aber ih will ihnen einen Streich ſpielen, daß ſie 
fih verwundern ſollen; ums erwifhen fie gewiß 
nicht. Nun band man uns wieder die Haͤnde, zog 
uns die Schuhe aus, und wir mußten uns auf den 
Boden legen.. 


x 


Jetzt ſchickte der ern ein Paar Mann 
auf tie Wade, und befahl daß wenn ſich wei⸗ 
ter etwas ereigne, ſie es durch einen Schuß an⸗ 
zeigen ſollten. Dann wendete er ſich zu mir, und 
fagte (Pacienza Federico, io non posso far 
di meno, bisogno daro un esempio a que-. 
ste gente che ci traiteno in questa manic- 
Ta. Nur ruhig Friedrich, ih kann nicht weniger 
tbun, ich muß den Leuten, die uns auf folhe Art 
behandeln, 'ein Erempel geben:) 
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I Sefand mich wirflid in einer fatalen 8a. 
ger.die aber. zum Glack nicht lange dauerte. Je⸗ 
»e6 ‚Heine - Deräufch' ſchreckte ſowohl die Räuber, 
‚ale au uns beyde Gefangene auf. :E6 war eine 
"Sgrrdlihe Stile. Visweilen kamen wieder Kerls 
nehrentheils junge Bauern), bie mit dem Haupts 
mann, leife ſprachen, und dann wieder. _abgin« 
‚gen. Auf einmahl hörte man etwas pfeifen, das 
non Andern wieber beantwortet wurde. Die Räte 
ber kamen fehr in Bewegung, machten ihre Flin⸗ 
sen. bereit, fhätteten friſches Pulver auf - die 
‚Zündpfanne u. f m. Das Pfeifen Eam- näher, 
‚und es kam einer angefbrungen, ber. dem Haupt · 
mann meldete, daß des Wein aus Glivano Eäme. 
Es ‚dauerte nicht lange, fo kamen zwey Männer 
‚mit einem Saumpferd, auf weldes ein Warille 
‚Bein, ein ganzer Käfe, einige. Schinken, uud 
-hinlänglih Brot gepadt war. : Die erſte Frage, 
;wehhe der Hauptmaun an bie Männer that, war: 
Habt ihr Geld? als fie es verneinten, fagte er: 
Mich dünkt, aus dem Dinge wird eine Sr 
ſchichte werden. 


„Wie nun die Männer am Entladen des Pfer⸗ 
-deb waren, fo fraaten einiae Mäuber fie um alles 
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aus: z. B. wis weit das Militaͤr fon gefemmen 
ſey, das von Paljano uusgerükt fey, und was es 
für eine Bewandtniß babe, mit dem Brief, den der 
alte Baldi nach obigen Ort geſchickt hätte. : Die 
Männer antworteten/ der Brief fen an ven Guber⸗ 
natore von Paljano geſchickt worden, der ein Vetter 
von Baldi fen, und er hätte ihn darin um Gottes 
Willen gebethen, er mörhte doch das Militär zurück⸗ 
ziehen, : um das Leben feines -Sohnes zu tetten. 
Der Haupsmann ſchien dieſes nicht recht zu glauben 
und fagte: „Kurz, wein uns die Olivaneſſen fo 
behandeln ‚; wie wie noqh nirgends find "behandelt 
worden,“ fo Eommen wirein Mahl mit fünfsig- bis 
fehzig- Mann ins Dorf, und morden Alles, was 
uns: ih den Weg kommt.“ Mun wurden wir beybe 
an -den- Haͤnden wieder freygelaffen. Die Räuber 
wurden Iuftig, das Küßchen Wein wurde anf ein 
Geſtraͤuch zwifchen zwey Gabeln gelegt, fö daß man 
oben aus dem Loch bequem trinken Eonnte. Baldi 
und ich hatten zuerſt die Ehre, daraus zu trinken, 
wahrſcheinlich aus gewiffer Urſache. Dach diefem zog 
einer feinen eifernen Ladſtok aus und ed wurden 
Stüůcke Kalbfleiſch daran geſteckt; ich half auch das 
Fleiſch ſalzen und warb zum Bratſpießdrehen - ans 
geſtellt. | 














\ F 463 

Auf beyden Seiten wurden böfzerne Gabeln in 
die Erde geſteckt, der Ladeftod mit dem Fleiſch bar. 
Uber gelegt und umgedreht. Bis der Braten fertig 
war, fraßen die Andern Schinken und Käfe, und 
Tiegen fi den Wein auch nicht übel ſchmecken. 

Die Sruppe war fehr mahleriſch. Eine ſtock⸗ 
finftere Nacht, die vom Feuer beleuchteten Räuber . 
in ihrem größtichen Ausſehen; das in der Nähe zer⸗ 
fetzte und zerſchnittene, blutig an einem Baum haͤn⸗ 
gende Kalb; das Saumpferd, die braunen Maͤntel 
der Räuber, die an Baumäften zum Trocknen auf 
gehängt waren; Fur; diefes alles zufammen,. "machte 
‚auf mich einem Eindruck, der mir noch künge bleiben 
wird. Ich mußte wider meinen. Willen eſſen und 
trinkenz kaum war ich, mit meinem Stück Braten 
zu Ende, ſo ſtreckte mir ſchon wieder ein Anderer 
ein Stüf ander Spige feines Date, mit dem 
"Zuruf, Mangi Euderi (fo fpraden ſie nahmich 
meinen Nahmen aut), entgegen... u. r.. 

' Bald darauf wurde ed ruhig, ;die. Räuber bials 
ten abwechſelnd Wade, immer einer auf der Spitze 
des Berges. und einer bey uns beyden. Wer nicht 
auf der Wache war, ſchlief mit den geladenen Ges 
wehr an der Seite. Ich konnte natürlich nicht 
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Wr ſalafen, 26 War Fehr Aill, und tie Emile 
wre wur dan das Ablöfen der Baden rum 
doihen , vorlded ungefähr alle Grunten geiieß 
I fäfammerte‘ jo Apgend ein Pas Malt aim 
word da teimmbe mir, wie üb ehem nad Gau ze 
vudgelommn pr and wie wi Ne Femniah 
empfangen bite, ib wurde nackılä von zubem 
Einen Bereh Des Zemerd oder jew zumun zu 
eſchret, und dera Tamb üb mei zum fo Anger 
gerufht, were bh ih sam der ſaubern Bei: 
FHaR adch angeben Taf. 

Einmapt He ich einen Widser,, der ih 
«0006 tele wermerhiiit, is jene Berznger. BES 
vor u fdöner jumget Sarſche, weil Saum zwan- 
Air Sabre oh. Dürfen Same id) müde wenng uns 
Dem Vriche Srdßten,, und mußte Ihm eine fange 
Seklarvng wen Summen und Womiben mmasben, 
zen welchen we zur Seine Zoer Hatte. Er ab 
mir u eine Mergge von feiner Stuckchen m 
Werten ; Soch Terfiperte er won; gertmithig, bafı 
fe deqh zn fan Santmerit Yätten; fe möhten 
Auch Oft vergebens ui Die Damer geben, und mn 
Hänte Den (ehem en 
Bd Jim. Mur 
gen fe nur, wm 
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dba gäbe es mandhmahl einen Wagen mit Frem⸗ 
den; es feyen gewöhnlich gute Leute, die Alles 
gleich bergäben , aber dad, was fie bey ſich hätten, 
belaufe fi) böchfiend nur auf ein Paar ıco Scudi. 
Nachher zeigte er mir feine fhone Flinte. Am 
Ende. fagte er mie noch ganz leife ins Ohr, ich 
follte nur fuftig ſeyn, ‚fie würden mich nicht ums 
bringen. 

Endlich nach einer fangen Nacht fing «es 
doch an Tag zu werden. Es war ein präctiger, 
aber Ealter Morgen. Lange vor Eennenanigang 
hatte man das Zeuer ausgelafcht , damit mau dem 
Hauch nicht fehen follte; aber bafd kam die Eonne 
und wärmte. 

Zwey Buben von einem benahbarten Dorie 
kamen (vermuthlich um. das Vieh zuſammen zu 
treiben) ganz luſtig ſingend den Berg heran, bis 
in die Nähe zu uns. Einige Räuber freuten Ag 
fhon darauf, ein Späßchen mit ihnen zu treiben. 
Der Hauptmann aber fagte: wenn fie uns er⸗ 
blicken, fo binden wir fie bis heute Abend ;zujam- 
men an einen Baum; ſehen fe uns aber mid, 
fo laflen wir fie Ianfen. Sie kamen uns ziemlih 
nahe, gingen zwilhen den Schildwachen un: uns 
Geiſt d. Zeit 23. Zahıg- 2.8. 30 
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er feinen Doldy mit swey Fingern an der Spige und 
warf ihn fo aufwärts, daß er ſich in der Luft zwey⸗ 
bis dreymahl umdrebte , und fing ibn dann wiebes 
am Häft auf. Er meinte, ich folle es auch fo mar 
hen; ich fagte ihm aber, ich Eönne ed nicht, wiſſe 
aber ein anders Stüchchen, daß ich machen wolle. 
Er gab mir den Dolch in die Hand, und ich machte 
dann das einfältige Stückchen, das ich in der Schule 
gelernt hatte, wo man durch das geſchwinde Umdre⸗ 
hen des Meſſers gewiſſe Zeichen verſchwinden und 
wiederkommen machen kann; dieß machte Allen viel 
Spaß, und ich mußte es ihnen gewiß fünfzigmahl 
wiederhohlen; ſie konnten nicht begreifen, wie das 
zuginge, bis ich es ihnen dann ſagte. 

Nun ſollte ich die Raͤuber mahlen; ich redete 
mich aus, ic hatte nichts zum Zeichnen bey mir; 
ich follte Kohle nehmen, war die Antwort; Eurz 
id mußte anfangen zu zeühnen, und Einige fpigten 
mir forgfältig Kohlen. Den Hauptmann machte ich 
im Profil, nur den Kopf und die Bruft. Ein Ans 
derer wollte durchaus in ganzer Figur gemahlt feyn, 
. To viel ich ihm auch fagte, daß das Papier zu Hein 
feye. Eine von den faubern Zeichnungen gaben fie 
mir wieder zurüd mit der Anmerkung, questo è 
storto (das iſt verzerited Zeug). Den ganzen 
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Morgen fiel nicht. Befonderes mehr vor, als daß der 
arme Baldi immer geplagt wurde, denn Alle war 


ren unzufrieden, daß das Geld fo lange aus⸗ 


biieb.. 


an. Der Hauptmann feßte fih auf die Erde und 
fing an zu zählen; es follen 300 Piafter gewefen 
ſeyn, fo wie auch mehrere filberne Uhren und Löffel 
babey, was er aber alles auf ‚die Seite warf 
und fügte, fie follten nur dieſes wieder nah Haufe 
nehmen. | Ä 

Jetzt wandte fi ber Hauptmann an bie 
Männer, und fragte, ob der alte Baldi glaus 


be, er babe mit Narren zu thun, daß er ihnen: 


ſtatt zehntaufend nur dreyhundert Piaſter ſchicke. 
Nun befahl er den Baldi zu binden, und weg zu 
führen. Die beyden Männer weinten und batben, 
aber er blieb ganz unbeweglih auf dem Boden lies 
gen, als ob er gar nichts hörte. Man machte wirk⸗ 
lich Anſtalt, als ob man ihn wegführen wollte. Dies 
ſes gefchab aber, wie es mir vorkom, mehr die 
Männer in Furcht zu feßen, damit fie zu Haufe 
die Sache recht ſchrecklich ſchildern follten. Einer 
ſetzte ihm auch das Meſſer an das Ohr, und ſagte, 
er wolle doch feinen. Water vorläufig die Ohren 


. , Endlid des Morgens um halb 11 Uhr Fam es 
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ſchicken, es Eönne wohl feyn, daß er fich anders 
befönne. Der Hauptmann winkte ihm ,. er folle e6 
bleiben Taffen, und fagte zu den Männern: gebt 
gefhwind nah Haufe, und fagt da, wie es ba 
oben hergehe, und wenn bis heute Abend nicht 
zweytaufend Scudi bier auf den Plag find, fo 
ſchicke ich unfehlhar den Kopf des Gefangenen nad 
Olivano. 

Die Männer gingen ab, und es war wieder 
eine Zeit lang ruhig, nur bemerkte ich in dieſer 
Zeit, was für eine hölliſche Freude einige am der 
Todesangit des Baldi hatten: befonders Einer un 
terhielt fih ihn zu plagen. Ex flellte fi mit ent- 
blößtem Dolch in der Hand vor ihm bin, fehnitt 
fürchterliche Geſichter, und fagte dabey fo. durch die 
Zähne murmelnd: Wenn nur doch ih das Glück 
babe, dir das Eiſen in das. Herz zu floßen, daß 
fol mir einc Freude feyn. Dann wandte ex ſtch wies 
der gegen mi um, lachte recht teufliſch, und 
winkte mir mit den Augen zu, ic folle doch fehen, 
wie fih der fürdte. — Der Nachmittag ging ziems 
lich ſtill vorüber, und erft auf den Abend kamen 
wieder die Männer mit Geld, ich glaube es waren 
vierhundert Seudi, dieß aber war den Raͤubern 
noch nicht genug, und fie fingen an ſchrecklich zu 
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ſchimpfen, ſetzten den Baldi das Gewehr auf die 
Bruſt, und thaten, als ob ſie ihn auf der Stelle 
umbringen wollten. Nun fragte der Hauptmann 
auch wegen mir. Die Maͤnner ſagten, daß der Ba⸗ 
ron nad Rom verreifet wäre, und nichts für mid) 
zurücgelaffen hätte. Gut, fagte der Hauptmann zu 
mir, du mußt mit uns Eommen; wir geben jegt an 
einen andern Ort. Ich erwiederte: ich gebe mit, 
wohin ihr wollt; aber ich zweifle, baß ihr etwas 
für mich befommen werdet, denn um mid) befümmert 
fih weiter niemand. Ich wiederhohlte ihm nod eins 
mahl, daß wenn ich mehr hätte, ic es ihm gern 
‚geben wollte. Er fagte meiter nichts, als bene, 
hene, ging dann von mir weg, ſprach mit den 
Männerh van Dlivano und theilte Befehle aus. Un⸗ 
terbefien hatte ich ein Gefpräh mit einem, der mir 
mit frober Laune ankündete, ich werde nicht umges 
bracht werden, und er glaube, ich könne bald nad 
Haufe gehen; er griff mir dann in die Zafhe, und 
fragte, ob ich denn gar nichts anderes, als das 
Bord bey mir gehabt hätte, ich griff in die Tas 
[he zog eine Sand voll Silbermünze heraus, und 
ſagte zu ihm: da habe ich noch etwas; wenn du 
ed willſt, fo kannſt du es haben. Er ſagte: be⸗ 
halte es nur, du kannſt es auf der Reiſe nach Rom 
gebrauchen. 
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Die Räuber hatten ſich nun alle bereit gemacht, 
um weiter zu geben, der Hauptmann Fam gan; gras 
vitätifch mit feiner Sfinte auf dem Rüden, auf mich 
zu, Ichlug mid) mit der Hand auf. bie Schultern und 
ſagte: Federico, tute ne vai in pace, scusa 
per che mi sono spaljato — addio (Friederich, gehe 
du nun ruhig wieder deines Weges. Nimm nichts 
- für ungut. Lebe wohl). Sch wollte ſagen: Grazie 
Sor Nicola, aber er fuhr fort, Va, va, va, non 
vogliamo sentire queste cose (fort, fort, fort, 
wis wollens gut feyn laffen!) Die Andern gaben 
mir alle die Hände und fagten: Lebt: wohl und ges 
fund; nehmet uns nichts übel; ihr fehet es wohl, 
wies gebt. Der Bauptmann rufte mir nod ein 
Mahl zu, ich follte mit den beyden Männern nad 
Dlivana gehen und fie ja nicht verlaffen. 

Nun war ed mir do um ein gutes Theil wies 
ber Teichter auf der Bruft. Sch flieg mit den beyden 
Männern den Berg hinunter. Aber Faum waren 
wir zwey Büchſenſchüſſe weit, fo hörte ich wieder 
auf der Höhe rufen: O Fuderi, o Fuderi! 3% 
wendete mih um, und ſah oben einen von den Kerls 
ſtehen, der mir winfte, ich folle wieder herauf 
fommen. J 

Es hielt etwas ſchwer, mich dazu zu entſchlie⸗ 
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ben, aber doch ging ih. Ex kam mir nk nun 
gen und fagte, er hätte nit gefuie, 5 = 
wieder zuclichkäme; er habe mid eigene zur ge 
tufen, weil ih nod ein Shmurah vu m 
habe (er hatte mir nähmlich Tags vorfer mu 
trodenes Schnupftuch abgenommen, um fen Ge 

wehr zu trocknen, und mir fein noffe® Dagegen ge 
geben). Ih gab es ihm auf der Stelle zuuuk; 
dann nahm er noch ein Mahl Abſchied von m, 
umarmte und Eüßte mi ſogar — und id sn. 
ſchnell wieder meines Weges. 

In Dlivano war noch alles drunter und dräs 
ber. Das ganze Dorf wollte alles von mir wiflen, 
und jeden follte ich wieder befonders erzählen, fe 
daß ich endlich grob werden mußte. Ehe id in 

meine Wohnung ging, beſuchte ih die Familie von 
Baldi. Der alte Vater war durch den Unfall krank 
geworden und lag im Bette. Ich ſuchte ihn, fo 
viel möglich, zu tröſten. Auch die junge Frau des 
gefangenen Bakdi war untröftlih und wollte willen, 
was, wo und wie ? Kurz eb war 
Gleichen. Die Leute glaubten, 
ich wolle e6 nur nicht fagen. 
von der Zamilie nahm mic deßw 
zimmer und bach mi, ich follte 
ſagen, ob er todt ſey oder nicht. 
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Die Räuber hatten ſich nun alle bereit gemacht, 
um weiter zu geben, der Hauptmann Fam gan; gras 
vitätifch mis feiner Flinte auf dem Rüden, auf mic 
zu, ſchlug mid) mit der Hand auf. die Schultern und 
ſagte: Federico, tute ne vai in pace, scusa 
perche mi sono spaljato — addio (Friederich, gehe 
du nun ruhig wieder deines Weges. Nimm nichts 


- für ungut. Lebe wohl). Sch wollte fagen: Grazie 


Sor Nicola, aber er fuhr fort, Va, va, va, non 
vogliamo sentire queste cose (fort, fort, fort, 
wir wollens gut ſeyn laffen!) Die Andern gaben 
mir alle die Hände und fagten: Lebt: wohl und ges 
fund; nehmer uns nichts übel; ihr fehet es wohl, 
wies gebt. Der Hauptmann rufte mie noch ein 
Mahl zu, ich follte mit den beyden Männern nad 
Dlivana geben und fie ja nicht verlaffen. 

Nun war ed mir body um ein gutes Theil wies 
ber Teichter auf der Bruſt. Sch flieg mit den beyden 
Männern den Berg hinunter. Aber kaum waren 
wir zwey Büchſenſchüſſe weit, fo hörte ich wieder 
auf der Höhe rufen: O Fuderi, o Fuderi! Ich 
wendete mih um, und fah oben einen von den Kerle 
fieben, der mir winfte, ich folle wieder herauf 
fommen. 

Es hielt etwas ſchwer, mich dazu zu entſchlie⸗ 
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ben, aber doch ging ih. Er kam mir auch entgw 
gen und fagte, er hätte nicht geglaubt, daß id 
wieder zuruͤckkaͤne; er habe mic eigentlich nur ge 
rufen, weil ih noch ein Schnupftuch von ihm 
habe (er hatte mir naͤhmlich Tags vorher mein 
trodenes Schnupftuch abgenommen, um fein Gun 

> wehr zu trocknen, und mir fein naſſes dagegen gu 
aeben). Ih gab es ihm auf der Stelle zuräd; 
dann nahm er noch ein Mahl Abſchied von mir, 
umarmte und küßte mich fogar — und id sing 
ſchnell wieder meines Weges. 

In Olivano war noch alles drunter und dri. 
bee. Das ganze Dorf wollte alles von 1’ -" 
und jeden follte ich wieder befonders erz 
daß ich endlich grob werden mußte. C 
meine Wohnung ging, beſuchte ih bie F 
Baldi. Der alte Water war durch den U 
geworden und lag im Bette. Ich fuchtı 
viel möglich, zu tröften. Auch die junge 
gefangenen Baldi war untröftlih und won 
was, wo und wie? Kurz ed war ein Jar 
Gleichen. Die Leute glaubten, er wäre 
ich wolle es nur nicht fagen. Ein Anı 
von der Familie nahm mid; defwegen in ei 
immer und bath mich, ich follte ihm doch 
fagen , ob er todt fen oder nicht, 


IH fngte- ihm nein, er ſey nit todt, und nun 
ging er. wieder fort. Als ich mich umdrehte, fah 
ih, daß ich im Zimmer meines Freundes Jerny 
war, her. in Bette lag, Aber mein Bott, in wels 
chem Zuſtande? Durch die Störung jm Haufe, hatte 
natürlich Nemand an ihn gedacht, und er lag ben 
ganzen Tag ohne. Ahmartung auf dem Bette. Er 
erkannte mich kaum noch, konnte faſt nichts ſprechen 
und hatte einen Blutſturz gehabt, der noch fort⸗ 
dauerte, ſo daß das Bett und alles andere voll Blut 
war. Ich hob ihn auf und hielt ihn in meinen Ar⸗ 
men. Ich glaubte, er würde in dem Augenblich 
- fterben, ich rief, was ich Eonnte, Leute herbey, und 
endlich kamen ein Paar Weiber herbey, bie ich 
donn zum Arzt ſchickte, welcher bald herbey Fam, 
aber ale Aofinung aufgab, und fagte: er werde 
Baum. ned). ein Paar Stunden leben, Ach fagte zu 
ihm: fey nur gutes Muthes, es wird jegt wieder 
beffer geben , ich befuche di) Morgen wieder. Er 
aber fagte ganz ſchwach: du wirft mich wahl zum 
lebten Wlahle fehen. Nun ging id aus bem Haufe 
weg. Ich konute jetzt noch nicht beſtimmt jagen, wa 
mir Übler zu Mache war, unter den Raͤubern ober 
bier. | 
Saum warid zu Haufe angelommen, fo. Fam 
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ein Mann mit.einem Billet vom. Qubernatore, worin 
er mich esfuhte, fobald als möglich, auf fein Zim⸗ 
mer zu ikommen. 

Ich ging fogleich zu ihm, und mußte nun alles Haare 
Hein erzählen, wie es gegangen fey, und es wurbe alles 
aufgefehrieben. Mir aber dauerte das Ding zu lange, 
Ih fing an zu fühlen, daß ich etwas geſchwächt 
war, und fagte befhalb: Signor Governatore , 
io non. posse pit raccontare,, lo finiremo do- 
mani. (Herr Sauverneur, ic kann unmöglich) mehr 
- erzählen, fahren. wir morgen fort damit), er wollte 
aber nicht, und Sragte: warum ? Ich fagte ihm, 
daß id) mich gar ſchwach fühle; er ließ mir eine Fla⸗ 
ſche guten Wein geben, und nun ging's befler. | 

Wie ich nad) Haufe kam, legte ich mich glei 
zu Bette, hatte aber eine unrubige Nacht, und im 
Zraume mit nihts als Räubern zu thun, fprang 
auch einige Mahl vom Lager aufu. ſ.w. Des andern 
Morgens ftand ih früh auf, es war Sonntags. 
Ich nahm zwey Mauleſel, einen um: meine Sachen 
darauf zu paden, und auf den andern feßte ih mich. . 
Es war ein fhöner Morgen und meine Reife ging 
ſchnell Paleftrina zu. Ich wäre gern mit denfelben 
Maulthieren am nähmlihen Tage noch nad Nom 
gegangen, aber der Mann wollte nit, und fe 


3% fagte ihm. nein, er ſey nicht todt, und num 
ging er wieder fort. Als ich mich umbrehte, fah 
ih, daß ih. im Zimmer meines Freundes Jerny 
war, ber. ing Bette Ing, Aber mein Bott, in wels 
chem Zuſtande? Durch die Störung jm Haufe, hatte 
natuͤrlich Niemand an ihn gedacht, und er lag ben 
ganzen Tag ohne: Ahwartung auf dem Bette. Er 
erkannte mich kaum ned, Eonnte faſt nichts ſprechen 
und. hatte einen Blutſturz gehabt, der nod fort 
Dauerte „ fo.daß das: Bett und alles andere voll Blut 
war. Sch bob ihn auf und hielt ihn in meinen Ar⸗ 
men. Ich glaubte, er würde in dem Augenblich 
ſterhen, ich rief, was ich Eonnte, Leute herbey, und 
enblih kamen ein Baar Weiber herbey, bie ich 
dann zum Arzt ſchickte, welcher bald herbey kam, 
aber alle Hoffnung aufgab, und fagte: er werde 
fnum nech ein Paar Stunden leben, Ich fagte zu 
ihm fey nur gutes Muthes, ed wird jetzt wieder 
beffer geben, ich beſuche dich Morgen wieder. Ex 
aber fagte ganz ſchwach: du wirft mich wohl zum 
lebten Mohle fehen. Nun ging id aus dem Haufe 
weg. Ich Eonnte jegt noch nicht beſtimmt jagen, wo 
mir Übler zu Masche war, unter ben Räubern oder 
bier. | | 
Kaum waricd zu Haufe angefommen, fo. Fam 
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ein Mann mit einem Billet vom. Gubernatore, worin 
ex mid erſuchte, febald als möglich, auf fein Bine 
mer zu ilommen. 

Ich ging ſogleich zu ihm, und mußte wum alles Haare 
Hein erzählen, wie es gegangen fey, und es wurde alles 
aufgeſchrieben. Mir aber dauerte das Ding zu lange, 
Ich fing an zu fühlen, daß ih etwas geſchwächt 
war, und fagte deßhalb: Signor Governatore , 
io non posso pih raceontare . lo finiremo do- 
mani. (Herr Gau 
erzäßlen, fahren: 
aber nicht, und 
daß ich mich gar f 
ſche guten Wein ; 

Wie id naı 
zu Bette, batte a 
Zraume mit nid 
auch einige Madi ı 
Morgens fand i 
Ich nabm zwey I 
darauf zu paden, 
Es war ein ſchoͤn⸗ 
ſchnell Paleſtrina 
Maulthieren am 
gegangen, aber 
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mußte ich ablaben (in demfelben Haufe, wo. wir auf 
unſerer Rückreiſe von Neapel mit einander waren). 
Ih erfuhte den Mann, es Niemand zu fagen, 
do ic) der fey, der ‚gefangen war, um mic) ‚gegen 
| das ewige Bragen zu fchügen. 

Die Wirthsleute Eannten mich noch. Ih ver 
. fellte mir ein Mittagseſſen; da fagten fie, daß fie 
mir nichts befonders machen wollten, fondern ich 
follte mit an ihrem Zifche effen , was ich auch zufries 
den war, und id fand da eine Iuflige Tiſchgeſellſchaft. 
Es waren nähmlich zwey römische Mädchen zum Lands 
befuch da, die recht Iuflig waren. Sie. fahen mir 
bey Zifche au, daß ich etwas babe, weil ich manch⸗ 
mahl in Gedanken war. Sie fagten mir, ich werbe 
wohl amore machen, und nicht glücklich darin ſey; 
sh erwiederte aber, es wäre mir fonft nicht recht 
wohl. Leber die Mittagszeit hatte es ein Gewitter 
gegeben, und reguete fehr Fark, ſo daß ich ‚über 
Nacht bleiben mußte. Aus langer Weile ftimmte 
id). eine Buittare , die da im Haufe war, und fing 
an etwas zu Elimpern. 

Die Mädchen Eamen auf den Einfall ,. zu tan⸗ 
zen. Der Tiſch wurde auf die Seite geſchafft und 
der Spaß ging los. 

Es kamen noch mehrere Maͤdchen aus dem 
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Dorfe; ich fpielte ganz luſtig bis auf den Abend 
den Tarantella, e6 war mir angenebm, ih konnte 
dabey die fatale Gefchichte ein wenig vergeflen. 

Des andern Tags trat ich meine Reiſe zu Fuß 
nah Nom an; mein Gepid gab ich ‚Einem mit 
der Breter nah Nom führte. Sch ging ſchon ſehr 
früh weg, ohne etwas zu genießen, und nahm mir 
vor, in dem Wirthshauſe, das drey Stunden von 
Paleſtrina in der Campagna liegt, erſt zu Früh⸗ 
ſtücken. Bald hatte ich dieſes erreicht, und ſah, daß 
da eine Menge Carabiniere, welche ihre Pferde am 
Hauſe angebunden hatten, und auch ein ſchöner 
Reiſewagen war. Ich dachte, daß wird wohl auf 
die Raͤuber losgehen, ging hinein in das Vorzimmer 
wo eine Menge von den Cavalleriſten tranken und 
alſo kein Platz da war, ich ging noch in ein anderes 
Zimmer, und rufte Sor oste! Es wollte mir aber 
Niemand Beſcheid geben. Nun ging ich in ein drit⸗ 
tes Zimmer, und wer war da? Der Baron Rumohr, 
Amsler und ein Paar Officiere. Das unverhoffte Wies 
berfeben Eonnte bey mir nicht den Eindrud mas 
hen, wie es bey ihnen der Fall war: denn ſie glaub⸗ 
ten mich noch in den Haͤnden der Räuber, und wa⸗ 
ven gerade auf dem Wege, mit dem Gelde mid aus: 
julöfen. | 
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Baron Rumohr ſetzte ſeinen Weg nach Olivano 
fort, Amtler und id aber gingen mis einander zu 
Buß nad Rom zurüd. Ä 








